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Der internationale Wettbewerb um das Probe-Schiffshebewerk im Zuge des 
Donau-Oder-Kanales bei Prerau. Von F. Eiselen. (Fortsetzung.) 
11. Sc h I eu sen -En t würf e. (FortsetzwJg.) 
b. Entwurf mit dem Kennwort: "Ziehet, ziehet, hebt. /( 
(Schluß.) 
lIler Schleusungs-Vorgang bedarf noch t1 einer näheren. ErIäut~rung. Wie s~hon er-wähnt, steht Jede Seltenkammer emer der beiden Schleusen mit ihrem zugehörigen Schleusenschacht durch Wasserrohre in 
Verbindung, die durch Ventile abgeschlossen werden 
können. Ferner sind je 2 Kammern der Schleuse I 
und Schleuse II (und zwar die oberste Kammer in I 
Sch leusell. 
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Luftschieber t:, A , ",. ,.r, sind dure!" je e'ner\. 
der. Wasserspiegel in Il und steigt in I solange, bis 
GlelChgewichtszustand durch Ausspiegelung zwischen 
Schacht und Seitenkammer in beiden Schleusen ein-
tritt. Dann muß das Gebläse in Tätigkeit treten, das 
aus der Seitenkammer in I den Rest der Luft an-
saugt und nach II binüberdrückt. Am Ende der 
Bewegung hat die oberste Seitenkammer in I sich mit 
Wasser gefüllt, in Il die unterste ihren Inhalt an den 
Schleusenschacht abgegeben und sich dafür mit Druck-
luft gefüllt. Dann werden die Luftventile und Wasser-
schieber geschlossen und das Spiel beginnt mit dem 
nächsten Geschoß der Seilenkammern. Werden die 
Schleuse 1. 
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Zt'itdauer für das Öffnm und Schlie.sen: 
der Lufl.chieber je 10 Stk'unden. 
der Wacs.r.chiebe~ je ZO H 
Abbildg. 7. Schematische Darstellung des Schleusungs·Prinzipes, 
~iJ: der untersten in II usw.) durch ein Luftrohr mit-
eInander verbunden in welches ein Ausgleichventil 
Snd ein Gebläse eingeschaltet sind. Schleuse I sei im 
chleusenscbacht mit Wasser also in den Seiten-fna~mern ?1it Druckluft gefüllt,' Schleuse II umgekehrt 
E' en Seltenkammern voll Wasser im Schacht leer. ~ In~ vollst~ndige Füllung der Seit~nkammern ist je-
e ~c kf~akhsch nicht zu erreichen, es wird immerhin 
dier belnf~1 Luftraum aber dem Wasser verbleiben, selbe~ en ~ ~ unter Druck steht, aber nicht unter dem-
des A~s;t I~ de~ Ka~mern bei 1I. Durch Oeffnung 
Luftdruck e~~n~ehtiles In d~r Luftleitung wird dieser 
in beiden Schleu~ st ~usgeglichen. OeHnet man ?ann 
d b 'd ' b en dIe entsprechenden Wasserschleber er el en ver undenen K . d ht bei II das W . am?1ern, so smkt aus em Schac , .asser m dIe oberste Seitenkammer 
und drilc~t da~ei dIe Luft in die zugehörige unterste 
Kammer In I, die dadurch entleert wird und ihrWasser 
in den Schleusenschacht abgibt. Gleichzeitig sinkt 
Schleusen umgekehrt betrieben, so kehrt die Druck-
luft von I wieder nach II zurück. Abgesehen von den 
unvermeidlichen Druckverlusten wird also dieselbe ein-
mal verdichtete Luftmenge immer wieder verwendet. 
Etwas komplizierter gestaltet sich nun der Vorgang 
nach der wirklichen Ausführung, da nicht in jeder der 
3 Luftleitungen ein besonderes Gebläse eingesch~ltet 
ist, sondern ein einziges Gebläse für alle 3 dient. 
Die schematische Darstellung der Abbildg. 7 diene zur 
näheren Erläuterung, In diesem Falle schließen die 
Luftleitungen zunächst an die Sammelleitungen Rund r 
an, in denen selbsttätige Ventile Bund b sich öffnen 
und dem Gebläse atmosphärische Luft zuführen, falls 
in Rund r Unterdruck entsteht. Die Sammelleitungen 
schließen erst an die gemeinsame Saug- und Druck-
leitung des Gebläses an. Ist Schacht I mit Wasser 
gefallt, II leer, sodaß also die Seitenkamm.ern Xl u.sw. 
mit Druckluft, kl usw. mit Wasser gefüllt smd, so smd, 
wenn in I ein Schiff abWärts, in 11 aufwärts geben soll, 
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zunächst die Ventile .% und J' zu öffnen (und während 
der ganzen Dauer der Abwärtsbewegun~ offen zu halten), 
<1 und A zu schließen. Wird dann die Kontaktwalze im 
Schwimmerschacht in Bewegung gesetzt, so öffnen 
sich die Wasserschieber W1 und Ws, die Luftschieber 
Vt und va der Kammern K1 ~nd ka, und de~ Au~gleich­
schieber 4. Das Wasser s10kt oder steigt 10 den 
Schleusenschachten mit 82 mm/Sek. Geschwindigkeit. 
Ist zwischen Schleusenschacht und Seitenkammer Aus-
spiegelung eingetreten, so setzt, nachdem das Aus-
gleichventil schon etwas vorher durch die Kontakt-
walze geschlossen wurde, das Gebläse ein und vollen-
det die Entleerung bezw. Füllung der Seitenkammern 
K 1 und k-p.,: Die Steuerwalze schließt die Ventile VI und t·s 
und das ::,piel kann mit dem nächsten Geschoß beginnen. 
Der Zeitaufwand für eine Schleusung wird auf 
23 Min. 10 Sek. berechnet; in dieser Zeit kann gleichzeitig 
ein Schiff aus der unterenHaltun~ in die mittlere hinauf, 
aus der oberen in die mittlere hinunter befördert wer-
den und umgekehrt. Es sind also in 24 Stunden 31 Doppel-
lInd 62 Einzelförderungen durchführbar, womit den 
Programmforderungen entsprochen wird. Bei entspre-
chender Vergrößerung der Leistungsfähigk<:it des Ge-
bläses ist eine Verkürzung der Follungszelt und da-
mit auch der gesamten Schleusungszeit möglich. 
Zum Schluß seien noch die Gesamtkosten ange-
geben die für beide Schleusen ohne die anschließen-
den Kanalhaltungen von den Verfassern nur auf rd. 
6255 000 M. berechnet werden. Davon entfallen 
5318000 M. auf die bauliche Anlage, 937000 M. auf 
die maschinelle Einrichtung (NB. ob in der Berechnung 
fOr die Maschinen die nachträglich erfolgte erhebliche 
Erhöhung der erforderlichen Maschinenkraft ~ier be-
rücksichtigt ist, konnte aus den Unt~rlagen m~ht ~r­
mittelt werden). Diese Kosten erschemen sehr nIedrIg. 
Das Preisgericht nimmt nach seinen Ausführungen für 
eine dem Programm vollständig entsprechende Schle';1se 
von' 36 m Hub mit allen erforderlichen Reserven eme 
Summe von 8---9 Mill. Kr. an. 
Die Betriebs- und Unterhaltungskosten werde~ fUr 
einen 12 stündigen Betrieb auf 348600 M., für emen 
24 standigen auf 406 700 M. für das Jahr berechnet, 
d. h. auf 43 bezw. 25,10 M. für eine Schleusung bei 
30 bezw. 60 Schleusungen für den Tag. 
(Fortsetzung folgt) 
Der neue Schlacht- und Viehhof zu Mannheim. 
Architekt: Stadtbaurat a, D. U h 1 m a D n in MaDDheim. (Fortsetzung aus No. 15.) 
ie Hallen 11 und III sind zum Einstellen von Markt-Rin- Pferdemarkt als auch die damit verbundenen Mairennen 
dern bestimmt und demgemäß eingerichtet. Jede Halle einen großen Aufschwung genommen haben und infolge 
hat 10 doppelständige Querstallungen mit Mittelgang. dessen zu dieser Zeit stets Mangel an Pferdestallungen ist, 
In jeder StallabteiIung können in 2 Reihen zu je 15 Stück l'0 sollen die neuen Stallungen gleichzeitig mit Vorrich-
zusammen 30 Stück Großvieh untergebracht werden. In tungen zum Unterstellen von Pferden eingerichtet werden. 
beiden Stallgebäuden zusammen also 600 Stück. Die Dem südlichen Ende des Geländes entlang ziehen die 
satteIförmigen überhängenden Dächer sind mit Falzziegeln Bahngleise mit den Verladerampen und DOngergruben. 
eingedeckt. Die Wände sind im Inneren geputzt und ge- Die Entfernung des eingleisigen Bahn anschlusses an die 
kalkt. Die Fassaden sind in Holzmann'schen Verblendern HauI,>tbahn beträgt etwa 800 m und die I Ange des vier-
mit reichen Haustein·Umrahmungen ausgeführt, die Fuß- spungen Rangiergleises auf dem Gelinde selbst etwa 54om. 
böden aus Eisenklinkerpflaster auf Betonunterlage herge- Die Aus- und Einladerampen sind mit ausgedehnten An· 
stellt Da die Stallungen wöchentlich mehrere Male ge- bindebarrieren zum vorllufigen Festbinden der zahlreich 
spült und gereinigt werden müssen, so findet ein großer eintreffenden Markttiere, sowie mit Schweinebuchten zum 
Wasserverbrauch statt. Dasselbe sammelt sich in den vorflbergehenden Unterbringen der Schlachtschweine ver-
Gangrinnen und wird durch genügend angelegte Sink- sehen. An die TrenDungsmauer zwischen und 
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kästen der Kanalisation unmittelbar zugefÜhrt. Viehhof sind ferner Stallungen far die und 
Das Quergefälle der Stallungen beträgt 2,5 % und ist für diejenigen der Marktbesucher und , so,:"ie 
zu gering. Bei dieser geringen GefillJanlage staut sich der Aborte und Pissoirs angebaut. Parallel zur Halle I s10d 
Urinabfluß, wodurch die Tiere sehr bald im Unrat stehen. 23 Boxen für das Einstellen von Rennpferden angebaut. -
Auch inbezug auf die Betriebskosten ist ein zu geringes 
Gefälle von ungünstigem Einfluß, weil die Strohstreu Schlachthofanlage. 
täglich gewechselt werden muß, während dieselbe bei m Jahre 1891 ernannte der Stadtrat eine gemischte 
richtigem Gefälle 3-4 Tage anhält. Bei den später er- Kommission, bestehend aus Verwaltungs- und Bau-
bauten Stallungen zum Schlachthof wurde 5-6 % Gefälle beamten, Fleischermeistern und Innungsmitgliedern 
gegeben, was dem richtigen Verhältnis und dem wirklichen zum Studium derneuesten Schlachthofanlagen Mitteleuropas. 
Bedürfnis entspricht. Die Kommission besuchte die Schlachthöfe zu Straßburg 
Die Futterkrippen bestehen aus halbzylindrischen Ton- i. E., Halle, Leipzig~~ottbus, Berlin, Braunschweig, Hildes-
schalen, welche 10 mit Zementmörtel ausgeführtem Back- heim, Hannover, l1amburg, Lübeck, Bremen, Krefeld, 
stein mauerwerk eingebettet sind. Die Vorderkante ist Antwerpen, Brllssel und Bonn. Hierauf erhielt das städt. 
fortlaufend durch ein starkes Winkeleisen armiert, in Hochbauamt den Auftrag. zur Planbearbeitung, nachdem 
welches die. Anbinderinge eingenietet sind. Die senk- der Bürgerausschuß unterm 27. Juni 1903 einen Vorkredit 
rech~e und die wagrecht~ Versteifu~g fin~et durch zweck- von 12<? 000 M. für die Yorarbeiten bewilligt hatte. Am 
mäßig angeordnete, mJt dem Wmkelelsen verbundene 28. April.l~ erfolgte die Vorlage des Entwurfes im An-
Stützen, welche einerseits im Fußboden verankert und schlage von 2340000 M. mit gleichzeitigen Vorschlägen 
andersC?its mit. der. Ma~er verbunden sind, statt. Ueber zur V -:rringerung des Bauaufwandes auf 1 733 000 M., wenn 
den Knppen sl.nd ~Ie eisernen FuttC?rraufen a~s G':5rö.hren man eIDzeine damals für aberflüssig bezeichnete Gebäude-
a~gebracht. I?le ~mderstallungen sIDd 2stlndlg mit elDem anlagen fallen ließ und andere in ihren Abmessungen ent-
Mlttelg~ng, I?lt RlDnen zum. Abfluß ~es. Spülwassers und sprechend verminderte. Die vom Stadtrat veranlaßten Be-
des UrIDs, die Stalldecken s1nd maSSlV ID :I: Trägern und g~tac:htUDgen in bau· betriebs- und gesundheitstechnischer 
Beton hergestel.lt, und werden durch je 4 gußeiserne Säulen, HIDslcht führten noch zu mehr oder minder wesentlichen 
über ~elche eiserne Unterzüge laufen, unterstützt. Dar- Aenderungen an dem umzuarbeitenden Plan welcher 
über ~t das Satteldach aufg-:bracht. dann am 7. Mai lfi96 durch die städtischen 'Kollegien 
Dle Fensteröffn~ng~n sIDd hoch angelegt ';1nd m!t mit einem Bauaufwande. von I 739 000 M. zur Ausftlhrung 
sc~rägg~stellten Ventilati<?nsflügeln geschl~ssen. Dle Ventl- genehmigt wurde. Am 16. Dez. lfi96 erfolgte der erste 
!atton wlrd dadurch bewlrkt, daß die ZWischen dem nach Spatenstich und am 3. Mai 1900 die Inbetriebnahme. Bereits 
IDnen schräg gestellten Fenste~ügel und der inneren während der Bauausführung machte sich die Unzullnglich-
Mauerflucht entst~ndene rechteckige nach oben gerichtete keit der genehmigten Mittel infofern unangenehm fühlbar, 
Oeffnung d~rch eIDen Metallklappde~kel geö!fnet oder ge- als inder auf 1 739oooM. ermäßigten Bausummenur die aller-
schlossen ~lrd, wodurch Zug vermieden wlrd. nachternste Austattung sowohl in baulicher als auch in 
Das dl~ Hallen umgebende 2 m breite Trottoir ist in maschineller Beziehung hat berflcksichtigt werden können. 
Asphalt, mit Gefäll~ nach den gepflasterten Straßenrinnen Der Bürgerausschuß hat jedoch im Verlauf der Bau-z~, hergestellt RIDgsum an den .Fassaden sind Anbinde- ausführung verschiedene Nachtragsforderun en wie z. B. 
floge angebracht, um das TrottOir ~ei stark befahrenen für den Umbau des alten Börsen ebäudJ U; ein Ver-
MArkten zum Unterstellen von Markttieren unter den stark waltungsgebäude Einrichtung einer ~entralheizung in dem-überhäDgen~en Dächern verwenden zu können. Die übri- selben und im 'neuen Börsen ebäude Verkleidung der 
gen ~allef sJnd alJl ~olz?aracken, welche vom alten Vieh· Schlacht- und Kühlhallen im Inn:ren mit'weißen Mettlacher 
mar au en aClswlese1?- nach. dem. neuen. Viehhof Verblendern, Einrichtung einer Entnebelun sanlage in der 
verlegt wur~en. Gegenwärtig ~erden dieselben, wenig- Schweineschlachthalle, Verbesserun en unlErweiterungen 
stens ~en;e1SV dbrch neue massive Stall anlagen mit ent- für die Schlacht- und Kühlhallen und dger Kahlzellen, Verwen-
sprec eIl en er esserungen ersetzt. Da sowohl der Mai- dung von Mansfelder Schlackenpflaster anstelle von Sand-
1c6 No. 17. 
steinpflaster usw. imganzen 1685[2 M. bewilligt, ferner 
für die Erbauung einer Talgschmelze mit IIautJager für die 
Metzger-G'enossenschaft 12600oM. und für die Erbauung eines 
Wartestalles 160000 M. Die Anlage des letzteren wurde poli-
zeilich verlangt, damit, wenn infoJge Seuchenausbruches die 
I. März J905· 
Viebmarkt-Stallungen und der Vieh markt selbst ge perrt 
würden, doch genügende Stallungen zur vorübergehenden 
Unterbringung von Schlachtvieh 
vorhanden sind. Für 4 Arbeiter-
und Bedienstete - 'Vohnhäuser 
außerhalb des Schlachthof-Gelän-
des wurden 123500 M. bewilligt, 
so daß imganzen 2268 SOO M. für 
die Schlachthofanlage genehmigt 
waren. Der Stadtrat hat aber auch 
während der Bauzeit in etwa 20 
Fällen auf Antrag der Bauleitung 
nicht unerhebliche Verbesserun-
gen, Mehreinrichtungen undMehr-
bescbaffungen im Aufwand von 
etwa 100 000 M. angeordnet, wel-
che aus den vom Bürgerausschuß 
bewilligten Mitteln haben mitbe-
stritten werden müssen. Der Bau-
leitung ist es durch weise Spar-
samkeit in anderen Fällen ge-
lungen, trotz der erwähnten Mehr-
beschaffungen mit den bewilligten 
Mitteln auszukommen. Beim Ver-
anschlagen derartiger Bauanlagen 
ist zu beachten, daß man sich 
durch die stets auftretenden Neue-
rungen und Verbesserungen an 
Transport- undKühleinricbtungen, 
Kühlsystemen und Schlachtein-





be timmten Systemes von vorn-
herein nicht verpflichten kann, 
daher wird die Kostenermittelung 
nach dieser Richtung immer eine 
ziemlich ungenaue, also nur eine 
annähernde sein können. Und weil 
auch während der Bauzeit viel-
seitige Wünsche der Interessen-
ten berücksichtigt werden müssen 
und stets Neuerungen auftreten, 
so empfiehlt es sich, in der Kosten-
bemessung nicht zu sparsam zu 
sein, um Rückhalte zu haben. 
~ Wenn wir nun vonderSecken-
heimer Landstraße in den Schlacht-
hof eintreten, so stoßen wir zu-
nächst auf das alte Börsengebäude 
welches infolge seiner zentrale1; 
Lage zum Verwaltungsgebäude 
umgebaut worden ist. In demsel-
ben befinden sich im Erdgeschoß 
die Verwaltungs- und Kassen-
räume, das Sitzungszimmer, eine 
Wohnung für einen unverheirate-
ten Tierarzt und die Wohnung 
für den Pförtner. Im Oberge-
schoß befindet sich die Wohnung 
des Direktors und im Dachgeschoß 
diejenige des Marktmeisters. Da-
durch hat aber rechts von diesem 
Verwaltungs-Gebäude ein neues 
Börsengebäude erstellt werden 
müssen, welches in folge des ge-
steigerten Verkehres auch größere 
Raumabmessungen erhalten hat. 
Den Hauptraum bildet der durch 
2 Geschosse bis in den Dachraum 
reichende große Börsen- oder Re-
staurations-Saal, 17 m lang, 13 m 
breit und 9 m hoch. Derselbe ist 
miteinerTonneausRabitz, welche 
durch 2 Reihen Granitsäulen ge-
tragen wird, überspannt. Die 
Kolonnaden werden nach außen 
durch eine offene Veranda und 
nach innen durch einen Korridor, 
welcher die im I. Obergeschoß 
liegenden Maklerzimmer zugäng-
lich macht, abgedeckt. Um die-
sen Hauptsaal gruppieren sich die 
mit den neuesten Einrichtungen 
versehene Wirtschafts-Küche mit 
dem Büfettraum, das Wirtszimmer 
hinter dem letzteren, das Meister-
zimmer, ein Händlerzimmer usw. 
Im Obergeschoß befinden sich Maklerzimmer, Händlerbu-
reaus, Wohnung des Wirtes und des Schlachthof-Kassierers, 
im Dachgeschoß Dienstbotenräume. - (Fortsetzu.oS" folgtl 
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Vermischtes. 
Zur Frage des Baues der zweiten Straßenbrücke über 
den Neckar In Mannheim und des geistigen Eigentums an 
Ingenieur-Entwürfen. Die Angelegenheit des Baues der 
2. Straßenbrücke über den Neckar in Mannheim ist in ein 
neues Stadium getreten. Die Stadtgemeinde hat, wie wir 
aus den Tagesblättern entnehmen, den Bau der Brücke 
vor kurzem öffentlich ausgeschrieben, und es haben sich 
an der Bewerbung eine große Zahl erster Brückenbau-
Firmen beteiligt. Als Grundlage dieser Ausschreibung 
diente der von der Brückenbau-Anstalt Gustavsburg 
bei Mainz, der Vereinigten Maschinenfabrik Augsburg und 
Maschinenbau-GesellschaftNürnbergA.-G. in Verbindung mit 
der Tiefbau-Unternehmung Grün & Bilfinger in Mann-
heim und dem Architekten Prof. Billing in Karlsruhe auf-
gestellte Entwurf, der Igel bei dem für diese Brücke ver-
anstalteten Preisausschreiben den H. Preis erhalten hatte. 
Dieser Entwurf sieht eine ganz unter der Brtlckenbahn 
liegende Konstruktion vor und zwar einen sehr flachen 
mittleren elastischen Bogen in Eisen mit 2 Gelenken, von 
113 m Stütz weite, an den sich beiderseits je eine gewölbte 
Oeffnung von je rd. 60 m Stütz weite anschließt (vergl. 
Dtsch. Bztg. Jahrg. Igel S. 285 ff.). 
während außerdem weitere 100 000 Kr. an den Preisträger 
zur Auszahlung kommen sollen, falls se~ Entwurf von 
einem anderen Unternehmer ausgeführt wird. 
Bei der Straßenbrücke in Mannheim liegen aber 
die Verhältnisse doch noch anderst als bei gewöhnlic~en Wettbewerben. Die Stadtgemeinae verfdgte dort mcht 
nur über den nach dem Ausschreiben ihr fdr ein g~z 
unzureichendes Entgelt zugefallenen Entwurf, sondern SIe 
ist mit dem Preisträger auch nachher in Verbindung ge-
treten und sie hat sich von ihm wiederum gegen unge-
nügende Entschädigung den Entwurf nach gelnderten 
Gesichtspunkten umarbeiten lassen. Ganz abgesehen 
davon daß der Betreffende hiernach wohl des guten 
Glaub~ns sein durfte daß ihm die Ausführung dbertragen 
werde so hat sie d~ch Benutzung dieses umgearbeiteten 
Entwu'rfes zu einer öffentlichen Aussch.reibun~ tlber e~n 
geistiges Eigentum verfügt, an dem sie zweüellos kem 
Besitzrecht hatte. Bedauerlich ist, daß unter den großen 
Brückenbau-Firmen so wenig Korp~geist .herrscht, daß 
sie eine Beteiligung an dem Ausschreiben nIcht ablehnten, 
wie das die früher preisgekrönte Firma getan hat. . 
Wir haben diesen Fall zur Sprache gebracht, mcht 
um in Verwaltungs-Maßregeln der Stadt ~an~heim ein-
zugreifen, deren innere Beweggründe be~ dlese~ Ver-
fahren wir nicht kennen, und ebenso wemgr.... um In dem 
gegebenen Falle für das. Recht der ein e ~ l'it.ma einzu-
treten. Wir liaben es Vielmehr getan, weIl Wir der An-
schauung sind, daß wir mit dem bisherigen Wettbewerbs-
Verfahren, ganz besonders auf dem Gebiete des Ingenieur-
Wesens, auf einem falschen Wege sind. Es ist zwar 
zweifellos, daß diese Wettbewerbe durch die Opferwillig-
keit unserer großen Brückenbau-Firmen eine bedeutende 
Förderung des deutschen Brtlckenbaues herbeigeführt 
haben, aber es hat dabei die Wertschätzung des geistigen 
Eigentums, die Achtung vor der Arbeit Anderer gelitten, 
Die Bürgerschaft gab diesem Entwurf den Vorzug vor 
dem mit dem 1. Preise gekrönten Entwurf derselben 
Firmen und des Geh. Ob.-Brt. Hofmann (vergl. Dtsch. 
Bztg. Jahrg. Igel S. 270 ff.), der, ganz in Eisen erstellt, 
für die Mittelöffnung einen sich z. T. über die Fahrbahn 
erhebenden Sichelbogen und je einen seitlichen, ganz unter 
der Fahrbahn liegenden Bogen plante. 
Die Wasserbau-Verwaltung machte jedoch nachträg-
lich Einwendungen gegen den zur Ausführung bestimm-
ten Entwurf und verlangte im Interesse der Hochwasser-
abführung eine Hebung der Kämpfer um I m. Die Stadt-
gemeinde trat· damals mit der preisgekrönten Firma in 
Verbindung und diese arbeitete nach längerem Studium 
den Entwurf nach den neuen Forderungen um, wobei es 
ihr gelang, ohne eine übermäßige Verstärkung der Strom-
pfeiler die Pfeilhöhe und die Konstruktionshöhe des ohne-
hin schon ungewöhnlich flachen Bogens (ursprtlnglich 
I : 15,5) soweit herab zu drücken, daß der Scheitel der 
Brückenbahn nur um 0,5 m gehoben zu werden brauchte. 
Es muß nun auch der Sache ferner Stehende be-
fremden, daß es überhaupt zu einem öffentlichen Aus-
schreiben kommen konnte, nachdem die Stadtgemeinde 
sich für einen der preisgekrönten Entwürfe entschieden 
hatte, nachdem sie mit dem Preisträger in Verbindung 
getreten war und nachdem dieser - so viel uns bekannt 
gegen eine geringfügige Entschädigung - in der Erwar-
tung, die Ausführung zu erhalten, einen vollständig durch-
gearbeiteten abgeänderten Entwurf aufgestellt hatte. Die 
Stadtgemeinde hatte sich allerdings seinerzeit bei dem 
Preisausschreiben das Recht vorbehalten, die mit den 
4 Preisen von 8000, 5000, 3000 und 2000 M., also zusam-
men 18000 M., bedachten Arbeiten als ihr Eigentum zu 
betrachten und hatte erklärt, daß sie sich nicht verpflichte, 
einen der preisgekrönten Entwürfe auszuführ~n. 
Es gingen damals 18 Entwürfe ein, fast durchweg 
völlig durchgearbeitete Entwürfe, von denen jeder nach 
der Gebührenordnung für Architekten und Ingenieure 
bei einer Bausumme von rd. 1,5 Mill. M., die hinter den 
von der Stadt in ihrem Vorentwurf angenommenen Kosten-
betrage noch erheblich zurückbleibt, mit rd. 37 000 M. zu 
honorieren wäre. Die Gesamtpreissumme erreicht also 
noch nicht die Hälfte des Honorars für einen einzigen 
Entwurf und trotzdem gingen alle preisgekrönten Ent-
würfe in das Eigentum der Stadtgemeinde über Nach 
dem Wortlaut des Preisausschreibens, das von den Be-
werbern durch Einreichen ihrer Entwürfe stillschweigend 
anerkannt worden ist, war die Stadt hierzu vom formalen 
Standpunkte allerdings zweifellos im Recht. 
die auch ihres Lohnes wert sein sollte. Daß es so ge-
kommen ist, daran tragen die ausschreibenden Behörden 
und die beteiligten Ingenieure in gleicher Weise Schuld. 
Wir möchten wtlnschen, daß der vorliegende Fall 
beide Teile zu einer Umkehr mahne. - Fr. E. 
Deutsche Techniker In BruUien. Wir erhalten aus Rio 
de Janeiro folgende Zuschrift: In letzter Zeit sind bier eine 
Unmenge deutscher Bautechniker angekommen welche 
durch die Ueberfüllung des in 
land sich gezwungen sehen, ein anderes Arbeitsfeld auf-
zusuchen. Brasilien ist aber gerade infolge der hiesigen 
Krise das schlechteste Arbeitsfeld. Dazu kommt, daß die 
Herren nicht der portugiesischen Sprache mächtig, auch 
mit den hiesigen Bauverhältnissen nicht vertraut sind. Die 
Armen kommen hier an, finden keine Arbeit und müssen 
nach und nach ihr ganzes Hab und Gut versetzen. Es ist 
ein Jammer, anzusehen, wie viele der Kollegen in ganz 
untergeordneten Stellungen verkommen. Eine hiesige 
Brauerei von G. Maschke beschäftigt viele dieser Armen 
mit Flaschenspülen und allen möglichen Verrichtungen. Wir 
wenigen Deutschen hier in Rio können unmöglich jeden Neu-
Ankömmling unterstützen, wenn wir das auch bei vielen ge-
tan und ihnen Unterkunft gewährt haben, aber wir müssen 
in erster Linie doch an unsere eigenen Familien denken. 
Die größten Baufirmen sind hier am Platze in italienischen 
und portugiesischen Händen und diese stellen ungern 
Deutsche an, weil jeder in erster Linie seine eigenen 
Landsleute berücksichtigt; auch verstehen diese Henen 
kein Deutsch. Ich wollte die Redaktion bitten, dies zur 
Kenntnisnahme der deutschen Kollegen in die Deutsche Bau-
zeitung aufzunehmen und die Herren zu warnen, anders als 
auf fes~s Engagement nach hier zu kommen. Es laufen 
hier eine Unmenge SchtUer der hiesigen Technischen 
Schule ohne Arbeit herum und es ist fdr deutsche Kolle-
gen keine Aussicht vorhanden, solche hier zu bekommen.-
.. G. H., Ing. u. Arch. 
. Aehnlich liegen die Verhältnisse leider bei der Mehr-
zahl unserer Ingenieur· Konkurrenzen. In den meisten 
Fällen wird das geistige Eigentum gegen einen Betrag 
weggegeben, der auch nicht entfernt in einem richtigen 
Verhältnis zu dem wirklichen Wert einer Arbeit steht. Die 
Schuld tragen allerdings unsere Ingenieure selbst, vor allem 
unsere großen Brückenbau-Firmen die sich bei allen 
derartigen Wettbewerben trotz viel zu niedriger Preise 
beteiligen und in dem Aufwand an Zeichnungen und 
Berechnungen nicht nur, sondern auch der künstlerischen 
Darst.ellung sic~ gegenseitig dberbieten. Es ist das tat-
sächlIch als eme durchaus ungesunde ErscheinunIl zu 
bezeichnen. Eine rühmliche Ausnahme von der R:egel 
bildet der österreichische Wettbewerb um das Schiffs-
hebewe~k bei Prerau, bei welchem, wenn die Baukosten 
zu 6 Md!. Kr. angenommen werden, der 1. Preis mit 
100 000 Kr. dem Ingenieur-Honorar reichlich entsprach, 
Eine KOlner Künstler-Vereinigung "Stn .. hat sich &ebildet 
und im Lichthof des Kunstgewerbe-Museums in Köln eine 
Ausstellung veranstaltet., die am 25. Febr. eröffnet wurde 
und an welcher sich aie Architekten Paul Bachmann, 
Franz Brantzky, earl Moritz Peter Recht die Bild-
hauer Georg Grasegger und losef Moest 'sowie die 
Maler Wilh. Schuler und Rob. Seuffert beteiligen. -
Ehrendoktoren. Die Techn. Hochschule in Dresden hat 
!luf Antrag d!!r Bauing.-Abt den Geh. Ob.-Brt. u. vortr. Rat 
1m preuß. Mm. der öff. Arb. Leo S y m p her zu Berlin zum 
Dr.-I~g. ehrenhalber in Würdigung seiner hervorragenden 
Verdlenst.e und grundlegenden Arbeiten auf dem Gebiete der 
Wasserwirtschaft und Verkehrswissenschaft ernannt. - . 
. Inhalt: Der internationale Wettbewerb um du Probe_Scbiffshebewer~ 
1m Zuge des Donau-Oder.Kpnp1es bei Prerau lFortse~~:~h - Der .eu 
Schlacht- UDd Viehbof in Mannhelm (Fortsetzung). _ V... tea. _ 
Verlag der Deutschen Banzeltun, G. m. b. H., BerIin. FIIr die Redaktion 
verantwortI. Albert Hofmann, BerIin. Druck von WOb. Greve, BerlfD. 
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Architekten: Geh. Ober·Reg.-Rat 
Prof. Dr.-Ing. ]. C. Raschdorff 
und Geh. Reg. - Rat Prof. Otto 
Raschdorff in Berlin. 
(Fortsetzu ng.) Hierzu eine Bildbeilage und 
die Abbildungen auf Seite II2 und ll3. 
Der Eindruck der heutigen 
Dorn-Anlage, wie sie nunmehr 
nahezu;volJendet am Lustgarten sich erhebt, ist ohne 
Zweifel der eines Kompromisses, der Diagonale aus 
einer Summe von Einflüssen, welchen sich der Archi-
tekt bei aller Zähigkeit, mit welcher er an dem einmal 
übernommenen Gedanken festhielt, für Berlin einen pro-
testantischen Sankt Peters-Dom zu errichten, nicht ent-
ziehen konnte. Der Grundgedanke, am Lustgarten ein 
Bauwerk zu schaffen, welches als Haupt und als Mittel-
punkt der protestantischen Kirche Deutschlands seine 
Herrschaft in Gegenwart und Zukunft geltend machen 
werde, ist nicht in einer der vollen Bedeutung dieses 
Grundgedankens entsprechenden Weise verwirklicht 
worden, weder räumlich, noch auch nach dem geisti-
gen und künstlerischen Inhalte des Gebäudes. Zunächst 
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zweiter Linie ließen religionspolitische Einflüsse es 
nicht zur Verwirklichung des ursprünglich größer 
gefaßten Gedankens kommen. Statt einer Bausumme 
von 22 Mill. M. wurde durch das preußische Parlament 
lediglich eine solche von 10 Mill. M. bewilligt, zu 
welcher Summe noch Stiftungen kommen, die jedoch 
gegenüber der Gesamtbausumme keine erheblich in 
die Wagschale fallende Bedeutung erlangten. Dazu 
kam der praktische Zweck des Werkes. Gewiß sollte 
es nach den Wünschen seines hohen Förderers eine 
Denkmalkirche werden, eine sichtbare, monumen-
tale Verkörperung des deutschen Protestantismus, ja 
vielleicht des Protestantismus überhaupt, und eine 
Prunkkirche für den Summus episcopus der preußi-
schen Landeskirche. Hätte es sich um ein katholisches 
Gotteshaus gehandelt, so wären alle Bedingungen, der 
gesteigerten Monumentalität leicht zu erfullen gewesen. 
Nun aber kennt die protestantische Kirche kein Opfer 
kein Altarsakrament; den Mittelpunkt ihres' Gottes~ 
dienstes bildet die Predigt, bei welcher das Interesse 
und die Andacht der Gemeinde sich nicht auf den 
Altar richten, sondern sich auf die Kanzel vereinigen. 
In diesem Umstande lag fUr den Architekten, der neben 
der Denkmalkirche zugleich eine Predigtkirche zu er-
richten hatte, keine geringe Schwierigkeit. Alle Archi-
tekten, die sich früher mit der Domfrage beschäftigten, 
Hallmann, Schinkel, Stiller, Stier, die meisten Ver-
fasser der Entwurfe des Wettbewerbes vom Ausgange 
der sechziger Jahre des vorigen Jahrhunderts, sie alle 
erkannten die Schwierigkeit und suchten sich in ihrer 
Weise damit abzufinden, meist so, daß sie den Dom 
entweder als nationale Dankeskirche, als patriotische 
Gedächtnishalle, vielleicht wohl auch als eine Art 
Pantheon auffaßten, oder aber, daß sie den Charakter 
des Baues als Begräbnisstätte des hohenzollern'schen 
Herrscherhauses in den Vordergrund treten ließen. 
In allen Fällen war der Predigtkirche die unterge-
ordnetere Bedeutung gegeben. Das erschien unprote-
druckes gegenseitig zu steigern. Diese beiden G~ünde 
waren Gründe der Akustik und Gründe der Heizung, 
zumteil wirkten beide Gründe zusammen. Die Gefahr 
erschien allerdings groß, daß der Hohlraum der De~k­
malkirche ein gutes Teil des Schalles der PredIgt-
Kirche aufsaugen werde und da die Denkmal- und 
Gruftkirche nicht geheizt werden soll, auch einen Teil 
der Wärme der Predigtkirche. Im großen und ganzen 
wird man aber nur den ersten Grund als einen wirklich 
entscheidenden anerkennen können. Vielleicht jedoch 
war auch noch ein tiefer liegender Grund die Ursache 
für eine Trennung der beiden Räume. Durch sie ist 
eine stark betonte Querachse vermieden worden, die 
zu einer großen Gefahr hätte werden können un~ die 
der Architekt nicht brauchen konnte, wollte er selDem 
Hauptraum d!e einheitliche Wir~ung sich~rn. . Diese 
ist ohne Zweifel erhalten und die anflinghch Vielfach 
gehegte Befürchtung, daß .die Längsach~e v~m E~ngang 
bis zum Chor zu kurz Wirken könne, Ist mcht lD dem 
befürchteten Maße eingetreten, wenngleich die Ver-
mutung nicht abzuweisen ist, daß durch Vorlagerung 
eines Schiffsystemes vor den Kuppelraum die groß-
artige Wirkung des letzteren noch hätte eine nicht 
unerwünschte Steigerung finden können. Daß es aber 
nicht gelungen ist, den Zentralraum und die Denk-
malkirche zu einer einheitlichen, künstlerisch ge-
steigerten Raumwirkung zu verbinden, wird ewig mit 
dem lebhaftesten Bedauern empfunden werden und 
zu gleichen Teilen den Architekten wie die Wahl 
der Baustelle treffen. 
, stantisch und so hatte sich denn Raschdorff mit dem 
Komprorniß abzufinden, die protestantische Predigt-
kirche in ihren Ausdrucksmitteln so zu steigern, daß 
sie zugleich Denkmalbau sein konnte. Das ist ihm 
im Prinzip gelungen, wenn auch die künstlerische Aus-
führung dieses Kompromisses manchem berechtigtenEin-
wand begegnet. Vor allem jedoch ist es dem Architekten 
geglückt, die Befürchtung der Prediger der Hof- und 
Domkirche zu besiegen, die von einem großen Kuppel-
raum eine schwere Beeinträchtigung der Wirkung der 
Predigt, der Hörsamkeit erwarteten. Eingehende Stu-
dien an Zentralkirchen aller Art bestärkten den Meister 
in dem Gefühl, daß es bei einer Kuppelkirche von den 
Abmessungen selbst des Berliner Domes möglich sei, 
eine ausreichende Hörsamkeit zu erzielen und Helm-
holtz stimmte den Schlußfolgerungen eines entsprechen-
den Berichtes zu. Die Ausführung hat beiden Recht 
gegeben; es hat sich erwiesen, daß ein Prediger mit 
einer mittleren Höhenlage der Stimme, einer Stimme 
mit guter Klangfarbe, sich für alle Teile des Zentral-
raumes verständlich machen kann, wenn er ein mittleres 
Sprechtempo einhält. Schnelles Sprechen mit hoher 
Stimmlage oder mit gesteigerter Stärke des Tones 
so~ie Koloraturen usw. e~wiesen sich von ungünstige; 
Wirkung, während GemelDdegesang mit vollem Orgel-
orchester machtvoll durch den Raum brausen und von 
erhebender 'Yirk.un& sind. So ist der Nachweis ge-
führt, da~ eIDe lD Ih.ren Maßen gesteigerte Zentral-
an.lage mcht notwendig unmöglich für die Hörsamkeit 
selD muß. 
Dieser Gedanke des Zentralbaues beherrscht das 
Bauwerk und lä~t alle seine übrigen Teile dagegen 
zurnckstehen. Die Traukirche ist wie die Grundrisse 
S. 87 zeigen, zu einem kleineren N'ebensale zusammen-
geschrumpft. Die Denkmalkirche ist grundsätzlich vom 
H~up.traum getre~lDt; bei di~ser Trennung leiteten den 
Alchltekten zwei schwerwIegende Gründe die man 
aI,lerkennen ~uß, wenn man sich auch de~ Bedauern 
mcht v~rschheßen. kann, .daß nich~ der Versuch ge-
m~cht 1st, durch eIDe wenIgstens teIlweise Zusammen-
wIrkung der bei den RAume die Gewalt ihres Ein-
HO 
Im Aeußeren ist der Zentralbau mit derselben 
Folgerichtigkeit und Strenge durchgeführt, wie Im 
Grundriß , ja es hätte vielleicht zu einem künstle-
rischen Gewinn führen können, wenn die Strenge 
der Weiterentwicklung des Grundrißgedankens eine 
leichte Milderung erfahren hätte. Vor den Kuppel-
raum legt sich die reiche Vorhalle, an ihren Enden 
durch stattlich entwickelte Türme abgeschlossen. Ihre 
Eigenschaft als Teile der Vorder-Fassade hat ihre 
gesteigerten Maße verursacht, mit welchen sie die 
Türme der Rückfassade übertreffen. Hier hätte die 
Strenge der Logik vielleicht zugunsten einer gleich-
mäßigen Wirkung des künstlerischen Bildes von allen 
Standpunkten ringsum das Bauwerk, die in ihrer Be-
deutung unter sich keineswegs so sehr verschieden 
sind, als der Architekt vielleicht angenommen hat, 
verlassen werden können. Auch auf diesen Punkt 
hat die Eigentümlichkeit der Lage des Bauwerkes ihren 
Einfluß ausgeübt, ein Einfluß, der sich um so stärker 
bemerkbar machen mußte, je mehr das Gotteshaus zu 
einer Zentralanlage zusammengeschlossen wu~de. 
Daß für die Stilfassung des Gebäudes em«: Art 
palladianischer Hochrenaissance mit teil weisen ErInne-
rungen an die Barockzeit des römis~hen Altertums 
und an die Barockkunst der Splltrenalssance gewabIt 
wurde, wird man an sich nicht tade,ln können: wenn-
gleich gerade diese Stilfassung an die Glanzzelt~n der 
katholischen Kirche erinnert, während f!1an Jed?ch 
anderseits den Gedanken des Protestantls~IIUS mcht 
in äußerlichen Stilfragen suchen darf. pie F orde-
rungen der Oertlichkeit widersprech~n ~Ieser W ~hl 
nicht. Daß die Auffassung des Sti!es Je~och. eIDe 
weniger historische, eine mehr persönhche, eme eigen-
artigere, flüssigere, .mit .eine~ "'! orte künstlerische~e 
hätte sein können, Ist elD bel Vielen Beschauern stIll 
und laut gehegter Wunsch. Von guter Wirkung 
des Aeußeren ist die machtvoll, bis zu einer Gesamt-
höhe von 114 m von Straßenfläche bis Oberkante 
Kreuz ansteigende Kuppel, welcher sich die Türme der 
Hauptfront mit einer Höhe von 79,3 munterordnen. 
Die größte Länge des Gebäudes betragt 114 m, seine 
größte Breite 77 m. Der Fußboden der Predigtkirche 
liegt 3,25 m über Straßenhöhe, die Oberkante der Attika 
des Hauptgesimses 31,3m. Die Spannweite des Triumph-
bogens der Vorderfassade beträgt 13,5 m. Die von 
dem Bauwerk eingenommene Fläche bedeckt 6270 qua, 
der umbaute Raum zählt 250500 ebm. In einem Schluß-
artikel werden wir dem Inneren noch eine kurze Be-
trachtung widmen. - (SchlaJI foJct.) 
No. 18. 
Der Durchschlag des Simplon -Tunnels.*) 
lIit dem am 24· Februar dieses Jahres, nach etwa 61/2jähriger angestrengter und mannigfach-sten Wechselfällen unterworfener Arbeit er-folgten Durchschlage des Simplontunnels 
. ist ein Werk zu Ende geführt, .dessen 'Yirt-
schafthche Bedeutung - die nähere Verbmdung emes 
größeren Teiles des westlichen Europa mit dem Süden 
- hier nicht mehr hervorgehoben zu werden braucht, 
dessen technische Durchführung aber nicht hoch genug 
eingeschätzt werden kann. Denn abgesehen von der 
Großartigkeit und Schwierigkeit des Unternehmens 
an sich, das seine Vorgänger säm~ich ~n den Sc~atte~ 
stellt sind auch an die LeistungsfähIgkeIt und ZähIgkeIt 
der ~nternehmenden Ingenieure, wie an ihren Scharf-
sinn und Erfindungsgeist,. um den in immer neu~r 
Form auftretenden Hindermssen zu begegnen und SIe 
zu bezwingen, so hohe Ansprüche gestellt worden, 
wie nie zuvor. 
Ein kurzer Vergleich mit den anderen bedeuten-
den Alpentunneln, die dem Simplontunnel vorange-
gangen sind, möge zunächst zur Kennzeichnung des 
Fortschrittes dienen, der inbezug auf Länge, Höhen-
lage und Ausführungszeit gemacht worden ist. Die 
älteste der vorangegangenen Ausführungen ist der 
Mont- Ceni s- Tunnel, der im Jahre 1857 angefangen 
und am Weihnachtstage 1870 durchgeschlagen wurde, 
also eine Arbeitszeit von rd. 13 Jahren erforderte. 
Seine Sohle liegt. an den. beiden Tunnelmündungen 
1203 bezw. 1335, 1m Scheltell338m über dem Meeres-
spiegel. Die Ueberlagerung des Gebirges im Scheitel 
beträgt 16II m, die Gesamtlänge des Tunnels 12233 m. 
Neun Jahre später, am 31. Dezember 1879, erfolgte 
der Durchschlag des Gotthardtunnels nach il2jäh-
riger Bauzeit. Die Länge des Tunnels beträgt 14912m. 
Der Tunnel liegt mit seinen beiderseitigen Mündungen 
auf II09 bezw. II 45 m Höhe, im Scheitel auf IISS m 
über Meeresspiegel, also 183 m tiefer als der Mont-
Cenis-Tunnel und entsprechend günstiger für die An-
schlußrampen und den Verkehr. Die höchste Gebirgs-
überlagerung ist 1708 m, d. h. rd. 97 m mehr als beim 
Mont-Cenis. Nach weiteren 4 Jahren, am 13. Novem-
ber 1883, wurde nach 3jähriger Bauzeit, mehr als 
Jahresfrist vor dem festgesetzten Termin, der Ar!-
berg- Tunnel durchschlagen, dessen Länge allerdings 
nur 10260 m beträgt und der im Scheitel nur 732 m 
durch das Gebirge überlagert wird. Der Tunnel setzt 
wieder hoch an, seine Ausmündungen liegen auf 1302 
bezw. 1218 m, der Scheitel 1311 m über dem Meere. 
Der Simplon-Tunnel endlich hat eine Gesamt-
länge von 19770 m, also fast das Doppelte des Arl-
berg-Tunnels und noch 48S8m mehr als sein bedeu-
tendster Vorgänger, der Gotthardtunnel. Im Gegen-
satz zu seinen sämtlichen Vorgängern ist er als 
Basistunnel ausgeführt, d. h. er begi~nt in der 
Höhe der Talsohle im Norden, auf SchweIzer Boden 
bei Brig auf + 686 im Süden, auf der italienischen 
Seite bei Iselle, sogar nur auf + 63.4· De~ Scheitel 
erhebt sich bis 704 m über Meeres~plegel, hegt also 
707 m tiefer als der Arlberg-, 634 m tiefer als der Mont-
C~nis- und noch 451 m tiefer als der Gotthardtunnel. 
DIe Gebirgsüberlagerung im Scheitel wächst dafür auf 
2136m, übertrifft also den Mont-Cenis-Tunnel um 524, 
den Gotthardtunnel um 427 und den Arlberg-Tunnel 
gar um J403 m. Mit dieser höheren Ueberlagerung 
~ächst aber auch die Gesteinstemperatur im Inneren 
m solchem Maße daß man bisher vor dem Unter-
nehmen, in solche~' Tiefe ein Gebirgsmassiv zu durch-
brec.hen.. zu~ückschreckte, denn während il!l Mont-
Cems s.lCh die Gest~instemperatur bis 29,S. 0, I~ Gott-
h.ard bIS 30,80 CelsIUS steigerte, konnte 1m Simplon 
eme ~olche von 400 erwartet werden und ist sie tat-
sächhch stellenweise bis 530 gestiegen. Es bedurf~e ~esonder~r Maßregeln, um die Temperatur auf em 
für Arbel~en durch Menschenkraft erträgliches Maß 
herabzummdern. In bei ihrer Einfachheit wahrhaft 
*) Vergl. die beid.en ausfObrlichen Arbeiten von Dolezalek, 1899 
S. 510 H. und von HImmelbeber, J9011 S. 33 J U. ff. 
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genialer Weise wurde diese Aufgabe von der Bau-
unternehmung gelöst, indem die Herstellung zweier 
Parallelstollen vorgeschlagen wurde, die in 17 m Ent-
fernung von einander liegend durch Querschläge in 
bestimmten Abständen mit einander verbunden wurden. 
Dadurch war es möglich, dem Hauptstollen, in ~e1chem 
gearbeitet wurde, durch Luftkompresso~en ~I~ 40 cbm 
Luft in der Sekunde zuzuführen und gleichzeitIg Kühl-
leitungen bis vor Ort an die .Arbeitsstelle zu. leit~? 
Soweit nicht der Einbruch heißer Quellen zeltwelhg 
außergewöhnliche Verhältnisse schuf und schließlich auf 
der Nordseite überhaupt zur Einstellung der Arbeiten 
zwang, sind die Lüftungs- und Temperatur-Verhältnisse 
daher günstiger gewesen, als bei den früheren großen 
Tunnelbauten. Durch Anwendung mit Luftdruck be-
triebener Lokomotiven wurde weiterhin einer Ver-
schlechterung der Luft vorgebeugt. So ist auch die 
Zahl der Opfer, die der Tunnelbau forderte, gegen-
über der großen Zahl der Arbeiter verhältnismäßig 
gering, waren doch durchschnittlich 2-3000 und in 
der Zeit angestrengtester Arbeit bis 4000 Arbeiter 
auf beiden Seiten des Gebirges tätig. Zu diesen 
Opfern gesellte ein tragisches Geschick den genialen 
Ingenieur A. Br a n d t! dessen Gedanken der Ausführung 
zu Grunde liegen, mIt dessen Bohrmaschinen es allein 
möglich war, trotz aller Hindernisse das Werk in so 
verhältnismäßig kurzer Zeit zu bezwingen. Er starb 
an einem Herzschlag am 29. Nov. IBgg im Nordtunnel. 
Zwei weitere Opfer aus dem Kreise der Ingenieure 
forderte der Durchschlag selbst, als heiße Dämpfe und 
Gase den Tunnel erfüllten, denen auf der italienischen 
Seite die Ingenieure Bianco und Grossi erlagen. 
Der Fortschritt der Technik, der zwischen dem 
Bau des Mont-Cenis- und des Simplon-Tunnels liegt, 
kennzeichnet sich aber besonders klar, wenn man die 
Leistungen vergleicht, die im Vortrieb der Stollen er-
reicht wurden. Am Mont-Cenis-Tunnel wurden die 
Bohrarbeiten zunächst noch von Hand ausgeführt. Bei 
einem täglichen beiderseitigen Fortschritt von 0,6 m 
würde man eineBauzeit von 28 Jahren gebraucht haben. 
Durch die Einführung der Preßluft-Bohrmaschinen 
(Stoßbohrer, Perkussions-Bohrmaschinen) wurde die 
durchschnittliche Leistung auf 1,6 m gesteigert. Mit dem 
gleichen, wenn auch inzwischen verbesserten System 
arbeitete man am Gotthardt-Tunnel und steigerte die 
Durchschnittsleistung auf 2,73 m, die der reinen Ma-
schinenarbeit sogar auf 2,95 m für den Tag in jedem 
Stollen. Am Arlberg-Tunnel wurden bereits z. T. die 
von A. Brandt erfundenen Druckwasser-Bohrma-
sc hin en verwendet, die beim Bau des Sonnenstein-Tun-
nels zuerst mit bestem Erfolg angewandt worden waren, 
die nicht mit Stoß arbeiten, bei denen vielmehr die Bohr-
krone unter starkem Druck (12-19 t) gegen das Gestein 
gepreßt und gleichzeitig gedreht wird. Statt der ge-
währleisteten Arbeitsleistung von 3.3 m auf den Tag und 
für jede Tunnelseite, wurden 4 48m erreicht. Für den 
Bau des Simplon-Tunnels sind diese Brandt'schen Bohr-
maschinen ausschließlich verwendet worden. Der Durch-
schlag desTunnels wurde in st/,Jahren gewährleistet, wo-
bei für die letzten beiden Baujahre ein täglicher Vortrieb 
auf jeder Seite von 7 m zugrunde gelegt worden ist. Die-
ses Maß ist auf der Südseite zeitweilig nicht nur erreicht, 
sondern noch überschritten worden, aber durch die 
außergewöhnlichen Schwierigkeiten, die sich der Arbeit 
entgegen stellten, wurde es unmöglich gemacht, den 
angenommenen Durchschnitt einzuhalten. 
Durch Vertrag vom 15. April 18gB wurde der 
Unternehmung Brandt, Brandau & Ko. von der 
Jura-Simplonbahn-Gesellschaft ~ie ~~sführung des 
eingleisigen Haupttunnels, des gleichzeitIg auszuführen-
den Parallelstollens und der spätere Ausbau des 
Parallelstollens zum Tunnel für zusammen rd. 56 Mill. M. 
übertragen. Der erste Hau~ttunnel nebs~ Parallelstollen 
sollte zum 13. Mai 1904 fertIg gestellt sel.n, der Stollen-
durchschlag mußte demgemäß schon em halbes Jahr 
früher erfolgen. Später wurde daI?n mi~ Rücksicht 
auf die außergewöhnlichen Verhältmsse die Vertrags-
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trist bis 30. April 1905 verlängert, die Vertragssumme 
um rd. 7 Mill. M. erhöht. Zu der Unternehmung hatten 
sich die Firmen Brandt & Brandau in Hamburg und 
Kassel, Locher & eie. in Zürich, Maschinenfabrik 
Gebr. Sulzer in Winterthur und die Bank inWinterthur 
zu einer Kommanditgesellschaft zusammengeschlossen. 
Brandt's übernabm E. L ° c her die Arbeiten auf der 
ordseite, Sulzer-Ziegler die gesamten Installations-
anlagen. 
Die Unternehmung hatte außergewöhnliche Schwie-
rigkeiten zu bestehen. Schon im Mai 1901 wurde 
durch starken 'Vassereinbrucb der normale Fortschritt 
I Der neue Dom zu BerUn. 
Unteransicht der Decke in der 
Denkmal-Kirche. - Abwicklung. 
Die Arbeiten waren anfangs so verteilt, daß lng. A. auf. der S~dseite erheblich beeinträchtigt. Derselbe 
Brandt die T~uuelarbeiten a'!f der Nordseite, lng. stelgelrte Sich Ende. Septe.mber derart (bis auf rcl. C. Brandau die auf der SüdSeIte übernahm, während 10 /S k) d ß cl 
lug. Oberst E. Locher alle Anlagen außerhalb des I 00 eZ ·.' a le ArbClten auf dieser eite auf T I t 
. h h d N ängere elt unterbrochen werdell mußten bis es ge-~nne s un er S.IC atte, un ationalrat S ul zer - 1 d W . 
Z legl er alle übngen Geschäfte leitete. Nach dem Tode ang,. as asser abzuführen. Ein weiteres Erschwernis 
trat em, als Ende 1901 ein pla tisch weicher Kalk-Il2 
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Glimmerschiefer angetroffen wurde, in dem sich ein so über den Scheitelpunkt .des Tur;nels vorgedrungen; 
ungeheuerer Gebirgsdruck einstellte, daß das Stollen- dann m~te man dort ~le Arbeiten völlig aufgeben, 
profil auf das Sorgfältigste mit Hölzern bis zu 40 cm da es rucht mehr möglIch war, mit den vorhande-
Stärke ausgezimmert und gleichzeitig bis auf 2 / 2 m ein- nen Wasserkräften vor Ort die Arbeit zu leisten 
geschränkt werden mußte. Auch bier kam man nur das in den Tunnel eindringende heiße Gebirgswassel~ 
• .I< ....... --~---
Der neue Dom zu BerUn. Architektur-System mit Gewölbe-Abwicklul1g im Chor der Predigtkircbe. 
schrittweise vorwärts. Aber aucb dieser Schwierig- und das zum Kühlen und Arbeiten verbrauchte 
keiten wurde man Herr. Die Arbeiten hatten sich Druckwasser rückwärts aus dem Tunnel berauszu-
jedoch dadurch auf der Südseite stark verzögert und schaffen. Es stellten sich Temperaturen bis zu 500 C. 
1m Mai war man auf der Nordseite schon bis 809 m ein und jede Weiterarbeit war unmöglich. Man ent--
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schloß sich daher, das. letzte Stollen-Ende durch eiserne 
DammtQren abzuschließen, durch welche nur ein 
Entwässerungs -Rohr hinaus bis zur Rhöne geführt 
wurde, aus dem das unter Druck stehende Gesteins-
wasser ständig ausfloß. Das Stollen-Ende hatte sich 
natürlich völIig mit heißem Wasser gefOllt, und dieses 
Becken hat man am 24. Februar angeschlagen (nach-
dem man Herbst 1904 auch auf der Südseite zeit-
weilig mit heißen Quellen zu kämpfen gehabt hatte). 
Dem im Nordstollen angesammelten Wasser ist nun-
mehr ein Abfluß nach dem Süden geöffnet; erst wenn 
Mitteilungen aus Vereinen. 
Vereinigung Berliner Architekten. Zu der geselligen 
Zusammenkunft vom 9. Februar fanden sich unter 
dem Vorsitz des Hrn. Reimer 37 Mitglieder zusammen. 
Vor Eintritt in die Tagesordnung fmdet eine Besprechung 
des Wettbewerbes statt, welcher kurz vorher durch die 
Aktien - Gesellschaft Aschinger für die Mitglieder der 
Vereinigung ausgeschrieben war. An der B"esprechung 
beteiligten sich die Hrn. Krause Solf, Spindler und 
Süßenguth. Hierauf besprach Hr. Seeling aus seiner 
reichen Praxis eine große Reihe seiner neueren Theater-
und anderen Bauten, so namentlich zwei Kirchen in Brom-
berg, die Stadttheater von Freiburg, Kiel, Nürnberg, Frank-
furt a. M., das Theater mit Konzertsaal in Gera, das um-
gebaute Hoftheater in Braunschweig usw. Hierbei be-
schenkte er die Mitglieder mit wertvollen praktischen 
Wahrnehmungen aus seiner reichen Erfahrung. Da wir 
die Hoffnung haben, auf einzelne der besprochenen Werke 
unter Beigabe von Abbildungen ausführlicher zurück-
kommen zu können, so begnügen wir uns an dieser Stelle 
mit einer einfachen Angabe der Geschehnisse des sehr 
anregenden Abends. An die Darbietungen knüpfte sich 
eine kurze Aussprache, an der sich neben dem Vor-
tragenden die Hrn. Boethke, Möhring und Spindler 
beteiligten. -
Die V. ord. Versammlung fand am 23. Febr. unter 
dem Vorsitz des Hrn. Kayser und unter Teilnahme von 
49 Mitgliedern und Gästen statt. Den Abend leitete Hr. 
Spindler mit einer längeren Besprechung der Wettbe-
werbs-Grundsä1ze des Verbandes deutscher Architekten-
und Ingenieur-Vereine ein, indem er zu jedem Paragraphen 
derselben über Erfahrungen berichtete und Vorschläge zu 
Abänderungen machte. Das Gesamtergebnis seiner Be-
sprechung faßte der Redner in einen Schlußantrag zu-
sammen, in welchem er eine Revision der Wettbewerbs-
Grundsätze des Verbandes im Sinne seiner Ausführungen 
und gleichzeitig eine Trennung des Verbands-Ausschusses 
für Wettbewerbe in eine Abteilung für Architektur und 
eine solche für Ingenieurwesen fordert. Sollten diese 
Vorschläge· vom Verbande abgelehnt oder von den Mit-
Volkskunst. (Fortsetzuug.) 
dieser Wasserabfluß geregelt, der Stollen vertieft und 
die Abdämmung beseitigt ist, kann der Durchbruch 
als vollendet angesehen werden. 
Entbehrt also der Tunneldurchschlag am 24. Fe-
bruar d. J. des romantischen Momentes, daß mit dem 
Fallen der letzten Scheidewand sich die Arbeiter von 
Süd und Nord die Hand reichen konnten, wie das 
seinerzeit beim Gotthardtunnel geschah, so ist der 
technisch schwierige Teil der Arbeit mit diesem Tage 
doch überwunden gewesen, das groBe Werk konnte 
als gelungen bezeichnet werden. 
gliedern der" Vereinigun!1j Berliner Architekten· als augen-
blicklich nicht zweckmäßIg zur Besprechung erachtet wer-
den so beantragt Redner die Wahl eines selbständigen 
We'ttbewerbs-Ausschusses der Vereinigung, der 
lediglich aus Architekten besteht und in dem Sinne der 
Ausführungen des Redners arbeitet. Der letztere hofft in 
diesem Falle, daß sich dann spAter der Verband von selbst 
dem Vorgehen der Vereinigung anschließen werde. Eine 
Besprechung der Ausführungen und eine Beratung der An-
träge konnte bei der vorgerackten Stunde und mit Rücksicht 
auf die weiteren Redner des Abends nicht stattfinden, was 
zurfolge hat, daß sich eine kurze Besprechung über Erweite-
rungen der Beratungsabende entWIckelt, an welcher sich 
außer dem Vorsitzenden die Hrn. Albert Hofmann, 
Reimer, SeeIing und Wolffenstein beteiligen. Ein 
aus diesem Anlaß gestellter Antrag Hofmann, es sei ~er 
Vorstand zu bitten, in prinzipielle Beratungen über eIDe 
Statutenlnderung einzutreten, findet bei der Gegenprobe 
von keiner Seite Widerstand. 
Hierauf berichtet Hr. Wolffenstein kurz aber die 
Beratungen des Ausschusses far VorschlAge zur Abände-
rung der Berliner Baupolizei-Ordnung inDetreff der Ge-
schäfts- und Warenhäuser. Der Ausschuß hat sich ent-
schlossen eine Eingabe an den Hrn. Minister der öffent-
lichen Arbeiten vorzuschlagen. Dementsprechend werden 
aus der Versammlung die Hrn. Reimer Schwechten undWolffensteinzurVorbereitun~dieserEingabegewAhlt. 
Nunmehr folgte der durch seIne schönen Lichtbilder 
und die daran geltnapften Erkllrunlen und Schilderungen 
die Versammlung lebhaft fessdnde und von ihr mit rei-
chem Beifall Jelohnte Vortrag des Hrn. Bodo Ebhardt: 
"Burgen-Studien In Itallen-. Der VOltrag, auf dn wir 
an anderer Stelle gesondert zurückkommen, mußte in deI 
Mitte abgebrochen werden und soll an einem der näch-
sten Abende eine Fortsetzung finden. -
Wettbewerbe. 
Gegen die geplante Form dei Wettbewerbes um den 
Friedenspalast Im Haag, nach welcher von den einzelnen 
Staaten je 2 Architekten herangezogen werden sollen, ist 
von dem holländischen Architekten-Verein "Architektura 
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ayern ist das deutsche Land, in welchem die Volks-
kunst bisher die umfassendste und zielbewußteste 
Pflege erfahren hat. Es ist freilich auch das Land, 
in dessen gebirgigen Teilen wie kaum sonstwo in Deutsch-
land, Thüringen nicht ausgenommen, und nur vielleicht 
noch im Schwarzwald eine Parallele findend, Volkskunst 
und Volksleben in der Ursprünglichkeit auf uns gekommen 
sind, die ihre Schönheit und Wirkung noch mit aller 
Frische auf uns einwirken läßt. Es sei nur an die Leonhardi-
Fahrten im bayerischen Oberland, in Tölz, Benediktbeuren, 
Lenggries, Schliersee usw. erinnert. Sie sind das Fest für 
den Gebirgler, an welchem der wohlhabende Bauer mit 
seinem ganzen Stolze zur Schau trägt, was er an Vieh-
besitz sein eigen nennt, wie groß sein Besitz ist. Und 
diese Schaustellung umgibt er mit einem ansehnlichen 
Maße von Kunst, vielleicht nur instinktiv: aus alter, über-
lieferter Gewohnheit, aber es geschieht aoch. Da werden 
die Pferde und die Wagen mit reichem Schmuck ver-
sehen; da werden in der Leonhardifahrt von Tölz eine 
größere Anzahl von Truhen, originell bemalt und mit 
Sprüchen verziert, im Zuge geführt. Die Teilnehmer des 
Zuges erscheinen in ihrer malerischen Volkstracht, um 
den heiligen Leonhard, den Beschatzer des Viehes, ge-
bührend zu ehren. So halten die Leonhardifahrten nicht 
nur das bäuerliche Interesse an den malerischen Volks-
trachten fest, sondern sie geben auch dem stets lebendigen, 
vielseitigen und phantasiereichen dekorativen Sinn der Ge-
birgsbevölkerung stete Nahrung und willkommene Gelegen-
heit zu reger Entfaltung. Die Hauptwirkung ist dabei ein 
Zurückstrahlen des schmückenden Sinnes auf den Haus-
bau. - Die Bestrebungen nun zur Erhaltung, Pflege und 
Weiterentwicklung der Volkskunst in Bayern finden in 
dem .Bayerischen Verein für Volkskunst und 
Volkskunde" in Manchen, dessen Mitdiederzahl schon 
rd. 2000 beträgt, einen bedeutungsvollen Mittelpunkt. Nach 
kurzem, etwa dreijährigem Bestand hat sicb der Verein 
bereits zu schöner BUlte und zu reger Einwirkung auf 
die Kreise der bäuerlichen Bevölkerung entwickelt. U~­
gemein segensreich ist die Tätigkeit, die er durch dIe 
Opferwilligkeit einer kleineren Gruppe seine.r Mitglied~r 
entfaltet Bis vor kurzem war Prof. Aug. Thlersch sem 
Vorsitzender nunmehr bat Hr. stAdt. Brt. Hans Grässel 
ihn in diese~ Amte ab~elöst. Die hier entfaltete Tätigkeit 
wird mit mehr persönlIcher Hin~abe Keabt, al~ es wohl 
sonst im Veteinsleben der Fall 1St. Ueberall Im Lande 
wirkt der Verein far die gute Sache, veranstaltet Vor-
trAge, lokale Ausstellungen, die meist die Grundlage für 
Orts- oder Bezirksmuseen werden. So entstanden die Museen 
in Bruck, Kaufbeuren und an mehreren anderen Orten. Im 
September 1901 fand in Kaufbeuren eine Ausstellung 
für "Volkskunst und Heimatkunde" statt, die sich an 
ein landwirtschaftliches Fest anschloß und unerwarteter 
Teilnahme der Bevölkerung begegnete. Der Väter und Ahnen 
Hausrat g4?langte wieder zu Ehren; "mancher Schrank man-
c~er sonstige Gegenst~d, ~er bisher in einer Rumpelkahtmer 
~m vergessenes Dasem fnstete, war nunmehr "unverkäuf-
hch gew?rden und fand fortan einen guten Platz im Hause". Uebe~ dIese Ausstellung gab Franz Zell in München, ein 
um dIe Volkskunst sehr verdienter Architekt ein schönes ~erk he.ra'!.s, welches,der "Volkskunst im 'Allgäu • ge-
WIdmet Ist) Wenn m dem Werke von Volkskunst ge-
") Original.Aufnahmen a11l der Auutelluug rar Volk" unat und Hei-
matkunde" In ~aufbeuren, Sept. 1901. Mit ~ Tar. und 86 AbbUdz. Im Test. 
Ver!. d. Vereinigt. Kunat'n1lalten Kaalbearen-Mllnchen A.-G. ZDrich. 19M 
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et Amicitia" eine Vorstellung an den Vorstand der Carne-
gie-Stiftung gerichtet worden, welche diesen Wettbewerb 
ausschreiben will. Diesem Protest hat sich auf Anregung 
des Vorsitzenden genannten Vereins, Arch. Cuypers in 
Amsterdam, der an der Aufstellung des Wettbewerbs-
Programmes mitgearbeitet hat, auch der Vorstand des 
"Verbandes deutscher Arch.- u. Ing.-Vereine" an-
geschlossen. Des weiteren ist vom Vorsitzenden der 
französischen Sektion des "Internationalen Komitees 
der Architekten-Kongresse" eine Protestkundgebung 
eingeleitet worden. Wir hoffen, daß diese Vorstellungen 
den gewünschten Erfolg haben und daß eine in so ~er~ 
vorragendem Maße internationale Aufgabe durch emen 
öffentlichen internationalen Wettbewerb gelöst werden 
wird. Der jetzige Gedanke erscheint schon allein aus dem 
Grunde undurchführbar da es an der geeigneten Stelle fehlt, 
um die beiden Künstle: in jedem Lande zu bezeichnen. -
Das Ergebnis des SchlnkeloWettbewerbes des Berllner 
Architekten-Vereins. Zum diesjährigen Schinkelfest waren 
folgende Aufgaben gestellt: Auf dem Gebiete der Arch.i-
tektur ein Museum für Architektur und Archl-tektur-Pla'~tik in Berlin", eingegangen sind 24 Ent-
würfe' auf dem Gebiete des Wasserbaues ein. Brücken-
kanal' über die Weser für den R,hein-Elbe-Kanal 
in Verbindung mit dem Abstieg zur Weser", ein-
gegan.gen 19 Entwürfe und schließli~h auf ?em Gebic:te 
des EIsenbahnbaues "Herstellung eIDes drItten GleIs-
paares im Zuge der Berliner Stadtbahn ". Die Aus-
zeichnungen wurden folgendermaßen verteilt: 
I. Ar eh ite k t ur. Staatspreis und Schinkelplakette dem 
Entwurfe mit dem Kennwort: "Aus alten Tagen", Verf. 
Hr. R,eg. -Bfhr. Alfred Boehden in Berlin. Desgl. die 
Schink~l-Plakette den Entwürfen mit den Kerinworten: 
!,6000 Jahre", Verf. Hr. R,eg.-Baufhr. Wilh. Bohnsack 
m Charlottenburg; "Harden berg ", Verf. Hr. R,eg.-Bfhr. 
Alex Baerwald in Berlin; "Arti et studio", Ver!. Hr. 
R,eg. - Bfhr. Walter KoePJ> en in Charlottenburg; "Ich 
dien ", Verf. Hr. R,eg.-Bfhr. Paul Michel in Charlottenburg. 
2. Wasserbau. Staatspreis und Schinkel-Plakette 
dem Entwurf mit dem Kennwort: "Dem Verkehr", Verf. 
Hr. Reg.-Bfhr. Paul Gerecke in R,uhrort. Desgl. die 
Schinkel-Plakette den Entwürfen mit den Kennworten: 
"Freier Strom ", Verf. Hr. R,eg.-Bfhr. Franz Johann 
in Wiesbaden; "Q u i d si sie", Verf. Hr. R,eg.-Bfhr. Walther 
Planeth in Münster i. W.; "Eisenbau ", Verf. Hr. R,eg.-
Bfhr.OttoR,ichter in Wilhelmshaveni' '1Stein und Eisen", Verf. Hr. R,eg.-Bfhr. Mn. Sehinke 10 Schöneberg. 
g. Eisenbahnbau. Staatspreis und Schinkel~lakette 
dem Entwurf mit dem K.unworl "Sicherheit, Verf. 
Hr. Reg.-Baufhr. DlpL-Ing. Louis Jlnecke in Hannover, 
desgl. die Schinkelplakeue dem "Entwurfe .... ~unquam 
retrorsum", Verf. Hr. Reg.-Baufhr. Paul Kleemann 
in Charlottenburg. - Das Königl. Technische Oberprüfungs-
amt hat sämtliche preisgekrönte Entwürfe als häusliche 
sprochen ist, so ist damit gemeint "die Betätigung jenes 
lebendigen, im Volke liegenden Kunsttriebes. welcher in 
Haus und Einrichtung, in Tracht und Sitte so Eigenartiges, 
von Gau zu Gau Wechselndes hervorbrachte. Also jene 
Kunstübung, die aus angeborenem Beddrfnis nach 
Schmuck und Farbe das Haus und seine Einrichtung 
zierte, bis herab zum einfachsten Kirchengeräte, nicht 
etwa, weil es gerade M?d.e war, sondern aus reinem 
Herzensbedürfnis!" SIe 1st heute dem Lande verloren 
gegangen man bezeichnet sie als Luxus, meint, auf dem 
Lande b;auche man keine Kunst. Und doch ist sie so 
nötig. "Wir verlangen auch nicht viel. Wir wünschen 
n~r, daß das Haus des Landmannes mit Hof un.d Garten, 
dIe Stuben und all die vielen Geräte zum täghchen Ge-
brauch wieder wie früher mit Geschmack hergestellt 
~erden. Dann haben wir wieder die Kunst im V~lke, 
dl.e man jetzt allseits erstrebt." Ihr Vorbilder zu bIeten, 
dIent das Werk. Es handelt von den Bauernstuben und Baue~möbeln i~ Allgäu ; von Gunkel, Spinn.rad und Werg-~abel, von SchDltzereien Krippen und SpIel waren; von 
läsT'n, Wachs und Wachsstöcken; vom Hauerngeschirr, 
von racht und SchmUck von Schlitten Beleuchtungs-
!:ter~tenkAmuletten, Hauss~gen und R,eliq~ien. Das etwa 
1st er unstkreis für den Landmann und ihn gilt es, die-s~m hur'!fk~~erobern. Die Schilderung ist liebevoll und 
e:nae end' ..J: ~arstelh1ng meist vortrefflich. Die Aus-
s.a ung er 0 nstuben des allgäuer Bauernhauses ähnelt 
VIelfach den oberbayer!schen. Neben der VertäCelung von 
Decken und. W~nden Ist der Schrank das bevorzugteste 
Möbel. "WIr fmden deshalb in den Schrankmöbeln Alt-
bayerns u!ld S~hwl!-bens eine viel größere Abwechselung 
und Manmgfalugkel~ als dies in anderen Landgebieten 
etwa in Norddeutsch and, der Fall ist, wo den Sitzmöbel~ 
4. März 1905· 
Probearbeiten für die zweite Hauptprüfung im Baufach 
angenommen, desgl. 5 weitere Entwürfe aus dem Gebiele 
der Architektur, 0 des Wasserbaues, I des Eisenbahnbaues. 
Die Entwürfe sind an den Wochentagen vom 2. bis 
6. März einschließlich von 10 bis 4 Uhr, am Sonntag. den 
S. März von 10 bis 1 Uhr in der Aula der Kgl. Tech-
nischen Hochschule in Charlottenburg ausgestellt. -
Ein Preisausschreiben zur Erlangung von Vorentwürfen 
zu einer Realschule nebst Turnhalle und Dlrektorwohnung 
In Eisleben wird vom Magistrat für die Architekten Deutsch-
lands eröffnet. Es gelangen 3 Preise von 1500, 1000 und 
500 M. zur Verteilung; die Gesamtsumme der Preise kann 
auch in anderen Teilbeträgen verliehen werden. Dem 
Preisgericht gehören u. a. an die Hrn. kgl. Brt. Ludwig 
Hoffmann in Berlin, Stadtbrt. Karl R,ehorst in Halle 
a. S., kgl. Brt. Vetter in Eisleben. Termin: 20. Mai 1905· 
Unterlagen gegen 2 M. durch den Magistrat. -
Wettbewerb Aussichtsturm Hornlsgrlnde. Unsere Nach-
richt S. 84 ist dahin richtig zu stellen, daß die Ausführung 
des Turmbaues dem Sieger in der eng~ren Konkurrenz 
zufallen soll, die unter den 3 preisgekrönten Entwürfen 
nochmals veranstaltet wird. Die Baukommission hat ge-
funden, daß keiner der preisgekrönten Entwürfe fllr die 
1166 m hohe Hornisgrinde wuchtig und einfach genug gehal-
ten war und daß die Verfasser dem R,egen, Sturm, Schnee 
und Eis nicht genügend R,echnung getragen haben. -
Bücher. 
Die Wirtschaftsfrage im EIsenbahnwesen. Bearbeitet von 
Dr. J aco b Zinßmeister. Schweinfurt 1905. (Selbst-
verlag des Verfassers; auch zu beziehen durch die 
Polytechnische Buchhandlung von A. Seydel in 
Berlin. Preis 2,60 M. 144 Seiten und 22 statistische 
Tafeln.) 
Die vorbezeichnete Schrift ist hervorgegangen aus 
einem mit großem Beifall aufgenommenen Vortrag des 
Verfassers, gehalten am 24- März 1904 im Bayerischen 
Arch. u. Ing.-Verein in München. Die überaus schwierige 
Aufgabe, in knapper, gemeinverständlicher und doch streng 
wissenschaftlicher Form das weite Gebiet der Wirtschaft-
lichkeit im Eisenbahnverkehr darzustellen, ist vom Ver-
fasser in anerkennenswerter Weise gelöst worden; das 
Buch wird infolge seines reichen, vielseitigen Inhaltes, 
seiner zweckentsprechenden Anordnung und orientieren-
den Gliederung auch als Nachschlagebuch vorzdgliche 
Dienste leisten. Die Abhandlung zerfAllt in 4 Abschnitte. 
Im I. Abschnitt ist ein kurzer historischer Ueberblick 
Ober die Entstehung und Ausbreitung des Eisenbahnnetzes 
gegeben (mit drei graphischen Darstellungen der ver-
schiedenen Entwicklungsstadien), ferner sind behandelt: 
Das Transportwesen auf den Eisenbahnen und Wasser-
straßen, die Aufgaben der öffentlichen Gewalt gegenüber 
den Eisenbahnen, insbesondere die Systeme der finan-
eine größere Aufmerksamkeit geschenkt wird." Deshalb 
ziert auch den Schrank der reichste Schmuck von Schnitzerei 
und Malerei. Neben dem Schrank sind es die Bettstätten, 
ferner die Wiegen, die Truhen, die Tische, und auch die 
Sitzmöbel, die sich neben dem kleineren Gerät des aus-
giebigsten und frischesten Schmuckes erfreuen. Die Sitte 
des öffentlichen "Kammerwagenfahrens", der öffentlichen 
Ausfahrt der Hochzeitsausstattung, mag dazu beigetragen 
haben, daß man in Altbayern und Schwaben auf eine 
schöne und reiche Aussteuer an Möbeln so viel Wert legte. 
Eine möglichst reiche Ausfertigung ist Ehrensache und 
Herzensangelegenheit für Braut und Bräutigam, für Eltern, 
Geschwis~er und Verwandte, und dabei regt sich im Vater 
der alte Bauernstolz, denn der Bauer liebt den Prunk, 
und bei Freund und Nachbar soll Bewunderung, ja viel-
leicht auch Neid erregt werden". Von diesem naiven Zug, 
dessen treibende Momente sich bis in das kleinste Gerät 
verfolgen lassen, enthält das schöne Werk eine R,eihe der 
köstlichsten Beispiele; erwähnt seien nur die zierlichen 
Werggabeln, die Zell in so ansprechender Weise farbig 
aufgenommen hat. Auch den Trachten, dem keramischen 
Gerät usw. ist eine eingehende Darstellung gewidmet Ob 
es gelingt, durch alle Museen, Ausstellungen und Ver-
öffentlichungen den bäuerlichen Sinn von dem Städtischen, 
nach dem sein ganzer Stolz verlangt, abzulenken und ihn 
wieder auf die Kunst seiner Scholle zu verweisen? Ja, wenn 
der alles ausgleichende und auslöschende Verkehr nicht 
wäre. So segensreich er nach vieler Hinsicht ist, der 
Kunst des Landes ist er der größte Feind, weil er die 
Stadt in zu große Nähe des Landes gebracht hat Viel-
leicht wäre eine Erhaltung der Kunst des Landes auf dem 
Wege denkbar,daß der Städter sie Obernimmt. An vielen 
Anzeichen hierfür fehlt es nicht - (FonselZUDg folgt.) 
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zielIen Behandlung; als sehr belehrend b~i der Besprechung 
der Grundlagen für die Preisbildung muß hervorgehoben 
werden: die Gegenüberstellung der amerikanischen und 
deutschen Produktion und Tarifsätze. Die finanziellen 
Erfolge der verschiedenen Staatseisenbahnverwaltungen 
werden zu einer Direktive für die Verwaltungsmaß-
nahmen verwertet. 
Der II. Abschnitt beantwortet die Frage der Durch-
führung. der privatwirtschaftlichen Verwaltungsgrundsätze 
zum Zwecke größtmöglicher Steigerung der Ertragfähig-
keit; es werden die Ausgaben und Einnahmen der Eisen-
bahnverwaltungen in instruktiver Form zergliedert. Be-
sonders bemerkenswert beim Kapitel der Eisenbahnpro-
jektierungen sind die verschiedenen geographischen, 
orographischen, hydrographischen und wirtschaftlichen 
Trassierungs-Gesichtspunkte, ferner die Rentabilitäts-Be-
rechnungen und die ingenieur-technischen Faktoren be-
züglich des Eisenbahn·Neubaues und Ausrüstung der Bahn. 
Eine übersichtliche Tabelle für die Tarifsätze im preußisch-
hessischen und bayerischen Personen- und Güterverkehr 
und eine Darstellung der Anla~ekapitalien für die Eisen-
bahnnetze der verschiedenen Länder ergänzen den Text 
in praktischer Weise. Es folgen dann eingehende Er-
örterungen über die umfangreichen und verantwortungs-
vollen Eisenbahn-Betriebs-, Unterhaltungs-, Verkehrs- und 
Werkstättedienste mit statistischen Uebersichten über die 
Zahl der Unfälle für das Wagenachs-Kilometer, über die 
kilometrische Zugfrequenz, den Fahrpark, sowie die je-
weilige Wagen ausnutzung und Umlaufstrecke bei den 
verschiedenen europäischen· Bahnverwaltungen. Hieran 
reihen sich Besprechungen über das Rechnungs- und 
Kassenwesen , über die Wechselbeziehungen von Ein-
nahmen und Ausgaben und über die Durchführung der 
einschlägigen Verwaltungsfragen, die unter Hervorhebung 
des Gegenstandes zu den bestehenden administrativen 
Systemen der Staatsbahnen in das Gebiet der Techniker-
frage übergeleitet wurden. Bei der Erörterung der Ein-
nahmen der Eisenbahnverwaltungen aus dem Personen-, 
Gepäck und Güterverkehr werden die Charakteristika der 
einzelnen Transportarten in ihren finanziellen Wirkungen 
mit Klarheit veranschaulicht; zweckmäßige Ergänzungen 
d~s Berichteten liefern die graphischen Darstellungen für 
die in den einzelnen Ländern sich ergebenden kilo-
metrischen Gesamteinnahmen aus den verschiedenen 
Transportarten , ferner die Diagramme des jährlichen 
Durchschnittsertrages für die Person bezw. Gütertonne und 
den Kilometer, der Dichtigkeit des Eisenbahnnetzes (im Ver-
gleiche zum Flächeninhalt bezw. zur Bevölkerungszahl), 
des Betriebskoeffizienten und der Netto-Einnahmen. Die 
besondere Hervorhebung der einschlägigen bayerischen 
V«:rhältnisse ~larfte einen willkommenen Beitrag zur 
Wirtschaftsgeschichte unseres engeren Vaterlandes bilden. 
Der III. Abschnitt enthält sehr zeitgemäße Erörte-
rungen über die großen nationalökonomischen Vorteile 
von Reichseisenbahnen bezw. einer deutschen 
Eisenbahngemeinschaft, die Schwierigkeiten der 
Durchführung dieser Pläne nicht verkennend. Als 
letztes Mittel zur Verbesserung der finanziellen Verhält-
nisse der verschiedenen deutschen Eisenbahnverwaltungen 
u~d Erhöhung der Einnahmen (unter gleichzeitiger Ab-
mmderung der Ausgaben) wird die Bildung einer Be-
triebsmittelgemeinschaft in Verbindung mit einer 
Finanzgemeinschaft empfohlen; die bei der Erledi-
gung dieser volkswirtschaftlichen Fragen in betracht kom-
menden politischen Gesichtspunkte sind gleichfalls in Er-
wägung gezogen. 
I?er letzte Abschnitt gibt eine kurze Wiederholung 
der m der Abhandlung entwickelten Theorien; im An-
schlusse hieran werden unter Berücksichtigung der für die 
deutsche Volkswirtschaft maßgebenden steuertechnischen 
Gesichtspunkte die weiteren Schlußfolgerungen gezogen. 
Das zur Ausgabe gelangte Dr. Zinßmeister'sche Buch 
bietet zweifellos jedem sich für Verkehrswesen Interes-
sierenden eine vortreffliche Einführung und einen 
guten Ueberblick über die wirtschaftlichen 
Grundfragen des deutschen Eisenbahnwesens 
welche Aufklärung in der gegenwärtigen Zeit der Ein~ 
heitsbestr~bungen f~r unseren Eisenbahnverkehr sehr er-
wünsc~t 1St. Wer sich daher rasch eine guteUebersicht 
~ber dieses Gebiet verschaffen will, dem kann das vor-
liegende Buch bestens empfohlen werden. _ 
Dr. Hans Schwaighof er. 
Myllus und Isphordlng. "Der Wasserbau an den Binnen-
wass~rstraßen." Ein Lehr- und Handbuch für Strom-
AufsIchtsbeamte der preußischen Wasserbau- Ver-
waltung. Verlag von Ernst & Sohn in Berlin. 
. Die mit. der Bedeutung der Wasserstraßen in neuerer 
Zelt erheblich gesteigerten Anforderungen an die Vor-
lL6 
bildung der Aufsichtsbeamten der preußi~chen Wasserbau-
Verwaltung haben namentlich nach der vor einigen Jahren 
erfolgten Schaffung der neuen, etwa den Bahnmeistern 
bei der Eisenbahn-Verwaltung entsprechenden mittleren 
Beamtenklasse der Bauwarte den Mangel guter Lehr- und 
Handbücher fOr diese Beamten sehr empfindlich fohlbar 
gemacht. Diesem Bedürfnis soll das vorliegende, bei 
Wilhelm Ernst & Sohn verlegte, im Auftrage des Hrn. 
Ministers der öffentlichen Arbeiten von den Regierungs-
und Bauräten Isphordin~ und Mylius bearbeitete Werk 
abhelfen. Es ist auf 2 Teile und einen Anhang berechnet, 
von denen Teil I (Verwaltungs- und Gesetzeskunde), Pr. 5 M. 
und der Anhang (Leitfaden für das Rechnen usw.), Pr. 
1,20 M. erschienen sind, während die Herausgabe des zwei-
ten, technischen Teiles in KOrze zu erwarten steht 
Die vielfachen neueren Gesetzesbestimmungen, deren 
Kenntnis dem Stromaufsichtsbeamten unentbehrlich ist, 
werden hier in Teil I zum ersten Male in übersichtlicher, 
leicht faßlicher Zusammenstellung mit kurzen Erläute-
rungen und Beh.pielen gegeben. Ausgehend von der Or-
ganisation der Behörden werden nacheinander in 12 Ab-
schnitten die Rechtsverhältnisse an öffentlichen und Privat-
flüssen, Strom- und Schiffahrtspolizei, Fahrwasserbezeich-
nung, Schiffsvermessung, Hochwasser- und Eiswachtdienst, 
Dienstanweisungen, Kassen- und Rechnungswesen und 
Schriftverkehr, Versicherungswesen und die Prüfungs-
vorschriften behandelt. 
Der geheftet beige~ebene Anhang enthält Sätze, For-
meln und Aufgaben, die im Dienstbereich der Stromauf-
sichtsbeamten beim Zeichnen, Veranschlagen und Messen 
vorkommen können. Mit Recht ist weniger auf mathe-
matische Beweise als auf erläuternde Beispiele Wert gelegt 
Gutes Papier, deutlicher Druck und handliche Form er-
leichtern den Gebrauch des etwa 300 Seiten starken, in 
biegsame Leinwanddecke gebundenen Buches. Den Be-
amten, an welche es sich in erster Linie wendet, wird es 
ein sicherer Führer sein bei der Vorbereitung zur Prüfung 
und später ein ständiger Berater bei der ErfQllung ihrer 
dienstlichen Obliegenheiten. Aber auch allen Anderen, 
welche sonst mit der Wasserbau verwaltung in Verbindung 
stehen, insbesondere auch den Vorgesetzten der Aufsichts-
beamten, kann die Beschaffung des Werkes als Leitfaden 
bei der Ausbildung, Prüfung und Anleitung der Anwärter 
auf das \Värmste empfohlen werden. - Sievers. 
Pläne der Vororte von Berlln. Im MaBstab I: her-
ausgegeben von Rich. Schwarz in Berlin-Treptow. 
3I Blatt im Format 55: 65 cm; das Blatt 2 M., bei 
Abnahme sämtlicher Blätter das Blatt 1,5 M. -
Der Landkarten-Verlag von Richard Schwarz in Berlin-
Treptow gibt eine Reihe von 31 Plänen der Vororte von 
Berlin heraus, die für die Baukreise, die Hypothekenbanken 
und den Immobilien -Verkehr von Berlin willkommene 
Hilfsmittel sein werden. In den Plänen ist die Bebauung 
der Vororte klar und vollständig eingezeichnet; es sind 
die genauen Grenzen jedes Grundstückes angegeben und 
in das Grundstück die darauf befindlichen Gebäude mit 
Hausnummer eingezeichnet. Geplante und fertige Straßen 
sind von einander unterschieden. Wo Kanäle usw. in 
Betracht kommen, da sind die Hafenanlagen, Brücken und 
die anliegenden Gelände klar eingezeichnet Staatliche 
und städtische öffentliche Gebäude sind durch besonderen 
Druck hervorgehoben, sodaß die Pläne ein recht brauch-
bares Material für alles darstellen was mit liegenschaft-
lichem Besitz in Verbindung steht' -
Technischer Journal-Lesezirkel. Ein neues, "äußerst 
zeitgemäßes" Unternehmen hat die Polytechnische .Buch-
handlung A. Seydel in Berlin W. 8 mit dem" Techmschen 
J?urnal-Les«;zirkel" ins Leben gerufen. yver genötigt i~t, 
sich über die Fortschritte auf dem Gebiete der Techmk 
zu unterrichtenl muß fortlaufend Einsicht von den tech-
nischen Zeitscnriften des In- und Auslandes nehmen. 
Diese Einsichtnahme ist aber abgesehen von mancherlei 
Umständlichkeiten, mit große'n Geldkosten verknüpft und 
deshalb kann das Unternehmen Beachtung beanspruchen. 
Schon der Umstand, daß man die einzelnen Zeitschriften 
na.ch. Belieb~n auswählen und sie dann mit Bequemlich-
keit m der eigenen Wohnung in MuBe lesen und studieren 
kann, wird dieser nicht nur für Private sondern auch für V~rc:ine, Lehranstalten und Behörde~ beachtenswerten 
Emnchtung Erfolg bringen. Die Beteiligungs-Bedingungen 
werden von der genannten Firma kostenfrei zugestellt. -
Inhalt: Berliner Neubauten. No. 112. Der neue Dom zu Berlin (Fort-
se.tzunl(). - Der D~rchschlag des Simplon-Tunnels. _ Volkskun.L _ Mit-
teilungen aus Vereinen. - Wettbewerbe. _ BOcher. _ 
Hierzu eine Bildbeilage : Der neue Dom zu Berlin . 
Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H., Berllo. Far die RedakdOD 
veranlwortl. Albert Hofmann. Rerlin. Druck von Wilb. Greve, BerlIo. 
No. 18. 
Die Besoldungs-Verhältnisse der Bauinspektoren der preußischen Staatsbauverwaltung. 
eil Jahren bildet die Lage der Bau~spekt?ren der 
Staatsbau verwaltung den Gegenstand offentlicher E~­
örterungen. Das Haus der Abgeordneten hat di~ 
Klagen und Wünsche dieser Beamten wiederholt, out 
einer aus allen Parteien des Hauses bestehenden großen 
Mehrheit, als gerechtfertigt anerkannt. l:eider aber haben 
die Bauinspektoren dessen ungeac~tet bisher von Jahr zu 
Jahr vergebens auf die Erfüllung ihrer gerech~en Forde-
rungen gehofft. Die letzteren gelten vor a.llem ell~er festen 
Regelung ihrer Besoldungs-Verhältnisse, die zurzeIt gerade-
zu auffallende Schwankungen in den verschiedenen Alters-
jahrgängen aufweisen. 
Die etatmäßige Anstellung der Bauinspektoren erfolgte 
bis zum Jahre 1892 durchschnittlich nach einer diätarischen 
Baumeisterzeit von 7 Jahren. Während der Jahre 1892 bis 
1902 verlängerte sich die diätarische Wartezeit in der Eisen-
bahn-' und Hochbau-Verwaltung bis auf 12 Jahre, in der 
Wasserbau-Verwaltung sogar bis auf 13 Jahre. Seit dem 
Jahre 1903 ist die D~uer de.r W:artezett übera~s schnell 
wieder gesunken. SIe betragt m der allgem.emen Bau-
verwaltung (Hochbau und Wasserbau) zurzeit ungefähr 
6-7 Jahre, in der Eisenbahnverwaltung nur 5-6 Jahre. 
In den folgenden beiden Tabellen ist nachgewiesen, 
eine wie schwere Benachteiligung unter diesen Verhält-
nissen alle diejenigen Bauinspektoren der allgemeinen 
Bauverwaltung erleiden, die in den Jahren 1892-19°2 zur 
etatmäßigen Anstellung gelangt sind. 
Nach Ausweis der Tabelle I sind die betreffenden 
Bauinspektoren bei der allgemeinen Aufbesserung der 
Beamtengehälter (i. ]. 1897) so gut wie völlig leer ausge-
gan~en; denn bis zu ihrem 60. Lebensjahre verbleiben 
s~e Jetzt gen au bei demselben Gesamteinkommen, welches 
die frühere Generation der Bauinspektoren vor der Ge-
haltsaufbesserung bei ihrem geringeren Gehalt hatte. An-
derseits haben sie, wie Tabelle II zeigt, gegenüber den 
seit dem Jahre 1903 angestellten jüngsten Bauinspektoren 
Tabelle I. 
Anzahl GehaLt Gehalt Jetzt der nach der jet z i ge 0 ~ Jahre nach der früheren 
m nach Besoldung (aufgebesserten, I 
" 
EmeJt- bei sie ben jäh r. Besoldung )1 inder- lIlehr-
" 
nung bei z wolf j n h r i g . Ein- Ein-.0 ditltar. Wartezeit 
" 
zum 
.... Regie r.- diätar. Wartezeit nahmen nahmen 
Bmstr. M. M. M. M. 
EtatmäS. Anstellung Diätarische 
Gehalt Wohnnngsg 
Beschäftigung 
39 8 3600 + 492 (12.300) = 3600 -492 Bis zum 
40 9 - - -492 52. Le-
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43 12 - - - -792 dauern-
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44 3600 + - 300 
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- - 492 rung der 45 14 4200 + - - -600 46 492 
- 600 Besol-15 
- - dung 47 16 
- 4200 + 492 ± oo 48 gegen 17 4500 + 492 - - - 300 frOher! 49 18 
-
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- 5200 + 492 + 400 54 23 -
- - - + 400 55 2.1- -
-
- + 400 [ob ~ - - 5700 + 492 +900 57 -
-
- - + 900 58 27 -
-
- I +900 59 28 - - - - +900 
Bis Zum 60. Lebensjahre Verlust an Be- -5360 I +5. 00 -5360 
60 29 soldung gegen frOher . . . . . . 1 -360 ~l. 
bis bis 
34 4800 + 492 5700 + 492 65 +6.900 
B e me r k u 11 g. Der W?hnnngsgeldzu~chuß rdr die Beamten der 4. und 5. Ran~klasse betJlIgt 1m Durcbschnltt 492 M. Als Lebensalter für die 
Abl:gung der BaumelsterprQ{ung ist im Durchschnitt das 3[. Lcbensjalrr 
angenommen 'worden. . 
der Eisenbahnverwaltung im Lebensgehalt ein Min-
d.ereinkommen von ungefähr 23000 M. Wie bitter 
die. Beamten diese Verhältnisse empfinden, bedarf keiner 
wetteren Erörterung. 
Bei den höheren Lehrern wird der vier Jahre über-
steigende Teil der Hülfslehrerzeit nach der festen An-
stellung auf das Besoldungs-Dienstalter mit in Anrechnung 
gebracht. (Ebenso bei einigen Klassen der mittleren Be-
amten.) Diese Vergünstigung wurde in der Sitzung des 
Hauses der Abgeordneten vom 4. Juli 1899 von dem Ver-
treter des Hrn. Finanzministers damit begründet: daß bei 
den Oberlehrern große Unterschiede im Zeitpunkte der 
festen Anstellung vorkämen. Die bei den höheren Bau-
beamten zurzeit herrschenden Unterschiede im Zeitpunkte 
der festen Anstellung sind aber weit größer und schwer-
wiegender, als sie bei den Oberlehrern seinerzeit waren. 
In der Sitzung des Hauses der Abgeordneten vom 
10. März 1904 hat der Hr. Minister der öffentlichen Ar-
beiten auch die schwere wirtschaftliche Bedrängnis der 
älteren Bauinspektoren unumwunden anerkannt und eine 
a!lgemessene Entschädigung für alle diejenigen in Aus-
SIcht gestellt, die "durch eine längere diätarische Warte-
zeit in ihrem Gehalt dauernd benachteiligt seien, obgleich 
sie genau dasselbe leisteten wie die jüngeren Techniker, 
die nur etwa die Hälfte der Zeit bis zur Anstellung zu 
warten brauchten." Daraufhin ist den Bauinspektoren der 
Eisenbahn, deren Wartezeit länger als acht Jahre ge-
dauert hat, eine besondere jährliche Remuneration zuge-
standen worden. Den Bauinspektoren der Allg. Bauver-
waltung ist jedoch bisher noch keinerlei Entschädigung zu-
teil geworden. Die den Eisenbabn-Baubeamten zugebilligte 
Vergütung (300 M. jährlich) ist aber, im Vergleich zu den 
ganz außerordentlichen Verlusten der Bauinspektoren, 
auch völlig unzulänglich. 
Die Bewilligung eines angemessenen, gerechten Aus-
gleiches wird von dem Herrn Finanzminister seit Jahren 
TabeJle ll. 
Anzalu I Gebalt Gehalt Minder-
>- der der j ÜDgsten der l11terell besoldung 
" 
Jahre Bauinspek toren Bauinspek.toren 
.:; nach der Eisenbahn- der alJgemeinen der älteren 
'" ErDen- Verwaltung bei Bauinspek.toren 
" 
Bauvenvaltuog 
" .0 nung secbs- bei zwolf- der allgemeinen 
" 
zum j 1I h ci g diätar. j II h r i g. diätar. 
.... Regier.- Wartezeit Wartezeit Bauven\·a.llung 
Bmstr. M. M M. 
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43 12 - 1092 
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-1000 I schnitt!. SI 
"" 
- 1000 
52 2[ - 1000 jährlich 
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57 26 - 000 
58 27 - bo~ 
59 2lI - 600 
60 29 - 600 
61 30 - 600 
6:> 3 1 - 600 
63 32 - 600 
6+ 3~ - 600 
65 I 3+ -600 
Einbuße der lIlteren Rauinspektoreu der } 23352 M. 
allgemeinen Bauvenvalhwg imga'Dzen 
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abgelehnt mit der Begründung, daß der Staat den Be-
amten gegenüber keine Verpflichtung hinsichtlich des Zeit-
punktes der Anstellung übernehme. Dieser Standpunkt 
1St an und für sich als gerechtfertigt anzuerkennen; die 
Beamten haben sich demgemäß auch geduldig in die 
Dauer der unendlich langen Wartezeit ([2-13 Jahre) ge-
fügt. Eine schwere und ungerechte Härte des fiskalischen 
Grundsatzes liegt aber darin, daß sich für die betreffen-
den Beamten nun auch nach der endlich erfolgten An-
stellung während ihrer ganzen späteren Dienstlaufbahn 
die ungeheuren Nachteile durch die fortdauernd ver-
spätete Aufrückung in die höheren Gehaltsstufen weiter 
fortsetzen. 
So lange die Staatsregierung die Verpflichtung von 
der Hand weist, die den Beamten vom Tage der festen 
Anstellung ab zu gewährenden Bezüge nach bestimmten 
Grundsätzen unter Berücksichtigung der schwankenden 
Wartezeit fest zu regeln, wird für die Lebenshaltung de.r 
Beamten unvermeidlich stets die größte Unsicherhelt 
herr chen. 
Eine gerechte Beseitigung des otstandes und der 
zurzeit zwischen den älteren und jünger n Baubeam.ten 
herrschenden Mißverhältnisse ist nur dadurch mögl1ch, 
daß für die Bauinspektoren in gleicher Weise wie für 
die höheren Lehrer die nachträgliche Anrechnung des 
über fünf Jahre hinaus gehenden Teile der diätarischen 
Wartezeit auf das Besoldungsdienstalter herbeigeführt wird. 
Wann wird der Herr Minister die em gewiß nicht un-
billigen Verlangen seiner technischen Beamten mit tat-
kräftigem Wohlwollen gerecbt werden? - x.-
Der Tunnel der Pennsylvania-Eisenbahn unter dem Hudsonfluß und dem Eastriver in New-York. 
n mehreren Aufsätzen der amerikanischen Zeitscbrüt 
"Engineering News" sind die in Ausführung be-
begriffenen umfangreichen Tunnelarbeiten beschrie-
ben, durch welche eine Eisenbahnverbindung zwischen 
den 3 Städten Jersey City, New-York und Brooklyn 
geschaffen werden soll. Die Ausführung dieser gewalti-
gen Tunnelarbeiten , bei welchen besondere 
Schwierigkeiten durch eigenartige Konstruk-
tionen überwunden werden, verdient Interesse 
und sei daher unter Benutzung der Ausführun-
gen genannter Zeitschriftnachstehend beschrie-
ben. Zum besseren Verständnis ist zuvor eine 
kurze Beschreibung der örtlichen Verhältnisse 
am Platze. 
Alle aus dem Süden und Westen der Ver-
einigten Staaten Nordamerika's kommenden 
Eisenbahnen münden, wie aus dem Plan Abb. I 
zu ersehen ist, in Jersey City bew. Hoboken, 
nur ein Paar. unmittelbar aus dem Norden 
kommende Bahnen haben ihren Endpunkt in 
der Stadt New-York selbst, während in Brook-
lyn nur Eisenbahnen der Insel Long Island 
endigen. Es müssen daher alle aus dem Süden 
und Westen ankommenden Personen, welche 
nach New-York bezw. nach Brooklyn wollen, 
die Fährdampfer über den Hudsonfluß, von 
denen jeder gegen 500 Menschen und 20--25 
Wagen fassen kann, benutzen. Auch alle nach 
diesen beidenSlä.dten bestimmten Güter müssen 
mittels großer Transportschiffe, welche bis zu 
16 Eisenbahnwagen aufzunehmen im Stande 
sind, über den Fluß hinüber gebracht werden. 
Diese Unterbrechung des mehr und mehr 
wachsenden Verkehres wurde schon seit vielen 
Jahren unangenehm empfunden und wirkte oft 
und besonders im Winter zur Eiszeit sehr 
störend und hemmend. 
Zur Abhülfe wurde in den achtziger Jahren 
des vergangenen Jahrhunderts mit einem Tun-
nel von der Südspitze New-Y orks nacb Hoboken 
unter dem Hudson begonnen und der Bau meh-
rere Jahre auf das kräftigste von bei den Ufern 
aus gefördert. Nach mehrfachen Unglücksfällen 
mußte aber zu-
letzt dieser Bau .. -
wegen Wasser- .. 
einbruch und 
schlechtem Un- .. ~ 
tergrund voll- "'" 
kommen aufge-
geben werden. 
Dann tauchten 15" 
Hud'OI1 FiuSL 
stadt an der Südspitze von New-York durch die über-
mäßig großeWertsteigerung der Grundstücke zu ungeheure 
Kosten verursacht haben würde. Der I [auptgrund aber, 
weshalb auch in spliteren Jahren eine Eisenbahnverbin-
dung über den Hudstln nach der Südspitze von New-York 
ganz aufgegeben worden ist, liegt wohl darin, daß eine 
t . ! ! t ~ ! , t ! T "..,' "fe il." 
. . ~~~ 
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äne ür eine Abbildg L--gsprofil des Tunnels. Brücke über den . g . ...... 
Hudson zwischen New-York und Hoboken bezw. Jersey Verbindung dieser Art ihren Zwcck nur halb erfüllt bätte 
City auf, von denen der Entwurf des deutsch - ameri- so lange nicht gleichzeitig dieBahnverbindungnach Brookl~ 
kanischen Ingenieurs Gustav Lindenthai besonders her- fortgesetzt werden konnte, was aber an die er Stelle noch 
vorgehoben zu werden wohl verdient. Dieser Entwurf wurde schwieriger und kostspieliger gewesen wäre ~nfang der neunziger JlI:h:e des vergangenen Jahrhunderts Wenn es aber gilt, die Verkehrsverhälttu e zu ver-
1m A~!trage der vereiDIgten Ei~enbahn - Gesellschaften bessern, . schre.ckt man . in den Vereinigten taaten im d~r Stad te Hoboken und Jersey City ausgearbeitet. Nach Allgemeinen n cht I ht h h 
diesem großartigen Entwurf sollte die Bröcke den Hudson- AI ' . I. :'0 elC .vor 0 en Ko ten und großen 
Fluß mit einer. Spannweite von 950 m überbrücken und es be!tsschwlengkelten zuröck, wenn nur einigermaßen 11 ß S Aussicht vorhanden ist, daß dieselben lohnend und zweck-
so ten au er den traBen för Fußgänger, Fuhrwerke und ent .prec~enc;I .aufgewendet werden. nd so wird nicht 
Straßenbahn wagen noch 12 Eisenbahngleise in mehreren allem elt eInIgen Jahren der Ende der achtziger Jahre 
Stockwerken über diese Brücke geföhrt werden. verlassene Tunnel zwischen Hoboken und ew-York für 
rnfolge der außerordentlich schlechten Geschäftslage der F ß ä F h k Jahre 8 I k d' PI . u g ngerl u rwer e und Straßenbahnen wieder au ge-
k I 93 Q4 lI:
m leser an mcht zur Ausführung, dann baut und. Clemnäch t dem Verkehr übel'geben, ondern es 
am er,. Wie die ande.ren Brückenpläne, aber auch zu k 
Fall, weil der notwendige Grunderwerb in der Geschäfts- ommt Jetzt auch der oben angedeutete von den beiden 
Gesell chaften der Penn ylvania-Eisenbahn und der Long 
u8 
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Island-Eisenbahn gemeinschaftlich unternommene Plan zur 
Ausführung, wodurch die 3 genannten durch den Hudson-
Flu.ß und den Eastriver getrennten Städte durch Schienen-
gleise: miteinander verbunden werden. Diese geplante 
VerblOdungsbahn weicht insofern aber von den früher 
aufgestellten Entwürfen ab als sie nicht die Südspitze von 
New-York berührt, sonde;n, vergl. den Plan, Abbildg. I, 
N.ew-Y ork zwischen der 32. und 33. Straße, also im Herzen 
dieser Stadt, mittels Tunnel durchquert. 
Zwischen der 7. und 8. Avenue und den beiden eben 
genannten Straßen ist der ganze Häuserblock ~gekauft 
und abgebrochen, um hier im offenen Einschnitt, 7,5 m 
Abbildg·4· 
Dreiteilig. Tuonel-
q uerscbnitt mit 
verschiedenem 
wieder in einen 4 gleisigen, um dann zur Oberfläche nach 
der Long Isla~d-E~enbah~ bezw. na~h B~ooklyn gef~hrt 
zu werden. Die belden mIttleren Gleise dieser 4 gleislgen 
Strecke sollen für den Fernverkehr und die bei den äuße-
ren Gleise für den Nahverkehr zwischen New-York und 
Brooklyn bezw. den Badeorten Coney Island und Rocka-
way Beach benutzt werden. Westlich von dem neuen 
Bahnhof New-York werden die beiden mittleren Gleise 
also die Ferngleise, in einem stetigen Gefälle bis nach 
dem Hudsonfluß geführt, um diesen in einer Länge von 
1785 m mittels zweier Röhrentunnel in einem Abstande 
von II,I m v. M. z. M., wie das auch bei dem Eastriver ge-
cd 
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Abbildg 5. Zweigleisiger Tunnel 
unter der Straßenoberfläche den neuen Bahnhof herzu-
stellen, . .nach dessen Vollendung dann neben dem Bahn-
hofsgebaude auf dem nicht zur Bahn benutzten Gelände 
Verwaltun~sgebäude, Hotels usw. erbaut werden. 
Vo~ d~esem Bahnhofe wird nach Osten quer unter der 
Stad.t mit el.nem Gefä!le, wie solches das beigefügte ~ängs­
prohl, Abbildg .. 2, zel~t, ein 4 gleisigel' Tunnel, Abbildg. 3, 
n~ch dem ~astnver hinuntergeführt. Da aber dieser Fluß 
mlttels 4 Emzelröhrentunnel in Abständen von II, Im V. M. 
z. M. unterfahren werden soll, so erweitert sich der 4 gleisige 
Tunnel oberhalb des Eastriver um sich schließlich in 4 
Einzeltunnel zum Anschluß an' die Röhrentunnel aufzu-
lösen. Am linken Ufer vereinigen sich di,e 4 Einzeltunnel 
8. März 1905. 
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schehen soll, zu unterfahren. Am rechten Ufer des Hudson 
muß dann auch noch die sich meilenweit flußaufwärts 
erstreckende Felswand, die sog. Pallisade, in einer Länge 
von .l77om untertunnelt werden, während die geplante 
Verbmdungsbahn bis Newark oberirdisch verläuft um hier 
an die bestehende Pennsylvaniabahn anzuschließen. 
Von der gesamten Verbindungsbahn sind etwa 9 8 km 
im Tunnelbau herzustellen i da aber unter der ganzen Stadt 
New-York und auch an den anderen beiden Ufern des 
Hudson und des Eastriver ein nicht allzuharter Fels zu 
durchb?hren ist, so wird im allgemeinen hier der Tunnel-
bau keme besonderen Schwierigkeiten bieten. Wie aber 
weiter unten ausgeführt, sind außerordentlich verschiedene 
Tunnelprofile erforderlich, sodaß sich hierdurch der Aus-
bau immerhin nicht so ganz einfach gestalten wird. Ganz 
besondere Schwierigkeiten stehen aber den ausführenden 
Ingenieuren bei dem Unterfahren der beiden Flüsse bevor, 
wo der Felsen bezw. der tragbare Boden erst in bedeu-
tenderTiefe liegt. Hier müssen also die eisernen Röhren-
H9 
tunnel durch nicht tragfähigen, angeschwemmten Boden 
getrieben werden, und es werden daher besondere Maß-
nahmen erforderlich, um eine ausreichende Tragfähigkeit 
zu erzielen. 
Die viergleisigen Strecken zwischen dem neuen Bahn-
hof New-York und dem Eastriver, sowie auf dem Brook-
Iyner Ufer erhalten das Profil, welches in Abbildg. 3 dar-
gestellt ist. Die Binder werde~ auf diesen Strecken in 
Entfernungen von I,Sm von emander aufgestellt, durch 
Längsträger in der Decke und durch Vers!reb~ngen an den 
Seiten mit einander verbunden und, wie die Zeichnung 
zeigt ganz in Beton eingebettet. Die Decken. und Wände 
werden mit weißen Kacheln verblendet, während in der 
Sohle die Röhren für die nötigen Telephon- und Tele-
graphenleitungen u. dergl. m. verlegt werden. 
Westlich von dem Bahnhof kommt ein dreiteiliger 
Tunnel zur Ausführung, Abbildg. 4, dessen mittlerer Teil 
die beiden Ferngleise aufnehmen wird, während in den 
beiden seitlich belegenen Abteilungen je ein Gleis der 
New-York-Brooklyner Lokalbahn verlegt werden soll. Wie 
oben schon erwähnt, werden die beiden Ferngleise in 
einem gleichmäßigen Gefälle nach dem Hudsonfluß hinab-
geführt, dagegen werden die beiden Seitenabteilungen so 
lange neben dem mittleren Teil wagrecht liegend ausge-
baut, bis über diesem so viel Raum vorhanden ist, daß 
die Seitenabteilungen allmählich zusammengeführt werden 
und in einen zweigleisigen Tunnel ausmünden können. In 
diesem sollen dann später Weichen eingelegt werden, um 
die Züge von dem einen Lokalgleis auf das andere über-
führen zu können. Um Platz zu erhalten zum Aufstellen 
von Wagen oder zum Ausziehen der Lokalzüge soll dieser 
Tunnel hinter den Weichen noch in einer reichlichen 
Zuglänge ausgebaut werden, um dann zu enden. 
seitigen Ufern je eine Schildkammer eingebaut, v!?n welc~en 
derTunnel mit Schild und unter Luftdruck vorgetneb~n Wird. 
Um nun den einzelnen Tunneln in dem nicht tragfähl~en Bo-
den ein festes Fundament zu geben, wird ein dem leItenden 
Ingenieur J a c 0 b s patentiertes System zur Anw~ndung 
gebracht, welches darin besteht, daß unter den eIse.rnen 
Röhrentunnel in Abständen von 4,Sm Schraubenpfähle 
von 675 mrn Durchmesser bis auf den Felsen bezw. trag-
fähigen Boden hinunter getrieben und dann mit Beton. aus-
gefüllt werden sollen, Abbildg. 6. An und für si<:h bieten 
die zur Ausführung kommenden Röhrentl;lnnel mcht~ Be-
sonderes; jeder derselben besteht aus emzelnen Rmgen 
von 7SO mm Länge, welche aus n gleich großen Kreis-
segmenten und einem Schlußsegment zusammengesetzt 
werden. Jedes der Segmente ist mit Flanschen;versehen, 
welche in üblicher Weise mit einander verbolzt werden. 
Dann wird das ganze Innere mit Beton ausgekleidet und 
schließlich mit weißen Kacheln verblendet. 
Es geht hieraus hervor, daß sich auf dieser dreiteiligen 
Strecke die seitlichen Abteilungen zu dem mittleren Teil 
in der Höhenlage stetig verschieben, es zeigt also auch 
die Abbildg. 4 nur den Querschnitt dieser Strecke an 
einer bestimmten Stelle. Die Binder dieser Tunnelstrecke 
werden auch in Entfernungen von I,S m aufgestellt, durch 
Z-Träger an den Decken und durch Verstrebungen an 
den Seitenstützen versteift und dann wiederum auch hier 
in Beton eingebettet, sowie mit weißen Kacheln verblen-
det, während die Leitungen in den Sohlen der einzelnen 
drei Abteilungen Platz finden. 
Um nun in Abständen von 4,S m Schraubenpfähle hin-
unter treiben zu können, werden am Stoß zwischen jedem 
6. und 7. Tunnelringe die beiden unteren Segmente durch 
2 Lochsegmente, Abbildg. 7, ersetzt. Nachdem der eine Teil 
dieses Lochsegmentes verlegt ist, werden der untere Teil des 
Schraubenpfahles (Abb. 8) und dann der 2. Teil des Loch-
segmentes eingeschoben. Der Schraubenpfahl hat einen 
äußeren Durchmesser von 6?s mm, ist untt!n offen und mit 
einem Schraubengang von 260 mm Steigung, sowie am 
oberen Ende mit einem Ringflansch versehen, in welchem 
12 Vertiefungen zum Einlegen von Dübeln, und 4 Schraub-
bolzenlöcher vorhanden sind, um weitere Pfahllängen von 
je 2 m Länge anschrauben zu können (Abb.9). Mit Einlegen 
der 12 Dübel will man die durch das Hinunterschrauben 
hervorgebrachte Drehung auf die übrigen Pfahlgestänge 
besser übertragen. Nachdem 2 Pfahllängen hinunterge-
trieben sind, wird vorerst über diese noch ein Mantel-
rohr von 3,S m Länge geschoben und oben an dem Tunnel 
verschraubt, damit später, wenn das untere Ende des 
Pfahles den Felsen erreicht und das oberste Pfahlstück 
sich als zu lang erwiesen hat, dieses letztere ohne Gefahr 
wieder abgeschraubt, herausgezogen und durch ein Paß-
stück ausgewechselt werden kann. Ist der Felsen mit dem 
Schraubenpfahl erreicht, so werden der Schlamm und der 
weiche Boden aus dem Pfahl möglichst herausgepumpt 
und dann der Hohlraum mit Beton wieder ausgefüllt. Nach 
Schluß dieser Arbeiten wird der Schraubenpfahl mit 
Deckel fest verschraubt. 
Wo für den zweigleisigen Tunnel der Lokalbahn und 
wo auf der Strecke für den darunter liegenden zwei-
gleisigen Tunnel der Ferngleise eine hierfür genügende 
Höhe vorhanden ist, wird das Profil der Abbildg. S ange-
wendet. Unweit des Hudsonflusses teilt sich dieser zwei-
gleisige Tunnel wieder in 2 Einzeltunnel, um an die beiden 
im Abstande von n,1 m v. M. z. M. auszuführenden Röhren-
tunnel unter dem Hudson anschließen zu können. In der-
selben Weise, nur umgekehrt, vollzieht sich endlich der 
Tunnelausbau auf dem rechten Ufer des Hudson durch die 
Pallisadenwand. 
Der Hudson und der Eastriver sollen, wie schon er-
wähnt, mittels 2 bezw. 4 eiserner Röhrentunnel unterfahren 
werden. Zu dem Zweck ist unmittelbar vor den beider-
Bücher. 
Deutsches Kunltgewerbe St. Louis 1904. Verlegt bei Ernst 
Wasmuth, A.-G. Berlin. Pr. 20 M. 
In schöner und vornehmer Ausstattung gibt die vor-
liegende Veröffentlichung ein ansprechendes und über-
sichtliches Bild über die Vertretung des deutschen Kunst-
gewerbes auf der Weltausstellung in St. Louis und wird 
von Nachtlicht mit einem schwungvollen Vorwort einge-
leitet. Was dargestellt wurde, ist hauptsächlich Wohnungs-
kunst. Ihr widmet der Verfasser den folgenden Schlußsatz: 
"Seitjahrund Tag schaffen ernste Künstler an der Ausbildung 
dieser Wohnungskunst und sehen darin ein Lebenswerk. 
Es wAre an der Zeit, wenn in allen, auch in den bisher 
Widerstrebenden, der Gedanke an das Lebenskräftige und 
Neue in unserer Kunst, das in so schwerem Ringen er-
kämpft wurde, die Freude an dem bisher Erworbenen er-
wachsen ließe, dieselbe Freude, die so wenig zerstörend 
so stark aufbauend wirkt und die uns allen in diese~ 
Zeiten der wirtschaftlichen und künstlerischen KAmpfe so 
von Nöten ist." Das Werk gibt u. A. die wirkungsvolle 
Haupthalle von Bruno Möhring mit den schönen Gruppen 
von. OUo Stichlin~, den Brunnenhof von J. M. Olbrich, 
sowie von dem gleichen Künstler eine Reihe von Innen-
rAumen und Einzelmöbeln; von Martin Dülfer den Land-
ratssaal des Regierungsgebäudes in Bayreuth von Bruno Pau~ aus dem gleichen GebAude ein Arbeit~zimmer des 
Prllsldenten, von d.en Gebr. RlI:nk «:in Empfangszimmer 
desselben, . von Rlemerschmld em Rektoratszimmer 
der Industneschule zu Nürnberg, von Kreis das Direk-
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Ob nun dieses neue System, welches von den ameri-
kanischen Behörden gepröft und auch genehmigt worden 
ist, sich in der Ausführung bewähren wird, muß die Zeit 
lehren. Bis jetzt haben die Zeitschriften von dort da-
rüber noch nichts gebracht; jedenfalls werden aber noch 
manche Schwierigkeiten zu überwinden sein, bevor die 
Tunnel unter den beiden Flüssen und unter den StAdten 
New-York und Brooklyn fahrbar sein werden. 
Die Gesamtkosten der ganzen Verbindungsbahn wer-
den auf reichlich 22S Milt M. angegeben, während. über 
den Zeitpunkt der Fertigstellung nichts gesagt worden 1st. -
B. Ohrt. 
tionszimmer des sächsischen Ständehauses in Dresden, 
von Läuger ein Wohnzimmer, von Behrens ein Lese-
zimmer von Grenander ein Damenzimmer, von Billing 
einen Musikfestsaal dazu Raumteile von Niemeyer, 
Bartsch, Spindie; Hoffacker usw., sodaß ~as Gc:samt-
bild ein reiches und ~ielseitiges und eine würdige Wieder-
gabe der deutschen kunstgewerblichen Abteilung ist. -
Wettbewerbe. 
Wettbewerb Realschule Elsleben. Die neue Realschule 
soll auf einem im spitzen Winkel zulaufenden Gelände an 
der König- und der Hesse-Straße errichtet werden. Stil 
und Baumaterialien sind freigestellt. Für die Bauanlage 
stehen 220000 M. zur Verfügung. Das Raumprogramm 
ist das für ähnliche Gebäude übliche; auf eine spätere 
Erweiterung des Schulgebäudes ist Rücksicht zu nehmen. 
Das Arbeitsausmaß hält sich innerhalb der Grenzen die 
zur Ermitte~un~ des für die .Ausführl;lng geeignetsten Ver-
fassers nötig smd, denn dIe Gememde behält sich vor, 
u..die weitere architektonische Bearbeitung der 
rUne einem der Preisträger zu übertragen" ohne 
Jedoch eine Verpflichtung hierzu zu übernehmen. Gleich-
falls vorbehalten ist ein Ankauf nicht preisgekrönter Ent-
würfe für je 400 M. -
--~~~~~~~--------------------------------Inhalt: Die Besoldungs -Verhältnisse der Bauinspektoren der preußi-
schen Staatsbauverwaltung. - Der Tunnel der Peunsylvania- Eisenbabn 
unter dem Hudsonfluß und dem Eastriver in New-York. _ Bacher. -
Wettbewerbe. 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XXXIX. JAHRG. N~ 20. BERLIN, DEN Ir. MÄRZ 1905 
Katholische Kirche und Pfarrhaus zu Groß-Lichterfelde bei Berlin. 
Architekt: Geh. Reg.·Rat Prof. Christ. Hehl in Charlottenburg. 
(Hierzu eine Bildbeilage und die Abbildungen auf Seite 12-1 und 125, sowie in No. 21.) 
~TiiTiffiffiiirrn;;r;m=:WWiI u Beginn des Sommers des ver- der gesamten Bauanlage auf dem an der K~rnmesser­
gangenen Jahres ist in Groß- straße unweit der Kadettenanstalt zu Groß-LlchterIelde 
Lichterfelde bei Berlin eine gelegenen Grundstücke waren folgende .Gesichtspunkte 
kirchliche Baugruppe geweiht maßgebend: 1. daß die Zugänge zum KIrchenraum von 
worde?, welche in Anlage, der Straße aus bequem zu erreichen seien, 2. daß die 
Grupplerung, Farbenstimmung Belichtung des Kirchenraumes von allen Seiten eine 
und Formensprache zu den gleich günstige und daß 3. die Lage des Pfarrhauses 
glücklichsten Werken nord- so zu wählen sei, daß alle Wohn- und Schlafräume 
deutscher sakraler Kunst zählt. möglichst von der Sonnenseite belichtet werden kOn-
Es handelte sich um die Errich- nen und eine bequeme Verbindung mit der Sakristei 
tung eines katholischen Gottes- der Kirche ermöglicht werde. Bei der Lage des Grund-
hauses in Verbindung mit einem Pfarrhause auf einem stückes, welches von der Kornmesser-Straße aus zwi-
tiefen Grundstücke etwa in der Mitte des Ortes, wel- schen Nachbargrundstücken eingefaßt und nach Sü-
ches an der Straße eine Frontentwicklung von rd. den gerichtet liegt, mußte zu seiner praktischen Aus-
72 m bei 115 m Tiefenausdehnung zeigt und auf seinem nutzung von einer Orientierung des Gotteshauses bezw. 
hinteren südlichen Teile später noch andere Gebäude, von dem Einhalten der heiligen Linie in der Rich-
eine W o'hlfahrtsanstalt der katholische? Gemeinc;Ie in tung vom Volke zum Altar Abstand genommen wer-
Groß-Lichterfelde, aufnehmen soll. Bel der Verteilung den. Unter dieser Voraussetzung hat sich die Gesamt-
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anlage S. 12+ herausgebildet, wobei auch gleichzeitig 
versucht ist, in künstlerischer Beziehung dem Gesamt-
bilde in seinem Aufbau eine möglichst günstige Um-
rißHnie zu geben. Zu diesem Zwecke ist die Turm-
stellung an der Ostseite des Chores gewählt, gleich-
sam als Trennungszeichen zwischen Kirche und Pfarr-
haus. Für die Grundrißbildung des Kirchenraumes 
ist die Saalform mit polygonem Chorabschluß, mit 
schmalen Seitenschiffen im basilikalen Aufbau an-
genommen, um den jetzt auch in der katholischen 
Kirche eintretenden Wünschen zu entsprechen, daß 
der freie Blick nach Altar und Kanzel von aUen Sitz-
und Stehplätzen aus nach Möglichkeit gewahrt bleibe. 
Die Ausführung selbst ist im Charakter der früh-
gothischen Bauweise der Zeit etwa Mitte des XIII. Jahr-
hunderts aufgefaßt und in roten Handstrichsteinen in 
Klosterformat von der Ziegelei L eh man n & 
Klepzig in Torgau geliefert (13,5: 28,5: g em), 
mit 1,5 cm starken Fugen hergestellt. Aus gleichem 
Material sind auch die Architekturteile im Inne-
ren und am Aeußeren als Gesimse, Gurt-, Kreuz-
und Schildbögen, Fenster-Einfassungen, Portale 
usw. Bei dem Pfarrhaus bestehen die beiden 
Untergeschosse aus demselben Material, wäh-
rend das Obergeschoß und die Giebel in Fach-
werk aus Kiefernholz im Charakter der IIolz-
Architektur Nieder- Sachsens ausgeführt sind. 
Alle sichtbaren IIolzflächen sind hierbei gebeilt, 
dunkelbraun g-ebeizt und mit heißem Oel ge-
tränkt. Die Zwischen felder sind ausgemauert, 
geputzt und mit Kalkmilch geschlemmt. Alle 
übrigen Arbeiten haben dem Zwecke entspre-
chend eine einfache aber dauerhafte Ausfüh-
rung gefunden, mit Ausnahme der sämtlichen 
Haupt- und Neben-Eingangstüren an Kirche und 
Pfarrhaus, die nach dem System 
der genagelten Türen in Elchen-
holz mit geschmiedeten Trag-
bändern hergestellt sind und eine 
reichere Ausführungsweise er-
halten baben. 
Die Fenster des Mittelschiffes 
sind, um einer späteren Aus-
malung der Kirche das volle 
Licht zu erhalten, en grisaille, 
weißes Ornament auf grauem 
Grunde, hergestellt, während die 
des Chores, der Seitenschiffe und 
Kapellen farbige Glasmalereien 
mit figuralen Darstellungen auf-
weisen. Die Ausführungen wa-
ren von der Firma Henning & 
Andres in Hannover mit gutem 
Erfolge übernommen. Eine gute 
Beheizung des Kirchenraumes 
Die inneren Einrichtungsrre enständc, wie Ge tühl, 
Altäre Kommunionbank, Beichtstühle, rgel, Glocken 
usw. haben durch den liebevollen Opfersinn der .Ge-
meinde und durch vielfache Stiftungen eine relchc 
Ausbildunrr erhalten können. IIierbei sind die us-
führungen t> der interessierenden Meister: I" ~nstti. chler 
Brockhinke Bildhauer Mormann, belde m \\Jleden-
brück,Westfalen, ferner derKun Uischler\V. Schulze 
in IIildesheim, Frd. Bähre in Linde.n.lIa~nover. u~d 
endlich die Orgelbauanstalt Gebr. Dlnse 10 Berlm m 
ihrer Vorzüglichkeit ganz besonders hervorzuheben. 
In gleicher Wei e sind. auc~ die A.usführungen d~r 
Maurerarbeiten durch die FIrma J uhus Aß man n 10 
Groß-Lichterfelde, sowie die der Zimmerarbeiten durch 
die Firma W. Such land in Steglitz und die Kun t-
schmiedearb iten durch den Schmiedemei tel' Albert 
Marwitz- Berlin hergestellt worden . 
Die Ge amtausführung des Kirchenbaue 
mit Sakristei und des Pfarrhau es, einschI. der 
Grundstücks-Umwäbrung, Einebnung und An-
lage der \Vege auf dem Grundstück, Ent-
wäs erung, IlonOl'ar USW. , jedoch ohn die 
Kost"n der inner n Einrichtungs·Gegen tände 
des Kirchengebäude und die Anlag du elck-
Iri chen Lichtleitung und Kraft tation bctra~en 
24-72°7 M.; hien"on ntfallen fOr den Kirchen-
bau 1372°7 M., d 'n Turmbau 5+000 Mund 
da Ptarrhaus 56000 M. Hiernach kostet [<bm 
umbauten Raumes des Kirchenbaues von Ge-
lände bezw. Oberkante KeJlersohle bi ' Ober-
kante Mittel chiff -Gewölbe bezw. berkanle 
Traufe der eitenschiffe einsch!. aller tn;be-
pfeiler bei einem lnhalte \'on 74-00 cbm rd. 
18,54 M., oder bis Oberkante I Jauptgesims 
Mittelschiff gemessen bei einem Inhalte von 
Maßstab r : ~oo. 
und des Pfarrhauses ist durch eine Niederdruck-Dampf-
heizung der Firma Schäffer & Walcker in Berlin 
erreicht. Als künstliche Beleuchtung in beiden Ge-
bäuden ist die elektrische gewählt \lnd hierfür eine 
eigene Kraftstation im Kellerraum des Kirchengebäudes 
durch die Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft in Berlin 
ausgeführt, die auch die gesamte Leitung bis zu den 
LichtsteIlen mit hergestellt hat. 
7063 cbOl für 1 chm rcl. 19,42 M.; r cbm de Turme von 
Gelände bis Mitte der Helmhöhe bei einem Inhalte 
von 2160 ebm kostet rd. 2~ M.; 1 ebm des Pfarrhauses von 
Oberkante Kellersohle bis berkan te Decke im Dach-
geschoß bei einem Inhalt von 2°31 cbm rd. 27,S M. 
In dem Kirchenraum i t Platz vorhanden für rd. 
400 itze fur Erwach ene und Kinder, sowie Raum 
für 600 Stehplätze. -
Verband deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine. 
. Im A?schluß an die Bearbeitung von ~ormalien fOr H~usabflußröhren "*) (Deut che Normalien für 
Haus-Abflußleltungenl hat der Verband "Techn1scbe Vorschnften fUr die Anlage und den Betri b 
der Gr.undstüc~s-Entwäss~rung" durch seinen Ausschuß aufstellen las en die als Er änzung fUr ort -st~tutansche Bestimmungen ~lenen sollen. Die vorjährige Abgeordneten-Ver~ammlung de Verbande in 
Düsseldorf. hat beschlossen, dlesen En~wurf zunächst zu v~röffentlichen und zur Erörterung zu teUen. 'Vir 
kom~en d1esem ~uftrage nach und nchten an alle ArchItekten und Ingenieure, die ich mit di er Frage 
prakbsch beschäftigt haben, vor allem auch an unsere Mitglieder die Bitte den E t f uf nd t . Ab·' d V bl d" , , • n wur zu pr eo u 
e walge an erungs- orsc äge an en mltunterzelchneten Geschäftsführer des erbande B r _ chöne-
berg, Vorbergstr. 10, gelangen zu lassen. I r 10 
. Bei dieser Gelegenheit verfehlen. wir nicht, n<?ehmals auf die Angriffe zurückzukommen welche gegen gl~ ~om Verf.ahde aufges~ell~en Normahen von geWIsser Seite gerichtet lind durch zahlrejch~ Flu ·chriften 
el b e? staat l~ en ~nd s~~ttschen Be~örden, sowie im Kreise uer au führenden Architekten und Ingenieure 
ver reItet wor en smd. 1r haben diese Angriffe seinerzeit durch eine au fQhrliche Ent gnung, welcbe 
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der No. 37 Jahrg. 1904 der "Deutschen Bauzeitung" beigelegen hat und ebenfalls den Behörden übersandt 
worden ist, eingehend widerlegt. Seitdem sind von derselben Stelle weitere Streitschriften gegen die Ver-
ba~dsnormalien veröffentlicht worden, deren technischer Inhalt sich im wesentlichen mit den früheren deckt. 
WIr würden uns daher auch eines weiteren Eingehens auf diese Streitschriften enthalten, wenn nicht eine 
derselben den Titel trüge: "Die Normalisierung gußeiserner Abflußröhren. Gutachten über die 
entstandenen Technischen Streitfragen auf Veranlassung des Vereins deutscher Ingenieure 
erstattet von Hubert Joly" und damit den Anschein erweckte, als wenn der Verein deutscher Inge-
nieure hinter diesem Gutachten stände, dasselbe gebilligt und damit Stellung gegen die vom Verbande 
aufgestellten Normalien genommen habe. Daß diese Auffassung eine irrtümliche wäre, geht aus einem Rund-
schreiben in dieser Angelegenheit hervor, welches der Vorstand des Vereins deutscher Ingenieure an seine 
Bezirksvereine versandt und uns zur Kenntnis gegeben hat. In diesem Rundschreiben spricht der Vorstand 
aus, daß der Verfasser "sich über die Veröffentlichun~ dieser Schrift vor ihrer Absendung mit 
dem Vereins vorstande nicht verständigt hat unddaß letzterer für den Inhalt nicht verantwort-
lich ist". Das Gutachten ist also lediglich eine persönliche Meinungsäußerung seines Verfassers. -
Frankfurt a. M.-Berlin, im Februar 1905· 
Der Verbands-Vorstand: Neher, Vorsitzender. Dr. G. Schönermark, Geschäftsführer. 
Technische Vorschriften für Herstellung und Betrieb von Grundstücks-Entwässerungen. 
Vorwort. 
. Nachstehende;Technische Vorschriften". sind unter dem Gesichtspunkte aufgestellt daß die allgemeine Ver-
pflIchtung. zum Anschluß der Grundstüc~e an die städt. Sielanlage, sowie zur Zahlung der' Gebühren für die seitens 
der Gememde herzustellende Anschlußleitung von dem Grundstück bis an das Straßensiel und für die Mitbenutzung 
des Str~ensiels; durc? ein besonderes Gesetz. (Ortsstatut) geregelt werden und daß daneben eine Verordnung er-
lassen Wird, welche die Anlage und den Betrteb der Grundstücks - Entwässerungsanlagen regelt. Die Technischen 
Vorschriften" bilden einen Teil dieser Verordnung. " 
Der Entwurf einer solchen Verordnung ist am Schluß als Anlage beigefügt. _ 
A. Allgemeine Vorschriften. 3. Spülung. 
I. Verpflichtung zum Anschluß. Die Sicherung einer genügenden Spülung der Ent-
Sobald in Straßen, Plätzen, Wegen usw. öffentliche wässerungsanlage ist durch Anschluß des Grundstückes 
Siele betriebsfertig hergestellt sind, müssen die anliegen- an die öffentliche Wasserleitung oder durch eine ander-
den bebauten Grundstücke an diese angeschlossen werden. weitige von der Aufsichtsbehörde zu genehmigende Wasser-
Unbebaute Grundstücke müssen ebenfalls angeschlossen versorgungsanlage zu gewährleisten. 
werden, sobald dies nach Ansicht der Aufsichtsbehörde Ueber allen Eingüssen usw. der Abflußleitung müssen 
notwendig ist. Hähne der Wasserleitung angebracht werden. Spülaborte 
In besonderen Fällen kann die Aufsichtsbehörde vom und Pissoire sind mit besonderen Spülvorrichtungen zu 
Anschluß eines Grundstückes widerruflich und unter Vor- versehen. Bei Fußboden· Einläufen genügt es, wenn die 
schr~ibung der näheren Bedingungen ganz oder teilweise Spülung durch einen Zapfhahn der \Vasserleitung an der 
entbmden. Wand des betreffenden Raumes gesichert ist. 
2. Abzuleitende Abwässer. Hofeinläufe bedürfen keines besonderen Wasserhahnes, 
wenn die Spülung anderweitig nach Bedarf geschieht. 
Durch die Entwässerungsleitung des Grundstückes 
sind abzuleiten: 
a) alle Schmutz- und Brauchwässer , sowie aller zur 
Abführung geeignete schwemm bare Unrat, nament-
lich alle menschlichen Abgänge, so reichlich ver-
dünnt, daß ihre Fortschwemmung gesichert ist; 
b) (beim gemeinsamen System): alle Niederschlag-
wässer; 
(beim Trennsystem) : die Niederschlagwässer , so-
weit die Einleitung in die Schmutzwasser- oder 
Regenwassersiele von der Aufsichtsbehörde ge-
stattet oder gefordert wird. 
Die Ableitung des Regenwassers hat im übrigen 
nach Anweisung der Aufsichtsbehörde zu geschehen. 
Ausgeschlossen von der Einleitung in die Siele sind 
solche Stoffe und. Flüssigkeiten, die nach dem Ermessen 
der Aufsichtsbehörde feuergefährlich oder für das Siel 
oder dessen Betrieb schädlich sind, sowie solche Flüssig-
keiten, die bei der Einleitung in das .Straßensiel. eine 
Temperatur von mehr als 35 0 C. ~der emen schädlJchen 
Säure-, Alkali- oder Salzgehalt beSItzen. 
Sofern die innerhalb des Grundstückes entstehenden 
Abwässer diesen Vorschriften nicht entsprechen, sind sie 
vor der Einleitung in die Siele durch geeignete Mittel 
(Sandfänge, Neutralisation, Desinfektion! Abkühlung, -yer-
dünnung usw.) zur Aufnahme in die ~.Iele vorzubereIten 
oder anderweitig unschädlich zu beseItigen. 
Kondens- und Kühlwasser von Maschinen und ge-
werblichen Betrieben sowie auch Grundwasser dürfen 
!Iur .mit. besonderer Genehmigung der Aufsichtsbehörde 
m dIe Siele eingeleitet werden. 
• . ReiJ,!e Abwässer, auch Niederschlagswasser , können 
mit Zustimmung oder auf Anordnung der Aufsichtsbehörde 
anderweitig abgeführt werden. 
4. Ausschluß gemeinschaftlicher Anlagen. 
Jedes Grundstück ist für sich und ohne Benutzung des 
Nachbargrundstückes bis an das-Straßensiel zu entwässern. 
. Bei Teilung eines Grundstückes sind die Entwässerungs-
Anlagen der Teile dieser Bestimmung entsprechend her-
zustellen. 
Als Ausnahme kann die Aufsichtsbehörde bei steil 
abfallender Oberfläche, welche die Ableitung der Abflüsse 
'tiefliegender Teile eines Grundstückes in das Siel der an-
grenzenden Straße unmöglich macht, die Legung einer 
gesonderten Ableitung über das tiefer liegende Nachbar-
grundstück vorschreiben. 
Sonstige Ausnahmen kann in besonderen Fällen die 
Aufsichtsbehörde, falls eine schriftliche Genehmigung des 
Eigentümers des dienenden Grundstückes bei der Behörde 
hinterlegt wird, widerruflich, und lalls die Belastung des 
Nachbargrundstückes in das Grundbuch eingetragen wird, 
dauernd gestatten. In dem letzten Falle ist aber die Her-
stellung gesonderter Ablt'itungen für das Einzel-Grundstück 
erforderlich. 
5. Beseitigung älterer Anlagen. 
Sobald ein Grundstück an die öffentlichen Siele an-
/1:';!schlossen wird, ist jede Aufspeicherung der durch die 
SIele abzuführenden Schmutzstoffe verboten. 
Vorhandene Senkgruben für Schmutzwasser, Abtritts-
gruben , alte weiter nicht benutzbare Kanäle und dergl. 
mUssen entleert, gereinigt und durch Ausfüllen mit gutem 
Boden beseitigt werden. 
B. Behördliche Aufsicht und Genehmigung. 
6. Zuständigkeit der Behörde. 
. Die Anlagen unterliegen vor der Ausführung in allen 
TeIlen der Genehmigung der Aufsichtsbehörde. Die Aus-
*) Anmerkung. Die Fabrikation der D. N. A. in der 1903 revidierten Fassung haben, soweit uns das bisher bekannt geworden 
ist, folgende Firmen aufgenommen: 
a) Gußeiserne Röhren b) Steinzeug-Röhren. 
I. Rud. Böcking & Cie, Halberger HOtte in Brebaeh a. Sa~r, 1. Deutsche Steinzeugwarenfabrik in Fri~d:iehsfeld i. B., . 
2. Bopp & Re~ter, Masch.- u. Armaturen.Fabrik in Mannhelm, 2. Deutsche ~onröhren- u. Chamotte·Fabr,k )ß MOnsterberg I. SehJ., 
3. Carlshtltte, G. m. b. H. in Staffel a. d Lahn, 3· Fr. Chr. Flkentse~er, G. m. b: H. in Zwiekau i. S, 
4. G. & J. JAger, G. m. b. H., Eisengießerei in Elberfeld, 4 Hoffmann & Ko. )ß Bunzl~u ~. SehJ., . 
5. Lothringer Eisenwerke, Ars a. d. Mosel, 5· Hrusehauer T?nwarenfabnk )ß Hr~sehau I. SchI., . 
6. F. Uhlendorff, Eisengießerei in Kassel 6. T~nwareDfabrIk ~ehwan~orf A.-G. )ß Schwandorf I. Bayern, 
7. WalterhOtte,A. G., Eisenhiltten-u.EmaiIiierwerk i. Nieolai i. SehJ., 7· VIileroy & Boch )ß Merzlg L d. Saar. 
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Ausführung ge-
fundene Mängel 
der Anlage sind 
sofort zu be-
seitigen. 
7. Zutritt der Beamten zu 
den Grundstücken. 
Den Beamten der Aufsicht -
behörde ist zwecks Beaufsich-
tigung der Ausführung oder 
der Unterhaltung der Entwässe-
rungs - Anlagen nach entspre-
chendem Ausweis der Zutritt 
zu den Grundstücken jederzeit 
zu gestatten. 
Die Besichtigung bewohnter 
Räume findet in der Regel nur 
nach vorheriger Ansage zwi-
schen 9 Uhr vormittags und 
5 Uhr nachmittags statt. 
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nehmer. 
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den und sich chrift-
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Vorschriften genau 
einzuhalten. Ein Ver-
zeichnis die er n-




mer,die ich mehrfach 
Verstöße gegen die 
Vor chriftenzu chul-
den kommen)assen, 
Unternehmer, die Grundstücks - Entwässerungen aus-
führen wollen, müssen ich bei der Aufsichtsbehörde mel- kann die Aufsicht behörde zeitweilig oder ganz v1li ie~ Recht, Grund tQcks - Entw s. au zufQhren, aussc 1 e e . 
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9. Angaben für den Entwässerungs-Entwurf. IO. Antrag zur Genehmigu:ng. 
Auf Antrag werden dem Eigentümer für den Entwurf 
der Entwässerungs-Anlagen von der Aufsichtsbehörde vor-
her schriftlich angegeben: a. Lage und Höhe der beiden 
Z ur Ausführung oderVeränderung einer Entwässerungs-
AnJage, sowie zum Anschluß an das Straßensiel muß vor 
dem Baubeginn die Genehmigung der Aufsichtsbehörde 
nächsten Höhenpunkte. b. Lage und Höhe der Anschluß-
stelle. c. soweit erforderlich, die auf die Entwässerung 
bezüglichen Wasserstände (Uebersehwemmungshöhe § 15, 
Rückstauhöhe § 16). 
11. März 190 5. 
vom EigentÖmer schrütlich nachgesucht und von der Be-
hörde erteilt sein. 
Der Antrag zur Genehmigung hat unter Benutzung 
des von der Behörde zur Verfügung gestellten Vordruckes 
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zu erfolgen j dem Antrag sind Pläne der beabsichtigten Aenderungen gegen diese genehmigten Zeichnungen 
Anlage in doppelter Ausfertigung beizufügen. sind nur auf Anordnung oder nach vorher eingeholter 
. Die Pläne müssen auf festem, dauerhaftem Material schriftlicher Genehmigung der Aufsichtsbehörde gestattet. 
in einer dem Reichsformat 21 : 33 cm oder einem Vielfachen 
desselben entsprechenden Größe hergestellt werden. Hekto- 13· Pr ü fun g der An I ag e n. 
graphien, Lichtpausen mit blauem Grunde und gerollte Während der Ausführung können von den Beamten 
Pläne sind unzulässig. Lichtpausen auf weiße,m .Grunde . der Aufsichtsbehörde Prüfungen auf Dichtigkeit der Leitun-
sind nur zulässig, falls sie auf Leinwand aufgezogen sind. gen, Wirksamkeit der Geruchverschlüsse usw. vorge-
Die Plan vorlagen müssen enthalten: . . . nommen werden. 
a. Uebersichtsplan des Grundstückes, 1m Maßstab nicht Nach Fertigstellung der gesamten Anlage unterliegt 
kleiner als I: 1000" diese einer Abnahmeprüfung. Hierbei kann die Aufsichts-
b. Grundrisse der infrage kommend~n Stockwerke der behorde' den Nachweis der Dichtigkeit der Ableitungen 
Gebäude, soweit solche zur KlarsteIlung der Ent- und der anschließenden Teile der Fallleitungen durch 
wässerungs - Anlage erforderlich sind, im M8.ßstab Wasserdruck bis Straßenhohe, der Dichtigkeit der übrigen 
nicht kleiner als I: 100, . Anlagen einschließlich der Geruchverschlüsse durch die 
c. Längsschnitte dcr Ableitungen und Fallröhren im Rauch- oder Geruchprobe verlangen. 
Maßstabe für die Höhen und Längen nicht kleiqer . Der Unternehmer hat die zu allen Prüfungen erforder-
als I: 100. . lichen Arbeitskräfte, Geräte und Materialien bereit zu stellen. 
Auf dem Uebersichtsplan müssen ersichtlich sein:~Die 
genaue Lage des Grundstückes zur Straße, zu den be- 14·' Abnahme und Inbetriebnahme der fertigen 
nachbarten Grundstücken und ihren Gebäuden, oder falls Anlage. 
solche nicht vorhanden sind, zu den Baufluchtlinien der Nach Fertigstellung der Entwässerungsanlage ist bei 
benachbarten Querstraßen, endlich zu den etwa benach- der Aufsichtsbehorde' die Abnahmeprüfung der Anlage 
barten offenen Gewässern j ferner sämtliche auf dem zu beantragen. 
Grundstück vorhandenen Gebäude, die Baufluchtlinie, die Die Abnahme und deren Bescheinigung erfolgt inner-
Lage der Hauptableitung mit etwaigen Hofeinläufen und halb 14 Tagen nach Eingang des Antrages. 
Regenableitungen. Endlich etwa vorhandene Brunnen Falls sich bei der Abnahme Mängel ergeben, ist der 
Entwässerungs-Anlagen und Gruben. . 'Antrag zur Abnahme nach Abstellung der Mängel zu 
Die Grundrisse müssen enthalten: die Einteilung des wiederholen. 
Kellers und der Stockwerke der in: Betracht kommenden . ." Die Inbetriebnahme der Anlage oder einzelner ihrer 
Gebäude, unter Angabe der VerweIldung der einzelnen Teile ist erst nach dieser Abnahme zulässig. 
Räume, mit sämtlichen infrage kommenden EinlAlifen, Durch' die Abnahmebescheinigung übernimmt die 
unter Bezeichnung ihrer Art (Eingüsse, Waschbecken, Aufsichtsbehorde keine Verantwortung für den vorschrifts-
Spülaborte,. Pi~soire, Ba~eeinrichtungen usw.) nebst" ~en mäßigen Zustand der Anlage. MAngel, die sich nachtrAg-
hierfür prOjektierten Ableitungen, unter Angabe ihrer IIch- lich ergeben sollten, müssen nach Aufforderung in der 
ten Weite und des beabsichtigten Herstellungsmaterials. von der Behörde gesetzten Frist beseitigt werden. 
Ferner die Lage der Geruchverschlüsse etwaiger Fett-
fänge, Putzöffnungen und Entlüftungen de~ Leitungen usw. C. Elnzelvorschrlften für den Bau. 
sowie die Lage der Anschlußstelle nach der von der Be~ ISo Ueberschwemmbare Einläufe usw. 
börde gemachten Angabe. . " . ".' . In die Längsschnitte müssen die Höhen der Ober- Bei den der Ueberschwemmung durch offene Ge-
fläche und der Sohle des untersten' Geschosses, sowie der wAsser ausgesetzten Grundstücken oder Grundstücksteilen 
Ableitungen an allen Gefällbrechpurikten und Verbindungs- ist die Herstellung von Einläufen, Eingüssen, Spül-
t 11 d d' G f Il d Abi' . h . b aborten usw. in der Entwässerungsleitung unter dem 
seen un le e ä e er eltungen emgesc ne en höchsten Wasserstande dieser Gewässer, der für J'eden 
sein. Die Höhenlagen und das Gefälle der nicht aus dem Llngsschnitt ersichtlichen Anschlußstritnge sind in die Einzelfall von der Behörde angegeben wird,. verboten. 
Grundrisse einiuschreiben. In besonderen Fällen kann die Aufsichtsbehörde solche 
Alle Höhenangaben sind auf den' von der Behörde Einläufe usw. unter Vorschrift der unteren Bedingungen 
bestimmten Horizont zu beziehen. . . gestatten. 
Die mit Maßstab zu versehenden Zeichnungen 'müssen 16. Entwässerung tief liegender Räume oder 
mit Angabe dei- Straße und Hausnummer oder der amt- Flächen. Rückstauverschluß. 
lichen Grundstücks - Bezeichnung, sowie mit den für die Der Anschluß von Einläufen, Eingüssen, Spül-
Hichtigkeit der Vorlagen verbindlichen Unterschriften des aborten usw., die tiefer als die festgesetzte Straßen höhe 
Grundeigentümers u. des Entwurf-Verfassers versehen sein. oder unter einer anderen, von der Behörde für jeden 
Auf den Zeichnungen sind bestehende Einrichtungen Einzelfall anzugebenden Rückstauhohe liegen, an die 
schwarz zu bezeichnen, wegfallende Leitungen rOI zu Entwässerungsleitung wird nur unter der Bedingung ge-
durchstreichen. Um das Material der Leitun2:en a02;U- stattet, daß die betreffende Sonderleitung sowohl mit 
deuten, sind Eisenröhren blau,"Bleiröhren gelb, Zinkröhren einem von Hand beweglichen, als auch mit einem selbst-
grau, Steinzeugröhren bralln anzugeben. Die für den tätigen Verschluß versehen ist. 
Prüfungsvermerk dienende grüne Farbe darf in den Bau- Die Rückstauverschlüsse' sind so anzubringen, daß 
vorlagen nicht verwendet werden.. sie jederzeit, auch bei Rückstau, zugänglich sind und be-
Bei unbedeutenden Aenderungen, die sich leicht in quem bedient werden können. Die Verschillsse mllssen 
den ursprünglichen Entwässerungsplan des GrundstOckes derart konstruiert sein, daß an ihnen keine Sielgase aus-
eintragen lassen, kann von der Einreichung einer beson- treten können. 
deren Zeichnung abgesehen werden. Alle Leitungen aus Gebäudeteilen und von Flächen, 
11. Genehmigung. die über der festgesetzten Straßenhöhe oder 'Rückstau-
Die Genehmigung des Antrages und der Zeichnung höhe liegen, sind unmittelbar in das Straßensiel oder in 
erfolgt schriftlich. Eine Ausfertigung der Zeichnung mit die Ableitung zwischen diesem und dem Rückstauverschluß 
den etwaigen Prüfungs-Bemerkungen wird dem Grund- einzul~iten, soda~ ihre Vorflut jederzeit frei i~t. 
stücks-Eigentümer zurückgegeben; die zweite Ausfertigung . DIe ~enehn~llgung zum Anschluß solch~r Fläch~n, 
bleibt bei den Akten der Behörde.. die ti~fer als. dIe festgesetzte Straßen~öqe hegen, Wird 
Die Genehmigung erlischt nach Jahresfrist wenn mit nur w!derruflich und auf Gefahr des Eigentümers erteilt. 
der Ausführung inzwischen nicht begonnen ~der wenn . Der E~gen~üm.er hat für den ordnungsgemäßen Zustand 
eine begonnene Ausführung länger als ein Jahr nicht und die rIc~tlge Handhabung der Yerschillsse Sorge zu 
ernstlich fortgesetzt worden- ist. tragen und Ist fOr alle. durch etwalgt;n Rückstau hervor-
. . gerufenen Schäden allem verantwortlich. 
12. AufSicht während der Ausführung. Liegen Keller oder sonstige Flächen so tief daß ihre 
Die Ausführung der Entwässerungsanlagen wird von unmittelbare Entwässerung nach dem Straßen'siel nicht 
der Aufsichtsbehörde beaufsichtigt. . möglich ist, so muß die Entwässerung' im Bedarfsfalle 
Ueber den Anfang und jede Wiederaufnahme der durch künstliche Hebung des Abwassers bewirkt werden. 
Arbeit ist der Aufsichtsbehörde spätestens am vorher- . 
gehenden Werktage Anzeige zu erstatten. Gleichzeitig ist 17· Lage der Leitungen. 
der ausführende Unternehmer zu nennen. a) Ableitungen. 
Le.itungen, die verdeckt .werden soll!!n, sind minde- Die Ableitungen sollen möglichst außerhalb der Ge-
s~ens emen ~erktag n~ch:Ferhgstellung fr~lZu belas~e~, um bäude und. ~o geführt we~den, daß sie mögli<:hst .kurz 
eme behördhche BeSichtigung zu ermöglichen j wldrlgen- und geradhmg werden. Die Leitungen sollen m emem 
falls kann die Freilegung der Leitung angeordnet werden. in den Zeichnungen festzulegenden Abstande und mög-
Während der Ausführung müssen die genehmigten liehst parallel mit den nahe liegenden Mauern angelegt 
Zeichnungen auf der Baustelle stets verfügbar sein. werden. 
No. 20. 
Richtungsänderungen sind bei unterirdischen Leitungen 
nur mittels Bogenröhren zu bewirken. In anderen Fällen 
können auch Knieröhren verwendet werden. 
Verbindungen müssen durch besondere Verbindu~gs­
röhren seitlich unter einem spitzen Winkel von 60 Grad 
in der Abflußrichtung hergestellt werden. Ausnahmen 
sind nur mit bes0!lderer Genehmigung zulässig. 
b) Fallröhren für Schmutzwasser. 
Die Fallröhren für Schmutzwasser sind innerhalb der 
Gebäude und möglichst senkrecht zu führen. Bei Ver-
schiebung der Rohrachse an Mauerabsätzen sind Sprung-
röhren zu verwenden. 
Das Schleifen von Fallröhren an den Wänden und in 
den Decken ist möglichst zu ver,meiden. . 
Die Fallröhren und ihre Verbindungen müssen leIcht 
zugänglich angeordnet und sicher befestigt 'Yerden .. 
Auch ihre Verbindungen sind unter emem Wmkel 
von 600 unter Verwendung besonderer Verbindungsstücke 
herzustellen. . ., 
Die Einleitung von Niederschlagswasser m dIe mner-
halb der Gebäude liegenden Fallröhren für Schmutzwasser, 
abgesehen von den Abflüssen kleiner Balkone usw., ist 
verboten. 
c) Fallröhren für Niederschlagswasser. 
Die Regenleitungen sind senkrecht außerhalb der Ge-
bäude unmittelbar in die Ableitungen oder in das Straßen-
siel zu führen. Das oberirdische Zusammenziehen mehrerer 
Regenfallröhren an den Gebäudefronten ist verboten. 
Falls die Regenröhren an der Straßenfront nicht selb-
ständige Anschlüsse an das Straßensiel erhalten, können 
sie unter der Straßenoberfläche, an der Fundamentmauer 
befestigt, in' die Hauptableitung geführt werden. 
Regenröhren von kleinen Dachflächen, Erkern, Bal-
konen usw. können nach der Hoffläche oder nach den 
an der Straße liegenden Vorgärten frei ausmünden, falls 
an den betr. Stellen kein Verkehr stattfindet. Regenröhren 
von Balkonen unmittelbar an der Straße sind, falls sie 
nicht über einem Einguß oder dergl. frei ausmünden 
können, an die Innenleitung anzuschließen und mit einem 
frostsicheren Geruchverschluß zu versehen. 
In die Regenfallröhren darf kein Schmutzwasser ein-
geführt werden. 
18. Gefälle der Leitungen. 
Die verfügbaren Gefällhöhen sind so zu verteilen, daß 
die Ableitungen durchgehende, möglichst günstige Gefälle 
erhalten. 
Bei Anordnung der Ableitungen auf Grundstücken, 
die nur teilweise bebaut sind, ist auf die spätere Ent-
wässerung des ganzen Grundstückes Rücksicht zu nehmen. 
Wo das durchgehende Gefälle der Hauptleitung stärker 
als I: 25 wird, ist ein Gefällbruch zulässig. Stärkere Ge-
fälle als I: 3 sind in den Ableitungen unzulässig. 
Volkskunst. (Fortsetzung.) 
"Ueberall, wo unser altes volkstümliches deutsches 
Kunstgewerbe gelebt hat, solange es noch. naiv, aus ~em 
Herzen schuf und schaffen konnte, bevor dIe gutgememte, 
aber bei uns gründlichen Deutschen in II!ancher Beziehung 
zum Schaden gewordeneStilarten!undreise auf.EI?lpfehlung 
der Kunstwissenschaft begann -.I~ Norden WIe 1m ~üden, 
in Haus und Hof, in Bürger- WIe 1m Baue~~aus, m der 
Stube wie in der Kirche auf der St~aße WIe 1m Museum 
_ überall ist's ge rad so: wie in memem Deutschhausen, 
überall wird ein "Kiek-Solo" gute Lehren erg~ben für den 
Weg den wir zu wandeln haben, wenn wir wün.schen, 
daß ~an auch von uns einst sagen soll, was w.Ir vo.n 
S · d tsch vom Scheitel bIS unsern Alten sagen: le waren eu k 
zur Sohle _ deutsche Kunst, innig deutsche Volks. unst 
ist das was sie schufen!" Das ist ein Satz aus eme!D 
kleinen', auf den ersten Blick wunderlichen B.uche, das m 
belletristisch-romanhafter Weise zugun~ten e.mer .gemhüts-
tiefen deutschen Kunstweise kämpfen wIll. E.In Mär~ ~n 
~nWort undBildnenntderVerfasser,O.Schwlpdraz elm 
m HaIJ.lburg, ein um die Volkskunst hochverdl~nter Künsht-
ler, seme" Studien aus Deutschhausen , .... ). Deu~sc -
hausen - .auf dem Wegweiser, einem alt~n schiefen 
B~ett an emem Baumstamm _ stand es mit alter ver-
bhchener Schrift, auf der Touristenkarte war es veq~ess~n. 
I?a lagen andere Orte, Modewitz , Alamode , Schem~eIm, 
r lunkeröde , Lugendorf , , aber keine Spur von el~em 
solchen Deutschhausen". Der Verfasser wandert seitab 
von der breiten Modewitzer Straße quer durch den 
Märenwald durch; "allerlei unterwegs Gesehenes zog 
mir durch den Sinn, Beobachtungen über noch erkenn-
*) Leipzig und Manchen bei Georg ~füller. 19"2. Preis broschiert 
",50 M., gebunden 4 M. -. 
Ir. März 19o5 
Gefälle von weniger als I: 100 sind nur mi~ besonderer 
Genehmigung und unt.er den von d~r AufsIchtsbehörde 
vorzuschreibenden Bedmgungen für die Spülung und Zu-
gänglichkeit der Leitung zulässig. 
19. Weite der Leitungen. 
Die Rohrweiten sind nur in den bei den deutschen 
Normal-Abflußröhren vorgesehenen Abstufungen von 25, 
30, 40, 50, 70, 100, 125, 150 und 200 ~m zulässig. . 
Die Rohrweite für die Hauptableitung .soll, falls Dicht 
ein abweichendes Maß besonders genehmigt oder vorge-
schrieben ist, IS0 rnrn betragen. . 
Die Weite der Ableitungen unter der Erde soll mmde-
stens 100 rnrn betragen. 
Die Weite der Fallröhren muß für einzelne Eingüsse, 
Waschbecken, Pissoire 50 rnrn, für mehrere Eingüsse, Wasc~­
becken, Pissoire und für Bäder 70 rnrn, für Spülaborte In 
der Regel 100 rnrn ausnahmsweise 125 mm betragen. 
Röhren von' 40 mrn sind nur für Anschlußleitungen 
einzelner Eingüsse usw., solche von wenige~ als 40 mrn 
nur für Ueberlaufleitungen gestattet. In der RIchtung des 
Ablaufes darf kein Rohr in ein solches von geringerer 
Weite übergehen oder in mehrere geteilt werden. 
Uebergänge von einem kleinen Durchmesser in einen 
größeren sind durch Uebergangsröhren herzustellen. 
20. Material der Leitungen. 
a) Ableitungen. 
Die Ableitungen sind aus innen und außen asphaltier-
ten Gußeisenröhren mit Bleidichtung herzustellen. 
Außerhalb der Gebäude, in einem Abstande von mehr 
als 2 m von den Fundamentmauern, können auch innen 
und außen glasierte Steinzeugröhren mit Asphaltdichtung 
für die Ableitungen verwendet werden. 
b) Fallröhren für Schmutzwasser. 
Fallröhren für Schmutzwasser sind aus innen und außen 
asphaltierten Gußeisenröhren mit Bleidichtung herzustellen. 
Leitungen von weniger als 70 mm Weite, jowie kurze 
Anschlußverbindungen auch größerer Weiten können aus 
Blei vollständig luftdicht mit Plombendichtung hergestellt 
werden. Andere Materialien sind nur mit besonderer 
Genehmigung zulässig. 
c) Fallröhren für Niederschlagswasser. 
Regenfallröhren sind aus dicht gelötetem Zink oder 
Kupfer oder aus Gußeisen herzustellen. Der untere Teil 
bis 2 m über Erdboden muß aus Gußeisenrohr bestehen. 
d) Lüftungsleitungen. 
Für die Lüftungsleitungen sind gußeiserne Röhren 
mit Bleidichtung o,der dicht gelötete Kupfer- und Blei-
röhren zu verwenden. Zinkröhren dOrfen nur auBerhaJb 
der Gebäude von 2 m über Erdboden ab Verwendung finden. 
(Schluß folgt.) 
bare Spuren der Rassenmischungen im Typus der Be-
wohner des Gebirges, das ich durchstreifte, in ihrer 
Haus- und Ortsbauweise, in ihrer Tracht, Erinnerungen 
an allerlei schöne Kunstwerke, die ich gesehen, alte 
Rathäuser und Patrizierhäuser, lustige kleine Fachwerk-
bauten in Stadt und Dorf, originelle schieferbekleidete 
Häuser, altersgraue Marktbrunnen ... ". Einen alten Mann 
in Landestracht fragt er nach Deutschhausen; der aber 
antwortet, schalkhaft blinzelnd, nach Deutschhausen komme 
nur alle Schaltjahr einmal jemand, in Modewitz aber, da 
wimmele es von Besuchern. Sein Weg führt ihn durch 
den Wald; "malerisch alte Bäume waren's, zwischen denen 
ich dahinschritt, Ludwig Richter hätte seine Freude daran 
gehabt. Buchen zumeist, mit mächtigem Wurzelwerk, da-
zwischen einsame, majestätische, uralte Eichen, in einen 
Epheumantel wie in einen Königshermelin eingehüllt, ge-
heimnisvoll dunkle Fichtengruppen - hin und wieder 
starrten einzelne moosüberzogene Felstrümmer wie ernst-
feierliche Hdnengräber empor. Stille, schöne Blumen am 
Wege, stolze weiße Umbellifere~, hohe stachelige Disteln, 
blumen übersäte Brombeerbüsche, auch einmal ein wilder 
Rosenbusch, Rainfarrn, purpurne Fingerhutstauden, ver-
einzelt ein stattliches Exemplar. des Türkenbund, dazu 
prächtiges Farrnkraut, bisweilen förmliche kleine Wälder 
bildend - der liebe deutsche Wald war's, dessen Zauber 
mich umfing". der Märenwald. Bald erreicht der Wanderer 
eine Lichtung und überblickt ein von Buchenwaldungen 
eingeschlossenes Tal. In ihm liegt Deutschhausen. nStil1 
und friedlich lag's da, kein Laut klang herüber, hier und 
da kräuselte sich leiser Rauch - -". Vereinzelt be-
gegnet ihm ein Bauernhaus, dann mehren sich die Häuser, 
im Hintergrunde eine größere Häusergruppe mit rotem 
Dach einige Türme ragen darüber empor. Zur Rechten 
eine 'altersgraue Kapelle mit einem Türmchen - eine be-
rankte Mauer, ein Tor: der außerhalb der Stadt gelegene, 
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Vermischtes. 
Die Sammlung und Erhaltung alter Bürgerhäuser. Der 
vom S. Tag für Denkmalpflege eingesetzte "Ausschuß 
für die Sammlung und Erhaltung alter Bürger-
häuser, bestehend aus den Hrn. Stadtbn Schau mann 
in Frankfurt a. M. als I. Vorsitzenden, Bauinsp. und Privat-
dozent Otto Stiehl in Steglitz als II. Vorsitzenden, Stadtbrt. 
Rehorst in Halle a. S. als Schriftführer, und Baudir. 
Baltzer in Lübeck, Arch. Propper in Biel (Schweiz), 
Prof. Wickop in Darmstadt, Prof. Dr. Meier in Braun-
schweigl Prof. Dr. Voß in Grunewald und Privatdoz. Z eller m Darmstadt, versendet soeben eine von A. Stiehl 
verfaßte, im Verlag von Wilh. Ernst & Sohn in Berlin 
erschienene Denkschrift, welche in ihrer schönen Aus-
stattung, in ihrer reichen Illustrierung, in ihrer knappen, 
anschaulichen, von persönlicher Begeisterung für das alte 
Bürgerhaus getragenen Dal'stellung in trefflicher Weise 
geeignet ist, ihrem Gegenstande Freunde zu erwerben. 
Der fünfte Tag für Denkmalpflege wendet sich mit dan-
kenswerter Unterstützung des preuß. Hrn. Kultusministers 
an alle, welchen Amt und Tätigkeit dazu Gelegenheit bie-
ten, an der Sammlung und Erhaltung dieses immer mehr 
schwindenden Schatzes unserer Kultur mitzuarbeiten. Wir 
werden den Aufruf, dessen Ziele wir auf dasWärmste unter-
stützen, in der nächsten No. im Wortlaute wiedergeben. -
Zur Erhaltung der MIchaelIskirche in Hildesheim. Die 
Michaeliskirche in Hildesheim, der bekannte romanische 
Bau des Bischofs Bernward, bedarf zu ihrer Erhaltung 
mehrerer notwendiger Erneuerungsarbeiten, welche nach 
der Untersuchung des Hm. Prof. Mohrmann in Hannover 
vornehmlich im folgenden zu bestehen haben werden: 
Die Mauern und Gewölbe im Westchor, sowie auch in 
einigen Teilen der Galerie sind schadhaft und müssen 
gesichert oder ganz erneuert werden. Die berühmte be-
malte Holzdecke im Mittelschiff muß von oben her durch 
einen Lehmauftrag geschützt werden, ebenso ist die Fenster-
Verglasung durchgehend zu erneuern, vor allem aber muß 
eine Zentralheizung angelegt werden, um die im Kirchen-
raum herrschende Feuchtigkeit und deren üble Einflüsse 
für das Bauwerk zu beseitigen. Im Inneren ist der Ver-
putz zu erneuern und es soll bei dieser Veranlassung 
auch eine entsprechende Bemalung der Wandflächen er-
folgen. Wie man sieht, beziehen sich diese Arbeiten, 
welche übrigens schon einen Betrag von 80000 M. bean-
spruchen werden, nur auf die Erhaltung des Bauwerkes 
in seinem jetzigen Zustande; es ist dabei d\1rchaus noch 
nicht eine Erneuerung derjenigen Teile vorgesehen, welche 
der Kirche im Laufe der Zeiten durch Zerstörung ver-
loren gegangen sind, wie die äußeren Türme und der 
Ostchor. Es wäre aber sehr zu wünschen, daß auch diese 
sich den Berg hinanziehende Friedhof. "Flüchtig blickte ich 
durch das schmiedeiserne Tor hinein - wahrlich, das 
war ein Friedhof! Eine hohe Kastaniengruppe breitete 
ihre Aeste wie Riesenfittiche über die stillen Schläfer aus. 
Kreuze und Grabsteine verschwanden fast in einer Menge 
schönfarbiger Blumen; stattliches Rosen-, Flieder- und 
Stechpalmengebüsch, hohe düstere Wachholder verein-
ten sich, den Gottesacker stimmungsvoll malerisch zu 
schmücken." Nun kommen die ersten Häuser des Ortes, 
Fachwerkbauten mit rot und grün gemaltem Holzwerk, 
mit roten oder weiß oder hellfarben überstrichenen Ziegel-
flächen, umschlungen von rankendem Epheu, Wein oder 
violetten Clematis. ArbeiterhAuser waren es, mit Blumen 
geschmückt, die zu sagen schienen: .rt!st es nicht eine 
wahre Lust, hier zu blühen?" An einer wegbiegung taucht 
ein altes malerisches Tor mit gotischem Treppen_giebel aufj 
daneben wohlerhaltene Stadtmauerreste, von Grün über-
rankt; hinter dem Tor ein viereckiger hoher Turm. "Mir 
war zu Mute, wie damals, als ich in Süddeutschland zum 
erstenmale ganz unvermutet vor einer alten Burg stand, 
der ersten, die ich erblickte! Da war mir's auch gewesen, 
als dürfte ich nicht atmen, nicht sprechen, nicht weiter-
gehen, um das romantische Bild nicht zu verscheuchen." 
Hinter dem Tor ein Torwärterhaus, dann ein zweites Tor 
und nun die Obergasse .. Sie ist mit niederen und hohen 
Häusern besetzt, die bald die Längsseite, bald die Giebel-
seite der Straße zukehren; bald ist es ein Fachwerkhaus, 
bald einSchieferhaus, ein drittes ist von oben bis unten lustig 
bemalt. Ein Erker, ein Beischlag, vorkragende obere Stock-
werke, schöne einfache Türen, Blumen vor den Fenstern 
- "es war bisweilen zu verlockend! Hier ein hohes Haus, 
wie die treppengiebeligen Häuser am Sand in Lüneburg, 
da ein erkergeschmücktes thüringisches Haus mit braun-
schwarzen Balken und weißgetünchtem Mauerwerk, hier 
wieder ein reich mit Schnitzereien in Hildesheimer Art 
geschmücktes Haus, da eins in der Art unserer Hambur-
ger PatrizierhAuser der Barockzeit - auch an einem 
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Ergänzungsarbeiten, welche allerdings noch eine erheblich 
größere Summe beanspruchen werden, demnächst zur 
Ausführung gelangen und das herrliche Bauwerk, welches 
an der Spitze der frühromanischen deutschen Kunst steht, 
und deren Eigenart in so ganz hervorragendem Maße 
vertritt, der heutigen Zeit in seiner unverkürzten Gesamt-
erscheinung wieder vor Augen gestell~ werde. 
Wettbewerbe. 
Ein Preisausschreiben zur Erlangung von Skizzen fUr 
die Gestaltung der Bauten am Burgtorzingel in LÜbeck er-
läßt die "Gesellschaft zur Befö~derung ~em~innütziger 
Tätigkeit" in Lübeck für Architekten, die m Lübeck 
wohnen geboren sind oder dort ihre Erziehung genossen 
haben, ~um 29. April d. J. Es gelangen 3 Preise von 1600, 
1000 und 600 M. zur Verteilung; ein Ankauf nicht preis-
gekrönter Entwürfe für je 500 M. ist vorbehalten. Dem fünf-
gliederi~en Preisgericht gehören als Architekten an die Hrn. 
Baudir. Baltzer, Th.Sartori und P.Glogner. Unterlagen 
gegen 3 M. durch das Bauamt Mühlendamm 10 in Lübeck.-
Ein öffentlicher Wettbewerb zur Erlangung von Skizzen-
entwürfen für eine Handwerker- und Kunstgewerbeschule 
In Bromberg wird durch den Magistrat für die Architekten 
Deutschlands erlassen. Es gelangen 3 Preise von 3QOC?, 
2000 und 1000 M. zur Verteilung. Frist I. Juni d. J. 
Unterlagen gegen I M. durch den Magistrat. -
Zu einem engeren Wettbewerb betr. EntwUrfe für ein 
Denkmal für F. A. Krupp In Essen wurden gegen ein Honorar 
von je 3000 M. eingeladen die Bildhauer Prof. Busch,?r 
in Düsseldorf, Habich in Darmstadt, Haverkamp m 
Berlin, Hösel in Meißen, Hugo Lederer in Berlin, s?, 
wie Alois Mayr und Georg Wrba in München. Für die 
Ausführung und Aufstellung des Denkmals stehen 120000 M. 
zur Verfügung. Die Jury besteht aus den Hrn. Prof. Rob. 
Diez in Dresden und Peter Breuer in Berlin, Bildh. Otto 
Lang in München, Bn Seelin ~ in Berlin, Ob.-Bn Eisen-
lohr in Stuttgart. den Brtn. Wlebe und Schmohl, dem 
Ob.-Bürgermstr. Zweigert und dem Finanzrat Klüpfel 
in Essen. -
In dem Wettbewerb betr. die künstlerische Umlestaltung 
des Münsterplatzes In Ulm wurden als Preisrichter berufen 
die Hrn.Prof.Theod. Fisc h e rinStuugart, Prof.K.Hochede r 
in München und Geh. Ob.·Bn K.Hofmann in Darmstadt.-
Inhalt: Katholische Kirche und Pfarrhaus zu Grofl-Lirhterfelde bei 
Berlin. - Verband deutscher Architekten- und Ing.nieur-Vereine. - Volk.-
kunst. (Fortsetzung.) - Vermischtes. - Wettbewerbe. 
Hierzu eine BildbeiIage: Kath. Kirche in Gr.-Lichterfelde. 
Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H., Berlin. Far eile Redaktion 
verantwortI. Albert Hofmann, Berlin. Druck von Wilh. Greve, Berlin. 
hübschen Hospital mit schlankem Dachreiter und groBem 
gotischen Portal kam ich vorllber - wieder ein Stück 
Stadtmauer, ein hoher Turm". -
Und nun breitet sich der Marktplatz vor dem Wander~r 
aus. Ein stolzer, roter Backsteinbau mit hohem grünem 
Dach ist das Rathaus. Hoch empor reckt sich sein schöner 
grüner Uhrturm lustig gegliedert, links ein hoher Treppen-
giebel, rechts ein Erker. Stattliche Häuser ringsum, über 
sie der Kranz grün bewaldeter Berge in die Stadt schauend. 
Zwei stattliche Ktrchen mahnen die Bewohner zur Gottes-
furcht. Nicht weit von ihnen natürlich das Wirtshaus; ein 
ehrwürdig dreinschauendes Fachwerkhaus mit hohem, 
rotem Dach: Zum deutschen Kaiser". Ihm fehlt das 
schöne undeu';cbe Wort "Hotel"; das behäbige weite Tor 
symbolisiert sinnig die herzliche Aufnahme. D.ie Wirtsstube 
ist ein wahres Museum deutscher volkstümhcher Möbel; 
"die Pfeiler, die die Decke stützten, waren Brüder der 
schönen Pfosten im Schifferhause in Lübeckj hier erkannte 
ich nahe Verwandte alter gotischer Bänke [aus den Vier-
landen, da allerlei Stühle, süddeutsche, pommersche Brett-
stühle, altertümliche westfAIische Dreibeinstühle, Wilster-
marsch-i schleswigsche Stühle, da Huthalter aus Schmiede-eisen, B umen nachgebildet, wie in Ditmarscher und Vier-
länder Kirchen". So hatte sich der Wanderer eine ge-
mütliche Wirtsstube gewünscht, nachdem er in Oberbayern 
ähnliche kennen lernte: ein hohes Zimmer mit unten ge-
täfelten Wänden, die Wand geweißt und mit einem strengen 
Blumenmuster geschmückt. Die Decke eine einfache brau.ne 
Balkendecke, von drei hölzernen Pfeilern getragen. HIer 
beschloß der Wanderer die Nacht zu bleiben. Der Mond 
scheint. Von dem Fenster seines Zimmers beobachtet er, 
"wie das helle Silberlicht geheimnisvoll auf den Dächern, 
auf allen Vorsprüngen spielte, auf dem Brunnen, auf ddem 
Wasser - -" und unter dem märchenhaften Eindruck . es 
vom Mondlicht übergossenen Stadtbildes begibt er Sich 
zur Ruhe. -
(F ortse\ZUIIC folgt.) 
No. 20. 
Baupolizei-Ordnung und künstlerische Mannigfaltigkeit. 
Von Dr.-Ing. J. StUbben. 
ie beiden Begriffe unserer Ueberschrift bildeIl: zw~ifel­
los einen gewissen Gegensatz. Und doch 1st emt;r-
seits die Bauordnung nicht zu entbehren, anderseits 
die künstlerische Mannigfaltigkeit zur Hebung des moder-
nen Städtebaues eine Notwendigkeit. 
Baupolizeiliche Vorschriften erzeugen, .obschon sie fast 
immer nur Grenzwerte im Auge haben, bel der ~errschen­
den Errichtung der Wohngebäude .auf SpekulatIOn. unge-
wollt ein bestimmtes Bauschema, eIDen Bautypus, m dem 
Sinne daß mit vielem Scharfsinn gerade diejenige Art des Baue~twurfes ergründet und verallgemeinert wird, welche 
_ unter genauer Einhaltung der baupolizeilichen Grenzen-
die wirtschaftlich größte Ausnutzung des Baugrunde her-
beiführt. Das ist der Hauptgrund, aus welchem das Einer-
lei und die künstlerische Armut moderner Straßenbilder ent-
standen sind und entstehen. 
Ein Einerlei, das auch bei 
offener Bauweise auftritt, wo 
die polizeilichen Grenzmaße 
der Vor~arten -Tiefen, der 
Wichbreiten der Dachaus-
bildung us"';. oft in ganzen 
Straßenzügen sichgenau wie-
derholen und den Eindruck 
erwecken, als ob andere 
Maße verboten wären. 
Welche Mittel lassen sich 
in einer städtischen Bauord-
nung anwenden, um dieses 
Einerlei zu bekämpfen? Bie-
tet die moderne Staffelung 
der Bauvorschriften ein ge-
eignetes Mittel dar? 
Zonen grenzen durchbrochen werden. Aber, um gerecht 
zu sein, muß man doch zugeben, daß die Staffel-Bauord-
nung, in polizeilicher Straffheit aufgefaßt, anstelle eines 
Bautypus deren mehrere erzeugt, daß gewissermaßen der 
Schematismus abgestuft wird. Dies ~lt weniger oder 
überhaupt nicht, wenn der Bau des ßinfamilienhauses, 
des Eigenhauses, vorherrscht und die Bedürfnisse des Ein-
zelnen die Bauart des Hauses bestimmen, aber es gilt 
vollauf beim Spekulationsbau. 
Es müssen also weitere Mittel in Anwendung kommen, um 
die künstlerische Mannigfaltigkeit zu begünstigen; erzwin-
gen wäre zu viel gesagt. Das Nächste ist die Individuali-
sierung der Straßen des Bebauungsplanes. Jede Straße 
soll, wie ich schon in meinem "Städtebau" im Jabre 1890 
ausführte, gewissermaßen eine Schöpfung für sich sein i 
Ja und nein. Entsprungen 
ist die Staffel- Bauordnung, 
uneigentlich Zonen - Bauord-
nung genannt, nicht auskün~t­
lerischen, sondern aus hygie-
nischen und sozialen Erwä-
gungen. Sie ist aus Oe~ter­
reich-Ungarn zu uns heruber 
gekommen. Ob.-Brt. Prof. 
Baumeister u. Ob.-Bürger-
m tr. Dr. Adickes sind ihre 
verdienst vollsten Verbreiter. 
Kaum eine bedeutende Stadt 
des Reiches hat sich der 
Staffelung der Baupolizei-
Vorschriften ganz entzogen. 
Bis zu zwölf Staffeln und 
mehr sind eingeführt wor-
den; besonders reich an Ab-
stufungen sind vornehmlich 
die Bauordnungen von Dres-
den und Mönchen. Nun er-
zeugt die Vielheit der Staffeln 
gewiß eine reichere Ab-
wechslung der Straßenbilder 
nan;entlich wenn die ver~ 
schledenen Bauklassen sich 
durchdringen, geschlossene 
und h::tboffene und offene 
Bauweisen wechseln; wenn 
durchgehende Hauptstraßen 
(wie schon seit vielen Jahren 
inKöln) einer anderen Klasse 
angehören als die Neben-
·traßen, wenn auch in offe-
nen Bauvierteln gewisse Ver-
kehrsstraßen und Plä~ze ge-
schlossen umbaut ;tnd lD ähn-
licher Weise dle starren 
Katholische Kirche und Pfarrhaus zu Groß-Llchterfelde bel Berlio. 
Architekt: Geheimer Regierungs-Rat Professor Christoph Hehl in Charloltenburg. 
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sie soll in Länge und Breite, in Querschnittsbildung und 
Ausstattung, in gerader oder gekrümmter Linienführung, 
in Baumreihen und Vorgärten ihre Eigenart zeigen. Na-
türlich ist das nur bis zu einem gewissen Grade erreich-
bar und nur bis zu einem gewissen Grade wirkt es auf 
die' Gebäude ein, die im Rahmen der gleichen Bauvor-
schriften an der Straße erbaut werden. Sehr entschieden 
hat die ihrer Bestimmung entsprechende Differenzierung 
der Straßen Hercher in seinem kürzlich erschienenen 
Werkchen "Großstadterweiterungen" betont, auch durch 
eine Planzeichnung veranschaulicht. *) 
Nun aber entsprechen die meisten bestehenden alten 
und neuen Stadtteile keineswegs diesen individualisierenden 
Bestrebungen, sondern befördern, wie bekannt, in weitem 
Maße durch die eigene Einförmigkeit das Einerlei des 
Bauens. Indeß gibt es noch eine Reihe anderer Mittel, 
alter und neuer, um der Mannigfaltigkeit trotzdem Vor-
schub zu leisten. 
Das erste, allerdings nicht sehr wirksame Mittel, ist 
die Zulassung von Bauteilen, die vor die Straßenfluchtlinie, 
welche zugleich als Baufluchtlinie gedacht ist, vortreten. 
Kein Hobel, sondern Relief. Solche vorspringende 
Bauteile sind Sockel, Risalite, Portale, Erker, Balkone, 
Galerien, ganze übergebaute Stockwerksteile, und selbst-
verständlich Gesimse aller Art. Nun kann man nicht be-
haupten, daß unsere modernen Spekulationshäuser in 
solchen Vor- und Rücksprüngen zu wenig täten. Aber 
die eigentlichen Baukörper pflegen doch eine glatte 
Straßenwand zu bilden. Deshalb sollte man überall in der 
Zulassung von Risaliten nicht ängstlich sein: als ein gutes 
Maß möge gelten, daß sie um I/SO der Straßenbreite und 
bis zu 40 cm vor die Straßenfluchtlinie treten dürfen. 
Wirksamer aber ist es, beliebiges paralleles Zurück-
treten des ganzen Baukörpers hinter die Straßen- (und 
Bau-) Fluchtlinie zu gestatten und dies zu begünstigen 
durch die Bestimmung, daß das Maß des Rücktrittes so-
wohl auf die Höhenbemessung als auf die Hofquote in 
Anrechnung kommt und daß die Rücktrittfläche nrit oder 
ohne Einfriedigung, für Privatzwecke uneingeschränkt be~ 
nutzt werden darf. In gekrümmten Straßen kann auf die 
Parallelität des Rücksprunges verzichtet werden, 
ebenso bei offener Bebauung. Die Anrechnung des 
unbebauten, nach Wunsch mit dem Bürgersteig zu ver-
einigenden Teiles der Rücktrittfläche auf die Hofquote be-
dingt nicht den Verzicht auf denjenigen Mindest·Hofabstand 
der Gebäude, der zur Belichtung der für den dauernden 
Aufenthalt von Menschen bestimmten Räume vorgeschrie-
ben ist. Für den guten Anschluß zurücktretender Gebäude 
an Nachbarhäuser ist Sorge zu tragen. Im Relief des Bau-
werkes aber kann nun innerhalb des Rücktrittes volle 
Fr ei h e it herrschen, auch hinsichtlich der Freit reppen, der 
"Beischläge", der Terrassen, Portale, Ueberbauten usw. 
Am wirksamsten zur Herbeiführung einer mannig-
faltigen Straßenwandung wäre die grundsätzliche Fest-
setzung einer hinter die Straßengrenze zurücktretenden Bau-
flucht, wie F. v. Gruber, R. Baumeister und Tb. Göcke 
wiederholt empfohlen haben, nicht im Sinne des preußi-
schen Fluchtlinienl!:esetzes zur Erzielung von VorgArten, 
sondern derart, daß die Baufluchtlinie die reine Gebäude-
wand bezeichnet und der Raum (0,5 m, 1 m,I,Sm oder mehr) 
bis zur Straßengrenze zur freien Anordnung vorspringen-
der Bauteile dient. Ob dies mit dem preußi8~hen Flucht-
liniengesetz ohne weiteres vereinbar istt ma~ dahin ~e­
stellt bleiben. Auch C. Tittrich empfiehlt m semer Schrift: 
"Wege und Ziele modernerS~dtebaukunst, München 1903" 
die strenge Unterscheidung zwischen Straßengrenze und 
Baufluchtj er verlangt, daß Baulinie und Straßenlinie in 
der Regel "divergierend verlaufen" sollen und befürwortet 
daß nur die Straßenlinie einheitlich von der Behörde fest~ 
gestellt, die Baulinien aber erst bei der" Vorbescheidung 
der Baugesuche" mit den Bauenden vereinbart werden 
Eine Mitwirkung der Bauenden mag in der Tat gerecht~ 
f~~igt sein, und die divergierende, d. h. nicht zur Straßen-
hDleparallele, Anordnung der Bauflucht kann in gekrümm-
ten Straße,n sehr a~ Platz sein. So viel bekannt, ist die 
grundsätzliche Scheidung von Straßen- und Baulinie in 
diesem Sin~e bisher nirgendwo eingeführt worden Er-
fah.ru!lgen liegen also Dlcbt vor. Das vorhin besprochene 
freiwillige Zurücktreten des Neubaues hinter die festge-
setzte Straßen- und Baufluchtlinie ist dagegen in manchen 
Bauordnungen vorgesehenj der bisher ~erin~e 
E~folg liegt wohl daran, daß die Abrückung DIcht hin-
relch<:nd durch G~währung von Vorteilen begünstigt wird. 
Em noch wemg benutztes, vermutlich aber in manchen 
St~dten erfolgv~rspr~ch~ndes Mittel.zur Beförderung künst-
lerlsche~ Manmgfalt.lgkelt ~~steht m der bau polizeilichen 
BegünstIgung des EIn fa ml 11 e n hau ses. Dem nach seiner 
*) Vergi. Jahrgang '904. Seite 647. 
ganzen Bauart nur zur Aufnahme einer Familie. geeignt;-
ten Hause kann meines Erachtens fast vollstän dlge Frel-
he i t in der Höhenentwicklung des Gebäudes, in der Zahl 
und Höhe der Geschosse und in der Bemessung des ~of­
raumes gewährt werden. Man kann es dadurch weiter 
begünstigen, daß man auc~ in den !3ezirken of~ener .~au­
weise die geschlossene Anemanderreihung von Emfamlhen-
häusern in beschränkter Zahl oder unbeschränkt zuläßt. 
Beim Entwurf mehrerer Bauordnu.ngen habe ich, zumteil 
mit Erfolg, vorgeschlagen, in offenen Bezirken Gruppen 
bis zu fünf an einander stoßender Gebäude zuzulassen, 
wenn die drei eingebauten Häuser Einfamilien-
häuser sind, auch ganze Blockseiten mit Ein-
familienhäusern geschlossen bebauen zu lassen, 
wenn für die Freilassung und Durchlüftung des Block-
inneren gesorgt ist. 
Dies führt auf die Mittel, welche geeignet sind! in 
offenen Baubezirken überhaupt die oben erwAbnte 
Einförmigkeit zu verhüten. Daß hier die Stellung der 
GebAude zur Straße und zur Nachbargrenze, wenn der 
Mindestbauwich beobachtet wird, dem Bauherrn ganz frei 
gegeben werden kann, wurde bereits angedeutet. Sodann 
der Bauwich selbst. Es bedarf zwar der Feststellung eines 
Mindestmaßes, aber dieses soll nicht einheitlich sein j es 
sollte abhängig sein von der Zahl der an einander gebauten 
HAuser, von der Höhe derselben, kann sich auch nach der 
Bautiefe, d. h. nach dem Abstand der Vorderfront von 
der am weitesten entfernten Hinterfront, richten. Ein der 
Abstufung fAhiges Beispiel, keine allgemeine Norm, wAre 
z. B. IV = (2 +!' + ~ + ~) m, worin to den Wich, n die 
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Zahl der an einander geschlossenen Bauten, h die GebAude-
höhe, t die Bautiefe bezeichnet. Eine fernere Art der Ab-
wechselung kann veraniaßt werden durch die Gestattung 
der torartigen Ueberbauung des Wichs] ferner des Gruppen-
baues, von dem vorhin schon die Reae war, und der halb-
offenen Bauweise nach Wahl desBauenden. Unter halb-
offener wird hierbei eine Bauweise verstanden, welche darin 
besteht, daß zwei gegenaberliegende Seiten eines Blockes 
in geschlossener Reihe bebaut werden, wAhrend die bei-
den anderen Seiten (Querseiten) unbebaut oder doch mit 
breitem Wich geöffnet bleiben. Gibt man endlich in offenen 
und halboffenen Bauvierteln fllr Einfamilienhäuser Frei-
heit in der Höhe, in der Dachbildung, in der Anwendung 
Anßeren Holzfachwerkes über dem ErdJteschoß, selbst in 
der Zahl der Geschosse, so dürfte ohne ScltAdigung öffent-
licher Interessen dem Architekten jene volle Möglichkeit 
künstlerischen Schaffens gewährt sein, die jede Einförmig-
keit ausschließt. Holzfachwerk kann mit gewissen Ein-
schränkungen auch an den oberen Geschossen von Mehr-
familien hAusern bei offener Bauweise zugelassen werden. 
Und in der teilweisen Ueberbauung von Vorgartennllchen 
mit einzelnen Bauteilen kann allgemein große Freiheit ge-
wAhrt werden. 
Baupolizeiliche Vorschriften über die AuBere Dach-
bildung, d.h. aber den Neigungswinkel der DachflAche, 
aber Beschrllnkung oder Verbot von MansardendAchern, 
von Türmen, Giebeln, Walmen, Dachfenstern usw. scheinen 
mir aberhaupt vom Uebel zu sein. Das Wesentliche zur 
Vermeidung mißbräuchlicher Ausnutzung des Dachge-
schosses liegt m. E. in der BeschrAnkung der Zahl ganzer 
Dachwohnungen oder in gAnzlicher Unters~ng der-
selben, auch in der Beschränkung derjenigen Teile des 
Dachgeschosses, die überhaupt zu Räumen for den dauern-
den Aufenthalt von Menschen bestimmt sind. 
Vom Mllnchener Architekten- und Ingenieurverein ist 
neuerdings wieder das "kubische System" far die Be-
rechnung der zuillssigen Bebauung empfohlen worden. 
Nicht die FlAche und Höhe der Baulichkeiten soll durch 
Grenzmaße festgelegt u~d gestaffelt werden, sondern die 
Geblludemasse , der kubISChe Inhalt. Der zulAssige Bau-
kubus soll z. B. sich richten nach der Formel .2 (I h1 3 
2 + - (. "s, wenn (I die VorderflAche bis auf 22 m Tiefe, 
(. Sie HinterflAche des Grundstückes, 1'1 und hj die ge-
statteten normalen GröBthöhen bedeuten. Man 5eabsich-
tigt auch h~erdurchbdem Baukünstler ein freieres Schaffen 
z~ ermöl1;hchen. aß der Gedanke gesund ist, leuchtet 
em; praktische Erfahrungen fehlen indes, da der Vorschlag 
in München bei den Behörden ebensowenig Gegenliebe 
gefunden hat, wie ein Ahnlicher Vorschlag der Vereini-
gunjt Berliner Architekten bei uns in Berlin. Schwierig-
keiten liegen gewiß vor, so inbezug auf die Sicherung 
des Lichteinfallwinkels für die unteren RAume am Hofe. 
inbezug auf die Freihaltung des Blockinneren hinsichtlich 
der LichtbeeintrAchtigung für das Nachbargrun'dstück, auch 
in der Ermittelung des kubischen Inhaltes bei Dachauf-
1'0. 21. 
bauten, offenen Hallen u. dergl. Dennoch wäre zu wön· 
sehen, daß die kubische Berechnung der zulässigen Bau-
masse der Erfahrung wegen in einer fortschrittlich ge-
sinnten Stadt in der einen oder anderen Staffel eingeföhrt 
würde; für. Einfamilienhäuser dörfle das jedenfall unbe-
denklich .sern. Auch k~nn man sich der kubi chen Berech-nungSWelS~ dadurch nähern, daß die als Hofraum frei zu 
la sende Mmdestquote des Grundstöckes, unbeschadet des 
Lichtwinkels, zur Zahl der Geschos e in Beziehung ge-
15. März 1905· 
bracht, bei nur zweigeschossigen Bauten also entsprechend 
geringer bemessen wird, als bei drei- oder viergeschossigen. 
Auf polizeiliche Vorschriften im Sinne der Denk-
malpflege, also zur Anpassung von Um-und Neubauten 
an alle Straßen- und Platzbilder, und zur Unterordnung der 
Baulen unter beherr cht;nde r!auptwerke s~ll hie~ n~r 
hingewiesen werden weLt damlt zwar auch dIe Schönheit 
des Städtebaues be;weckt, die F~eiheit .des Architekten 
aber mehr eingeschränkt als erweitert WIrd. 
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Zum Schluß sei noch auf ein nicht unwichtiges Bau-
ordnungsmittel hingewiesen, das die Straßenarchitektur 
unter Umständen wesentlich beeinflussen kann. Nämlich 
die Zulassung von Bürgersteig-Ueberbauten, sei es 
in der Form von Durchgangshallen (Lauben), sei es in 
Gestalt von Stockwerks-Ueberbauten alter Art; endlich die 
Zulassung der torartigen Ueberbauung von Straßen-
abzweigungen. Selbstredend kann von einer allge-
meine n Gestattung derartiger Ueberbauten keine Rede 
sein. Es gibt aber manche Fälle, wo sie unbedenklich 
sind und malerische Wirkungen hervorzurufen vermögen. 
Ist beispielsweise die Stadtgemeinde selbst oder ein an-
derer Eigentümer im Besitz ganzer Straßenfluchten oder 
Blöcke, so kann die Ueberbauung unschwer so entworfen 
und ausgeführt werden, daß baupolizeiliche Bedenken, 
insbesondere Verkehrsbedenken, gegenstandslos sind. Das 
Vermisch tes. 
Vereinigung für Haus- und WohnungskuDst "Werkrlng". 
In Berlin hat sich unter dem Namen nWerkring" eine 
"Vereinigung für Haus- und Wohnungskunst" gebildet, die 
ein Mittelpunkt für alle selbständig künstlerischen Be-
strebungen auf dem Gebiete der Architektur und des 
Kunsthandwerkes sein will. "Unser Ziel ist freies Schaffen 
aus den heutigen Bedingungen und Empfindungen heraus, 
ohne alle konventionelle Schablone, ohne jede äußerliche 
Nachahmung fremder Formen. Dies Ziel vermag der 
Künstler allein nicht zu erreichen. Jede künstlerische 
Kultur ist die gemeinsame Tat von Volk und Künstler, 
das Endergebnis aus der in der Gesamtheit lebendigen, 
in jeder Zeit anders ~ewendeten Sehnsucht nach Schön-
heit und aus der Fähigkeit der Künstler, dieser Sehnsucht 
Form zu geben." Daher sucht die Vereinigung engere 
und persönlichere Berührung zwischen Künstler und 
Publikum, als sie bisher bestand. Der Vereinigung ge-
hören an: Aug. EndelI. Alfr. Grenander, Ant. Huber, Sepp 
Kaiser, Arno Körnig, Hugo Lederer, Bruno Möhring, C. C. 
Schirm, Schmuz-Baudiß~~. Otto Stichling, Curt Stöving, 
Georg Tippel und Rud. wille. -
unbedingte Verbot aller Ueberbauten, wie es in manc~en 
Bauordnungen sich findet, ist daher keinesfalls.ger~chtfertlgt. 
Es soll nicht behauptet werden, daß die hier behan-
delten Mittel zur Versöhnung baupolizeilichen . Zwanges 
mit künstlerischer Freiheit überall anwendbar selen, ~ben­
sowenig daß sie eine erschöpfende Aufzählung bilden. 
Erfahrene Baubeamte und Baukünstler mögen dies~lben 
ergänzen. Aber am Ende darf doch nicht verschwleg~n 
werden, daß der vortrefflichste Bebauungsplan und die 
beste Bauordnung die Entstehung einer schönen Stadt 
noch keineswegs gewährleisten. Dazu bedarf es vC?r allen 
Dingen des Wirkens tüchtiger ausführender Architekten. 
Aufgabe des Bebauungsplanes ist es, hierbei mi tz uh elf e n, 
und Aufgabe der Baupolizeiordnu?g - unter W a~rung 
der ihr anvertrauten Interessen - 1St es, das künstlerische 
Schaffen nicht zu behindern. -
Wettbewerbe. 
Wettbewerb Realgymnasium Altenessen. Der W:ett-
bewerb ist für reichsdeutsche Architekten ohne ROcksIcht 
auf ihren Wohnort erlassen. Das Raumprogramm ist das 
übliche; die Bausumme beträgt 300000 M. Die Wahl des 
Baustiles ist freigestellt, jedoch hinsichtlich der Gruppierung 
darauf hingewiesen, daß das neue Schulgebäude in der 
Nähe des Kaiser Wilhelm·Parkes steht und eine Umgebung 
mit landhausmäßiger Bebauung hat Die Preise könn~n 
auch in anderer als der S. 92 angegebenen Weise verteIlt 
werden; ein Ankauf von Entwürfen soll für je soo M. er-
folgen. "Es ist beabsichtigt} kann jedoch nicht ver-
bindlich zugesichert werden, eInem der Sieger auch 
die Ausarbeitung der Pläne fOr die Bauausführung 
zu übertragen." Darin liegt die beste Empfehlung für 
die Beteiligung am Wettbewerb. -
Inhalt: Baupolizei - Ordnong und koustlerische Mannigfaltigkeit. -
Katholische Kirche uod Pfarrhaus zu Groll-Uchterfelde bei Berlin. - Ver-
mischtes. - Wettbewerbe. 
Verlag der DeuWchen Banzeltnog. G. m. b. H., BerUn. FOr die Redaktion 
nraotwortl. Albeil Hofmaoo. "Berlin. Dmelt voo WIlh. Greve. BerUn. 
Aufruf zur Sammlung und Erhaltung alter Bürgerhäuser. 
Denkmalschutz und Denkmalpflege! Vor einem Jahrzehnt nur dem Eingeweihten geläufige Begriffe, haben 
sie allgemach Bürgerrecht im Geiste!-leben unseres Volkes gewonnen. Durch unermOdliche Arbeit der zunächst 
beteiligten Kunsthistoriker und Architekten, durch die Mithilfe einer einsichtsvoHen Presse hat sich im ganzen I a,nde 
die Erkenntnis verbreitet, daß wir in unseren Bau- und Kunst·Denkmälern einen Schatz besitzen, der einen gewichtigen 
Faktor unserer Kultur bildet und den wir, ohne an unserer Eigenart Schaden zu nehmen, nicht verlieren dürfen. 
Denkmäler der Kultur, des gesellschaftlichen und geistigen Lebens vergangener Jahrhunderte sind aber 
nicht nur die anerkannten Meisterwerke der Kunst, geschaffen von jenen, denen der Genius beschied, auf den Höhen 
des Lebens zu wandeln, sondern vor allem auch diejenigen Werke, die im bescheidensten Gewande Kunde geben 
v<?n der Arbeit des Volkes, von den Gewohnheiten und den Bedine;ungen des bOrgerlichen Lebens unserer Vorfahr~n. 
Die ersteren zu schützen und zu erhalten. hält der Gebildete heute für Pflicht, die letzteren werden noch tagtäglIch 
durch den Dämon Verkehr und andere Erfordernisse des neuzeitlichen, nur zu sehr auf den Gewinn gerichteten 
Lebens vernichtet Vor allem gefährdet ist das 
bürgerliche Wohnhaus 
un~erer Städte,. der großen 'Yie der kleinen. Unwiederbringlichen Verlust haben wir auf diesem Gebiet bere!ts 
erhtten und wir w~rden welt~re Verluste zu beklagen haben. Damit aber geht uns ein Anscba!1ungsmaterlal 
ve~loren, das für die vergleichende Kunst- und Kulturgeschichte unseres Volkes von mlDdestens der 
gleichen Bedeutung ist, wie das deutsche Bauernhaus, ja, das viel mehr noch als dieses in unmittelbarer Beziehung 
zu unserem neuzeitlichen Wohnungswesen steht und in dieser Hinsicht noch längst nicht genug gewürdigt wird. 
Der FOnfte Tag für Denkmalpflege hat es sich daher zur Aufgabe gemacht, das deutsche Bürgerhaus 
vergangener ahrhunderte in getreuen Aufnahmen der Nachwelt zu erhalten. Er wendet sich mit hoher Unterstützung 
und Tätigkel! d!lzu die. Gelegenheit bieten, mit der Bitte, a~ diesem erk mitzuarbeiten. . 
.Es Ist 10 ~usslcht g.enommen, das gewonnene Matenal demnächst in einem Sammelwerk zu veröffenthchen. 
Bevor wir aber dieser zweiten Aufl!;abe näher treten können, müssen wir auf eine möglichst erschöpfende Sammlung 
d~r Wohnhaustypen bedacht sein. Wir richten daher die Anfrage an alle Staats- und Kommunalbehörden, wie auch 
die Geschi~hts~ und Altertums-Vereine, die Architekten- und Ingenieur-Vereine und solche Vereinigungen und Kunst-
freunde, die Sich unserem Werk anschließen wollen ob sie bereit sind unsere Arbeit zu unterstOtzen und zwar, 
indem sie: I. das in Archiven und Sammlungen etv.:a befindliche Materi~l uns zugänglich machen, 2. die zuständi-
gen Amtsstellen beau~tragen. oder ermächtigen, BOrgerhäuser von bemerkenswerter Art, vor allem solche, die dem 
Abbruch verfallen, zeichnerISch aufzunehmen und uns die Aufnahmen zu überlassen. 
Da uns Mittel einstweilen nicht zur Verfügung stehen, so bitten wir ferner, es möge VerfOgung dahin ge-
troffen werden, daß in den nächsten Jahren für die Aufnahmen von BOrgerhlusern in allen Teilen Deutschlands 
entsprechende Mittel in die Haushaltungspläne eingestellt werden. 
Indem wir auf die in No. 20 erwähnte Denkschrift des Stadtbauinsp. und Privatdoz. Otto Stiehl verweisen, 
in der die Ziele unseres Unternehmens näher dargelegt sind, bitten wir um geneigte Weiterverbreitung dieses Auf-
rufes. Mitteilungen über die getroffenen Maßnahmen werden von den unterzeichneten Ausschußmitgliedern ent-
gegen genommen. -
Tag für Denkmalpflege. 
Ausschuß für die Sammlung und Erhaltung alter Bürgerhäuser: 
Stadtbrt. Schaumann in Frankfurt a. M., I. Vors. Bauinsp. und Privatdoz. Otto Stiehl in Steglitz, 2. Vors. 
Stadtbrt. Rehorst in Halle a. S., Schriftfllhrer. Baudir. Baltzer in LObeck. 
Prof. Dr. Meier, Dir. des Herzogl. Museums in Braunschweig. Arch. Propper in Biel (Schweiz). 
Prof. Dr. Voß, Konservator der Kunstdenkmäler Thüringens in Grunewald. Prof. Wic kop in DarIDstadt. 
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Einkehr Geiselgasteig bei München. 
Architekten: liebr. Rank in München. (Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Abbildungen S. la6 u. 137·) 
~~~!i!:~~;~~f&ffi enige Städte sind mit land- lichen Szenen der Großhesseloher Kirchweih auf Lein-
schaftlichen Reizen der Um- wand gebracht, wo Arm und Reich neben dem Hof-
gebung ~erart überreich be- rat der schlichte Bürger und neben' diesem sein Ge-
dacht, .wle. das Isar-Athen, selle in friedlichem Beisammensein des Sonntags nach 
und bIer 1st es besonders der Woche Müh' und Arbeit sich ausruhten. Als von 
das schöne Isartal, das noch der Direktion der Heilmann'schen Immobilien-Gesell-
Ueberb!eibsel eio,:r wild- schaft der Auftrag erteilt wurde, unter möglichster Beibe-
roman.tIsc~en kermgen Na- haltung der vorhandenen landwirtschaftlicben Bauten 
1r~1~~~~i;1tim~ tur zeIgt, In manchen Tei- und unter Anpassung derselben zu Wirtscbaftszwecken 
~ l~n sogar de~ Charakter ei?en seiner landschaftlichen Umgebung würdigen Er-
., eIDer hochalpmen .Land- fnschungsort zu schaffen, waren die Architekten Gebr. 
s~haft, s~wohl ID Ihrer Ges~altu?~, als :'luch ~ der RaJ?k best.re.bt, ~it ihren Baugedanken an diese Zeit 
SIe schmuc~ende?- F!ora wled~1 gibt. Nicht minder SOZIaler ElrugkeIt und poesievoller Schlichtheit des 
sind es seine. hlstor~schen . Ennnerungen an längst Denkens anzuknüpfen. Es sollte die Kunst jener Zeit 
vergangene Z~lten, die. geW:lsse Punkte des Tales b~- als.Ausgangsp.unkt genommen werden, in der das künst-
sonders auszeichnen, hier die Römerschanze, dort dIe lensche Empfmden unbewußt im Schoße des Volkes 
aus dem Mittelalter stammende Burg Grünwald, im lag, wo jeder Gegenstand auch der kleinste ohne Vor-
Tale unten das friedliche Kloster Schäftlarn, das weit bedacht künstlerisch aufgefaßt wurde und' die Freude 
und breit sei~e Besitzungen ~usgedehnt hatte .. Zu an Farb.e im ~anzen Vqlk?leben, in Kl~idung, im Fahr-
diesen gesellt SIch auch der stattlIche G u ts.hof q-el~ el- zeuge, 1m TrlOkgefäße, ID der Behausung usw. zum 
gasteig. Die Vermu~ung, daß ~an es hIer mIt e~ner Ausdr~ck kam. " 
römischen bezw. keltIschen Ansledelung zu tun hatte, DIe gegebenen Bauhchkelten waren fürWirtschafts-
ergab beim Ausgraben der Fundamen~e ke!ne A.nhalts- z~ecke. wie ~eschaffen, eingeschossige Parterrebauten, 
punkte. AufgedeckteverbrannteHolzte~lezelgtenJedoch, elOerselts ~lDe gewölbte aber sehr verfallene Vieh-
daß die Baulichkeiten in frOheren Zeiten durch Brand stallung, dieser gegenüber der Heustadel im Hinter-
zerstört wurden desgleichen läßt das sorgsam aus- grund das Baumeisterhaus. Letzterem gege'nüberwurde 
ge~i~dete Kreuzgewölbe der St.allung ~ermuten! da~ aufV ors~hlagdergenannten Gesel~schaftdie.HauptkOche 
fleIßIge Klosterbaumeister hier em Feld Ihrer TätigkeIt derart emgeschaltet, daß der BetrIeb zu beIden Restau-
fanden. In der kleinen, der Anlage gegenOber lieger:- ratio~s-Loka1itäten und a~c~ nach dem vVirtsgarten mög-
den Kapelle fand sich jedoch ein eingemauertes Epl- möglich war. Es war somit dleAufg~be gegeben, aus dem 
taphium in Reichenhaller Marmor vor, welches be- Alten etwas Neues zu schaff~n, ~:heses dem Be~ürfnis 
sagt, daß im Jahre 1624 von dem Gutspächter "Ran~~~ anzupas?en, und das Ganze. 10 em 'pru,?-klo~es, Jedoch pacher" und seiner Ehefrau, der "RankepacherlO. ~onstlens.ches Gewand zu kleld.en. VIelleIcht lIegt g~rade 
diese Kapelle zum "heiligen Pluat erpaut" worden seI, 10 d~r BeIbehaltung be~w. Abanderung des Alten Jenes 
und eine Anzahl vorhandener Votivtafeln deuten da- AnZIehende, welches oblge,Bauanlage auf den Beschauer 
rauf hin, daß der Platz in früheren Zeiten als Wall- ausübt; ganz bes<?nders. ISt. es der geschlosse~e Hof, 
fahrtsort besucht wurde. In diese schöne Gottesnatur der nach allen SeJt:n hm eIDe Begrenzung erhielt, so-
war der Monchener Bürger von jeher gerne hinal!s- ,-,:ohl durch d31s Gebaude, als auch durch Torbogen und 
gewallt, allerdings war hierfür fast eine TagereIse emen par kartigen Gartenabschluß (vergl. den Pla~S. 13~)' 
nötig, aber Spiel und Tanz und ein guter Tropfen Nur zu oft kommt der schaffende Arc~ltekt lD 
Met taten das ihrige. Versuchung, me~r zu m~c~en, als ~s fOr die durch 
Einem merkwürdigen Zufall verdanken wir es, daß Schlichtheit, und EI~fa~hhelt ~Ich auszel.chnende bürge~­
solche Feste im Bild festgehalten wurden; ein kur- liche Baukunst ~öti~ 1St. Hier war dIesem durc.h die 
fOrstlicher Hofmaler ,hatte im_ IB. Jahrh. diese köst- gegebenen VerhältnIsse vorgebeugt. Es lag SOmIt nur 
133 
~~~~~ir.7,~=rn INKEHR GEISELGASTEIG BEI 
MÜNCHEN * ARCHITEKTEN: 
GEBR. RANK IN MÜNCHEN * 
BLICK IN DIE OFFEN E RESTAU-
RATIONS·HALLE * * * * * 
* * * * * * * * * * * 
- DEUTSCHE BAUZEITUNG -
XXXIX. JAHRGANG 1905 * N~22 
~~g,ggg~~ * >I< >I< * * * * * * * * 
die Aufgabe vor, Räume zu schaffen, die ~lcn aus der 
Stadt und dem GewUhle derselben entflohenen, nach 
frischer Luft verlangenden Menschen anheimeln, seinem 
Auge einige Anziehungspunkte geben, und ihn durch 
die Gemütlichkeit des Aeußeren und Inneren im In-
teresse des Wirtes derart anziehen sollte, daß er seinen 
Besuch wiederholt. Somit war es die Aufgabe der Ar-chi-
tekten ihre Architektur dem Bedürfnis anzubequemen. A~dernteils liegt das Originelle der Anlage auch 
darin daß es sich jener einfachen, bescheidenen, man 
möch'te sagen, Münchener W~rtshaus-Architek.tur an-
gliedert, für welch~ Monche.n, die weltbekannte BIerstadt 
mit seinen zahlreichen Wirtshäusern genug Gelegen-
heit zur Anwendung gab und darin so manche muster-
gültige Leistung aufweisen kann. Diese Architektur 
paßt sehr wohl zu der Eigenart der Bevölkerung, die 
bis jetzt noch viel Volkstum bewahrt hat, leider aber, 
wie dies ja anderwärts auch zu bemerken ist, durch 
den immer stärker werdenden Fremdenstrom einen 
Teil seiner Individualität und Originalität einzubüßen 
scheint. 
In der offenen Halle (dem früheren Heustadel) 
haben die Architekten sorgsam vermieden, die schöne, 
braune. durch das Alter noch schöner gewordene 
Farbe des Holzwerkes zu verderben; in diesem braunen 
Grundton des alten vorhandenen Dachgesperres blitzen 
einige Farbenflecke- weiß- blau heraus. In zwei Fel-
dern des Gesperres wurden zur Belebung der Halle 
fries artige, auf Bretter gemalte Darstellungen - eine 
Postkutsche mit Viergespann - und der bayerische 
Schuhplattler -Tanz -, gefertigt von den Brüdern 
Hans und August Erlacher, zur Auf"tdhlng gehracht. 
Diese Arbeiten sind in ihrer Linienführung sehr be-
stimmt und charakteristisch, und ein natürlicher {reu--
diger Farbensinn ist aus ihnen herauszufühlen. I!ll 
18. Jahrh. fand diese Art der Bretterbemalung häufig 
Anwendung bei figürlichen Darstellungen und auch für 
ornamentalen Schmuck, wie Gehänge und Kartuschen. 
Dadurch, daß das Brett an und fOr sich eine entspre-
chende Stärke hat, erhält die Bemalung sofort etwas 
Plastisches und behält trotzdem den Charakter der 
Malerei bei. Entsprechend den oft wiederkehrenden 
oberbayerischen Tanzsälen auf dem Lande ist an dem 
einen Ende der Halle die Musiktribüne in solcher Höhe 
angebracht, daß für die tanzenden Paare kein Flächen-
verlust entsteht, alles ist in freundlichen, anmutigen 
Farbentönen gehalten, geziert mit kleinen Sinnsprü-
chen mit Bezug auf den Zweck des Raumes. Sowohl 
zur Beleuchtung als auch als belebendes farbiges 
Moment sind die bei den ebenfalls aus Brettern herge-
stellten, mit etwa 2,5 m Durchmesser bemalten Ring-
Kronleuchter der Firma Schmidt & Cie., gemalt von 
Kunstmaler Eck e, ausgeführt. 
Während der eine der beiden einige Szenen aus 
der guten alten Zeit darstellt, ist der andere als ein 
zusammenhängendes Spruchband gedacht. In de.n 
uns überlieferten Andenken jener Zeit finden wir 
häufig die Anwendung von kleinen Sprachen und 
Poems, die meist derart angebracht waren, daß der 
Beschauer einiger Zeit bedurfte, bis er den Schluß 
desselben vorfand. Dieser Gedanke lag auch beim 
Entwurf vorgenannten Kronleuchters zu Grunde. -
(Schluß rolgt) 
Verband deutscher Architekten .. und Ingenieur-Vereine. 
Technische Vorschriften für Herstellung und Betrieb von Grundstücks-EntwAsserungen. 
(Schluß.) 
2. Lüftung der Leitungen. 
a) Ableitungen. 
Befindet sich am oberen Ende einer Ableitung kein 
zur Lüftung dienendes Fallrohr, so kann die Aufsichts-
behörde die Anbringung einer besonderen Leitung zu 
diesem Zwecke verlangen. 
b) Fallröhren. 
Sämtliche Fallröhren sind zum Zwecke· der Lüftung 
in vollem Querschnitte möglichst senkrecht und ohne 
Krümmung bis mindestens 0,5 m über die Dachfläche und 
mindestens I m über etwaige daselbst befindliche, weniger 
als 2 m von der Lüftungsöffnung entfernte Fenster oder 
sonstige Oeffnungen zu führen. 
Die Vereinigung mehrerer Lüftungsröhren ist aus-
nahmsweise mit besonderer Genehmigung zulässig bei 
entsprechender Erweiterung der vereinigten Lüftungs-
Das Schinkelfest des Architekten -Vereins zu Berlin. 
as diesjährige jahresfest des Berliner Architekten-
Vereins, das dieser in gewohnter Weise am 13. März, 
dem Geburtstage des Altmeisters Schinkel, feierte, 
\rug den Charakter eines schlichten Familienfestes. Wie 
schon im Vorjahre hatte man von allem äußerlichell Prunk 
abgesehen, aber vielleicht gerade dadurch erreichti daß die Anteilnahme aus dem Kreise der Vereinsmitg ieder 
eine lebhaftere war als seit jahren, daß die Stimmung 
bei dem sich an die eigentliche Festsitzung anschließenden 
Festmahl eine lebendige und gehobene war. 
Mit Stolz kann der Verein auch in diesem jahre auf 
das Ergebnis des zum Andenken Schinkels veranstalteten 
Wettbewerbes blicken, sowohl was die Beteiligung als 
den Wert der Leistungen betrifft. Konnten doch in allen 
3 Fachrichtungen der Schinkelpreis und an nicht weniger 
als 12 junge Fachgenossen die Schinkel-Plakette als ehren-
volle Ausz~i~hnung verliehe!, werden.~) In Vertretung 
des Hrn. MIDlsters der öffenthchen Arbeiten wurden diese 
Auszeichnungen mit Worten der Anerkennung und des 
Ansporns zu weiteren Leistungen durch den Hrn. Unter-
staatssekretär Dr. Holle überreicht, der erst vor kurzem 
an die Spitze der Wasserbau- und Allgemeinen Bauver. 
waltung getreten ist und zum ersten Male im Verein 
,,:eilt«;. W orte warmer Anerkennung zollt~ er. später, far 
die Emladung zum Feste dankend, der Tätigkeit (ler Tech-
niker, die er stets unterstützen werde, wenn es gelte, 
*) Vergl. den Bericht aber den Ausfall mit :oJeonung der SI,,!: .. r S. "5-
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leitung. Bei unvermeidlichem Schleifen von Lüftungs-
röhren darf die Steigung nicht weniger als 1: 5 betragen. 
Der oberste Teil der Lüftungsleitung von o,5 m unter 
Dach aufwärts soll einen um 50 mm größeren Durchmesser 
als die Lüftungsleitung selbst erhalten. Die Ausmündun-
gen sind mit festen Schutzhauben zu versehen. Zwischen 
der Haube und dem Rohrrande muß die freie Oeffnung 
die doppelte Querschnittsfläche des Lüftungsrohres besitzen. 
Der Anschluß von Lüftungsröhren an Schornsteine (aus-
genommen Fabrikschornsteine) oder an Hausentlüftungs-
schlote ist verboten. 
Bei kurzen Anschlußleitungen von einem Einguß od«;r 
dergl. kann, sofern durch geeignete Vorkehrungen .elß 
Aussaugen des Geruchverschlusses ausgeschlossen ,,:Ird, 
die Anbringung einer Luftleitung erlassen werden i Ihre 
Herstellung kann jedoch jederzeit nachträglich angeordnet 
werden. 
, 
ihnen den gebührenden Platz in der Verwaltung zu schaffen 
und zu sichern. Gleich seinem Vorgänger im Amte suchte «;r 
die Aufnahme in den Verein nach, ein BeiAli.~I, dem auch die 
anwesenden Hrn. Landtag!!abgeordeten Fe I i s c hund 
Arch. Kin dIe r unter dem Beifall der Versammlung folgten. 
Mit wenigen, aber treffenden Strichen entwarf der 
Vorsitzende des Vereins, Hr. Minist.-Dir. Hinckeldeyn, 
ein Bild von der Vereinstätigkeit im vergangenen jahre, 
zugleich mit Wehmut der besonderen Verluste gedenkend, 
welche der Verein durch den Tod einer großen Zahl 
rühriger Mitglieder er litten hat. Mit zündenden Worten 
leitete er später durch den Kaisertoast die Reihe der 
Tischreden ein, die rege Anteilnahme des Kaisers an allen 
Fortschritten der Technik und auch an der persönlichen 
Stellung der Techniker hervorhebend. 
Geistvoll und zugleich erschöpfend wußte der Redner 
des Abends, Hr. Geh. und Ob.-Brt. j. St üb be n Dr.-Ing., das 
Thema seines Fest-Vortrages zu behandeln dessen Inhalt 
wir nachstehend auszugsweise wiedergebe~: 
\Vohnungsfrage und Bauordnung. 
Seit den Tagen des großen Mannes dessen Andenken 
wir heute feiern i] hat unser städtische~ Wohnungswe~en 
eine gewaltige mwälzung erfahren. Die Gründe hier-
für liegen vornehmlich in der rapiden V 0 I k sV er-
mehrung in den Städten, in der Aenderung der W.ob-
nungs- Produktion und in der Bodenspekulatl<,lnh Während die Bevölkerung des Deutschen Reicb~s Sl~ 
seit Mitte des jahrl'lUnder1s etwa verdoppelte, hat ~I(!~ ~ jenlse der Bevölkerung in den GroßstAdten vervIer a 
No. ~. 
c) Regenleitungen. 
Sämtliche unterirdisch in die Siele entwässernden 
Regenleitungen sind zur Lüftung der Siele und Ableitun-
gen ohne Geruchverschluß bis zum Dach durchzuführen. 
Nur wenn die Regenröhren unter oder in der Nähe von 
Fenstern enden, ist ein frostsicherer zugänglicher Geruch-
verschluß anzubringen. ' 
22. Frostschutz der Leitungen. 
Die Leitungen mit allen Nebenleitungen müssen frost-
frei verlegt werden. Außerhalb der Gebäude ist deshalb 
je nach den örtlichen Temperatur-Verhältnissen eine ge-
nügende Ueberdeckung des höchsten Punktes der Ab-
leitungen (0,80 bis 1,50 m) erforderlich. Innerhalb der Ge-
bäude in nicht frostfreien Räumen sind die Leitungen in 
geeigneter Weise gegen Einfrieren zu sichern. 
Fallröhren mit ihren Eingüssen. Geruchverschlüssen 
usw. sollen womöglich nicht unmittelbar an Außenwänden 
angebracht werden. 
23. Putz öffnungen. 
In einer Entfernung von höchstens 2 m hinter der Bau-
flucht ist eine luftdicht verschließbare Putzöffnung in der 
Hauptableitung anzubringen. Liegt diese Oeffnung ver-
senkt, so ist sie durch einen wasserdichten Schacht von 
100 x 70 ~m Weite oder 90 cm Durchm. zugil.ngllch zu machen, 
in dem erforderlichenfalls Steigeisen anzubringen sind. 
Von der Anlage des Schachtes kann Abstand genommen 
werden, wo die Verhältnisse nach Ermessen der Aufsichts-
behörde ein häufigeres Oeffnen derPlltzÖffnung nicht er-
fordern; in diesem Falle müß die Lage der Putzöffnung 
in geeigneter Weise bezeichnet werden. 
Auch an anderen Stellen können luftdicht verschließ-
bare Putzöffnungen erlaubt oder vorgeschrieben werden, 
Reinigungs-Schächte mit offenem DurchfluB sind nur aus-
nahmsweise mit besonderer Genehmigung zulässig. 
24. Fet tfänger. 
Bei der Ableitung aus Räumen, die fettige Abflüsse 
in größerer Menge liefern (z. B. Metzgereien, 'Wurstküchen, 
größere Kochküchen usw.) müssen zum Abfangen der 
Fettstoffe ausreichende Fettfänger eingeschaltet werden; 
gebotenenfalls kann außerdem die Herstellung einer ge-
trennten Ableitung bis in das Straßen siel zugelassen oder 
verlangt werden. Die Fettfänger sollen möglichst nahe 
an den EingußsteIlen liegen. Sie müssen luftdicht sein, 
aus Gußeisen bestehen, entsprechende Kühlflächen be-
sitzen und mit möglichst vom Freien zugänglichen Putz-
öffnungen versehen sein und vorschriftsmäßig entlüftet 
werden. Für große Betriebe können gemauerte Fettfän-
ger zugelassen werden. 
25. Hofeinläufe und Fußbodeneinläufe für 
Schmutzwasser. 
Die Hofeinläufe und die FuBbodeneinläufe für Schmutz-
wasser sind mit einem Einlaufrost von höchstens 15 mm 
lichter Weite zwischen den Stäben und mit Geruchver-
schluß zu versehen. Falls solche Einläufe begangene oder 
unbefestigte Flächen entwässern oder für Spülzwecke be-
. 
Während 1870 nur 1/20 des deutschen Volkes in den Groß-
städten, d. h. den Städten mit über 100 000 Einwohnern, 
wohnten, ist das Verhältnis jetzt auf 1/6 gestiegen. Die 
rasche Entwicklung hat den Eigenbau und das kleine Miet-
haus mehr und mehr zurückgedrängt, der Wohnungsmarkt 
wird fast allgemein durch die Bau~pekulation versorgt, 
der Wohnungsbau durch die Bodenspekulatior~ behe:rscht, 
welche die Bodenpreise mit Ueberlegung s~elgert, mdem 
sie baureifes Bauland zurückhält. Hand m Hand geht 
damit eine Steigerung der Mietpreise. Die au.s ~ieser 
s<;hädlichen Bodenspekulation sich ergebenden MIßstände, 
dIe Bestrebungen um diesen abzuhelfen, werden unter 
den B.egrif~ der ,,'Wohnun~sfrage" zusammeng~faßt. 
DIe MIttel, welche in Vorschlag gebracht smd, um 
der schädlichen Wirkung der Bodenspekulation entgegen-
zutreten, sind einerseits wirtschaftlicher sozialpolitischer 
und rechtlicher Natur' ein beträchtliche; Teil betrifft aber 
lI;uch das :ei~ bilUli~h~ und insbesondere das baup?lizei-
hche GebIet 1m weItesten Sinne. Der besondere Emfluß 
der Bauordn ung auf die Wohnungsfrage soll heute be-
sprochen werden. 
Die derzeitigen städtischen Wohnungsverhältnisse in 
Deutschland werden gekennzeichnet durch die Zunahme 
der Behausungsziffer, der Zahl der Wohnungen 
in einem Hause, durch die Abnahme der Raum-
größe für die einzelne Wohnung, durch das Vordrin-
gen des großen Miethauses und durch die Steige-
rung der Mietpreise .. Die Zahl der durchschnittlich 
in einem Hause wohnenden Menschen ist im ständigen 
Wachsen. Von 11l9<>-19OO z. B. stieg sie in Köln von 
18. März 1905. 
nutzt werden, sind sie mit einem Sandfang auszurüsten, 
Bei Einläufen im Freien muß der Wasserspiegel des Sand-
fanges frostfrei und mindestens 50 cm über der Sohle liegen. 
Bei dem Trennsystem müssen Vorrichtungen (Trenn-
rücken im Pflaster usw.) getroffen werden, um das Schmutz-
wasser von den Regeneinläufen fernzuhalten und das Regen-
wasser nur von der durch die Aufsichtsbehörde zugelasse-
nen Fläche in die Schmutzwassereinläufe gelangen zu lassen. 
Die Einlaufroste sind aus Eisen, die Sandfänge wasser-
dichtaus Gußeisen, Steinzeug, Beton oder Mauerwerk her-
zustellen. Die Einläufe im Inneren der Gebäude sind aus 
Gußeisen herzustellen und luftdicht mit der Leitung zu 
verbinden. 
26. Eingüsse, Wassersteine, Spültische und 
Waschbecken. 
Die Eingüsse usw. sind mit festen Sieben mit Löchern 
von höchstens 10 mm Durchmesser, sowie mit Geruchver-
schluß zu versehen. Bei Spültischen und Waschbecken 
ist die Anwendung von Kreuzstäben mit einer größten 
Lichtweite der einzelnen OeHnungen bis zu 15 mm zulässig. 
Als Material der Eingüsse und Wassersteine sind 
Steinzeug, gut emailIiertes Gußeisen und glatt geschliffe-
ner, nicht poröser natürlicher Stein zu verwenden. 
D~s Umkleiden der Eingüsse usw. mit Holz ist zu 
vermelden. 
27. Spülaborte und Pissoire. 
Menschliche Abgänge sind durch Aborte und Pissoire 
mit Wasserspülung abzuleiten. Oelpissoire sind nur mit 
besonderer Genehmigung zulässig, falls eine genügende 
\Vasserspülung der Leitung gewährleistet ist. 
Die Sl>ülaborte müssen aus einem frei stehenden 
Becken mIt Geruchverschluß bestehen und durch eine 
Sturzspülung nach jedesmaligem Gebrauch vollkommen 
rein gespült werden. Die. sichtbare Abflußöffnung des 
Beckens soll nicht mehr als 70 mm lichte Weite haben. 
Der Verbindungsstutzen muß 60 mm freie Länge und 110 mm 
äußeren Durchm. haben. 
Der Geruchverschluß soll möglichst unmittelbar an 
das Fallrohr angeschlossen werden. 
Die Spülung hat aus besonderen Spülbehältern zu er-
folgen, die aus einer \Vasserleitung gespeist werden und 
für jeden Sitz bei jedesmaligem Gebrauch 8-121 Wasser 
in das Becken stürzen lassen. 
Der Sitz soll aufklappbar sein, doch ist Vorsorge Zll 
treffen, daß durch das Aufklappen das Spülrohr nicht be-
schädigt werden kann. 
Das Becken muß aus hell glasiertem Steinzeug oder 
gut emailliertem Gußeisen bestehen. Umkleidungen der 
Hecken sind zu vermeiden. 
Spül aborte, in denen die Auswurfstoffe durch mecha-
nisch bewegte Teile gehen (Klappen-, Kolbenklosette usw.) 
sind verboten j Spülvorrichtungen, die durch Bewegung 
der Türen oder durch den Sitz in Gang gesetzt werden 
sind nur mit besonderer Genehmigung zulässig. , 
Für größere Anstalten (Fabriken, Kasernen, Schulen 
usw.) können Massenspülaborte durch besondere Genehmi-
gung deI' Detailkonstruktion für jeden einzelnen Fall zu-
14 auf 17, in Düsseldorf von 17 auf 20, in Stuttgart von 
22 auf 23. in Breslau von 50 auf 53 und in Berlin von 71 
auf 'j7. In einzelnen Stadttheilen ist diese Steigerung 
eine noch wesentlich höh,re. In gleicher Weise wächst 
auch die Zahl der Wohnungen in einem Hause, die man 
im Durchschnitt etwa zu Ih der Behausungsziffer anneh-
men kann. Am ungünstigsten liegt es in dieser Beziehung 
in Berl!!lJ das 1903 in mehr als 39% aller Häuser mehr 
als 20 wohnungen besaß. In München fanden sich nur 
7, in Köln 3 0/f' in Elberfeld und Essen derartige Grund-
stücke überhaupt nicht. Die Wohnungsgröße nimmt mit 
der wachsenden Zahl natürlich ab. Fast die Hälfte aller 
Wohnungen in Berlin bestand 1904 nur aus einem heiz-
baren Zimmer mit und ohne Zubehör. Bezeichnet man 
diejenigen Wohnungen als übervölkert die mehr als 5 Be-
wohner in einem heizbaren Zimmer' aufnehmen, so gilt 
das. v?~ 6 % aller .Berliner Wohnungen. Die neueren bau-
poltzeilIchen BestImmungen haben zwar mit den Keller-
wohnungen mehr und mehr aufgeräumt, dagegen ist die 
Bevölkerung mehr in die Hinterhäuser gedrängt, und die 
Höhenlage der Wohnungen ist gesteigert. Auf die Folgen 
dieser Zusammenhäufung in gesundheitlicher und sittlicher 
Beziehung sei hier nur hingewiesen. 
Die Wohnungsverhältnisse sind nach den angefllhrten 
Zahlen im Nordwesten Deutschlands günstiger als im 
Süden, dort aber noch wesentlich besser als im Osten. In 
unseren westlichen Nachbarstaaten ist das Einfamilienhaus 
noch vorheITschend, in Nordwest-Deutschland das Bürger-
haus mit 2-3, in Süddeutschland das Miethaus mit 4-10, 
(Fortsetzung auf Seite IJB.) 
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gelassen werden. Bei solchen Massenaborten muß eben-
falls durch eine genügend kräftige Spülung die schleunige 
Entfernung aller Auswurfstoffe gewährlei tet sein. 
Die Pissoirbecken sind aus Steinzeug oder emailIiertem 
Gußeisen mit Spülrand undSicherheitsüberlauf herzustellen. 
Die Spülung kann entweder durch ~Iahn a!>stellbar oder 
als intermittierende Spülung ausgeblldet seID. Unter den 
Pissoirbecken ist ein Geruchverschluß anzuordnen. 
Massenpissoire können auch als Standpissoire mit 
wasserdichter Bekleidung und dauernder oder selbsttätig 
E empfiehlt ich, Badewannen und Bidet .behuf 
Reinigung der Baderäume lleicht wegnehmbar mlt dem 
Ablauf über einer Bodenentw1l..! serung zu g . talten. 
Die lündungen der Zuflußröhrcn für Badewanne.n und 
Bidets mü en minde tens 2 cm über deren Rändern hegen. 
30. Ei chränke u. w. 
Ei schränke, Fischkasten und ähnliche Behä.lter fOr 
Nahrungsmittel dürfen nicht unmittelbar mit der Abfluß-
leitung verbunden werden. 
Einkehr Geiselgasteig bel München. Architekten: Gebr. Rank in MOnchen. Ring·Kronleuchter der offenen Restaurahon .llillie. 
intermittierender Spülung ausgeführt 
werden. Der wa serdicht herzustellende 
Fußboden in solchen Pis oiren muß mit 
Gefälle nach einem mit Geruchver chluß 
versehenen Einlauf angelegt sein. 
Spülaborte und Pis oire mü sen in 
frostfreien Räumen auf{$estellt werden; 
wo dies nicht möglich 1st, können von 
der Aufsichtsbehörde besondere Ein· 
richtungen genehmigt oder vorgeschrie-
ben werden. 
28. Ueberläufe. 
Ueberläufe aus vVasserbehällern, 
Regenbehältern , Springbrunnen und 
dergI. , Abläufe aus Fangschalen und 
überhaupt alle solche Ueber- und Ab-
läufe, bei denen keine Sicherheit für 
die Erneuerung des Wa ers im Ge-
ruchverschluß vorhanden i t, dürfen 
nicht unmittelbar an die Entwässerung -
leitung angeschlossen werden, ondern 
sind entweder ins Freie zu führen oder 
durch ein Warn unI!; rohr zu entwä sern, 
das über einen Einlauf oder Einguß sicht-
bar ausmündet. 
DieSicherheitsüberläufe von Wasch-
becken , Pissoiren, Badewannen usw. sind 
in den betr. Geruchverschluß oberhalb 
des Wasserspiegels ei'nzuIühren. 
29. Bäder und Bidets. 
Bäder und Bidets sind mit Geruch. 
verschluß zu versehen. Die Abläufe und Ueberläufe erhalten 
feste Siebe mit höchstens 10 mm Lochweite oder Kreuz täbe 
mit höchstens 15 mm Lichtweite der einzelnen Oeffnungen. 
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31. Drainagen. 
Der An chIuß von Drainagen an die Enlw erung-· 
anlage i t nur mit besond rer Genehmigung und unter 
No. 22. 
Einhaltung solcher Vorschriften gestattet die Sicherheit stelle in die Entwässerungsleitung mit einem gegen Ein-
bieten gegen Versagen des Geruchverschl~s es und gegen frieren gesicherten Geruchverschluß versehen sein. Bei 
Rückstau des Sielwassers in den Boden. Gruppenanlagen, wie Massenspülaborten, Gruppenwasch-
Einkehr Geiselgasteig bei München. Architekten: Gebr. Rank in MUncben. MusiktribÜDe und Hofansicht der offenen Halle. 
32 . Geruchverschlüsse. tischen u. dergl. können mit besonderer Genehmigung 
Abgesehen von solchen Regenröhren, die ~ur Lüftung mehrere Einführungsstellen in einen Geruchverschluß ein-
verwendet werden (verg!. § 21) muß jede Emführungs- geleitet werden. 
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Alle Geruchverschlüsse sind durch glatte U- oder S·för-
mig ~ebogene Röhren oder feste Tauch·Platten .oder -Kniee, 
die emen einfachen Wasserabschluß gewährleisten, herzu-
stellen. Alle übrigen Verschlüsse, wie abhebbll:re Glocken-, 
Klappen-, Kugel-Verschlüsse usw. werden mcht als ge-
nügende Geruch-Verschlüsse. angesehe~. . 
Die Geruchverschlüsse smd aus BleI, Kupfer, Messmg, 
Gußeisen Steinzeug oder einem gleich guten Material her-
zustellen.' Geruchverschlüsse aus Zink sind verboten. 
Der Durchmesser der Geruchverschlüsse soll im all-
gemeinen betragen: 
für kleine Eingüsseb Pissoirbecken u. dergL. . 30 mm " Eingüsse, Wasc becken u. ~ergL. . . . 40 " 
" Kücheneingüsse, Wassersteme, Bäder und 
Massen pissoire. . . . . . . . . . . 50 " 
" Spülaborte . • . . . . . . . . 70 bis 100 " 
"Massenspülaborte . . . . . . . 100 u. 125 " 
"Fußboden einläufe . . . . . . So, 70 u. 100 " 
" Hofeinläufe . . . . . . . . . . 100 u. 125 " 
Bei Eingüssen, Waschbecken, Bädern und dergL darf 
die Summe der Querschnitte der Abflußöffnungen in den 
Sieben oder Kreuzstäben die Hälfte des freien Quer· 
schnittes des Geruchverschlusses nicht übersteigen. 
Der Wasserabschluß der Geruchverschlüsse soll bei 
Spülaborten mindestens 50mmj bei Hofeinläufen und Regen-
röhren mindestens 100 mm und, bei allen anderen Einläufen, 
Eingüssen usw. mindestens 70 mm Tiefe haben. 
Alle Geruchverschlüsse müssen leicht gereinigt wer-
den können. Zu diesem Zwecke sind in der Regel leicht 
zugängliche, luftdicht verschließbare Putzöffnungen anzu-
bringen. Putzschrauben müssen als Kappe, nicht als Stöpsel 
ausgebildet werden. 
Die Geruchverschlüsse sollen möglichst dicht unter 
bezw. an den Eingußöffnungen an~ebracht und mit ihrem 
Ableitungsschenkel möglichst unmIttelbar an das Fallrohr 
oder an die Ableitung angeschlossen werden. Wo dies 
nicht möglich ist und deshalb aus diesem oder aus einem 
anderen Grunde die Gefahr des Aussaugens des Geruch-
verschlusses vorliegt, müssen hiergegen geeignete Vor-
kehrungen getroffen werden. 
Als solche kommen infrage: Anordnung unabsaug-
barer Geruchverschlüsse, Erweiterung des Ableitungs-
schenkels oder der Fallröhre oder endlich Anbtingung 
einer Hilfslüftung, d. h. Anbringung eines Luftrohres an 
dem oberen Knie des Geruchverschlusses, das entweder 
oberhalb der höchsten EinlaufsteIle in das Fallrohr mündet 
oder bis über das Dach hochgeführt wird. 
Falls Einläufe, Eingüsse usw. dauernd außer Be-
nutzung sind, sodaß die Wasserverschlüsse austrocknen, 
sind die Oeffnungen der Einläufe in geeigneter Weise 
luftdicht zu verschließen. 
33. Verbot der unmittelbaren Verbindung der 
Wasserleitung mit der Entwässerungs-Anlage. 
Jede unmittelbare Verbindung der Wasserleitung mit 
den Entwässerungs - Anlagen, wodurch ein Rücksaugen 
im Osten die Mietkaserne mit einer größeren Zahl von 
Wohnungen. Es zeigt sich aber leider nicht liur eine 
stetige Zunahme der Größe der Mietkuernen, sondern 
auch ein stetiges Vordringen nach dem Soden und Westen. 
des Schmutzwassers oder der Sielluft in die \\'asserleitung 
möglich wäre, ist verboten. 
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Die bei den Entwässerungsanlagen zur Verwendung 
gelangenden Materialien, Gegenstände, Vorrichtungen usW. 
müssen von guter Konstruktion und bester Beschaffen-
heit sein. Sie müssen mit den fOr die Herstelh:1ng von 
H~usentwAsserungsanlagen aufgestellten No~mallen ~es 
Verbandes Deutscher Architekten- und Ingenteur-Ve~eme 
vom Jahre 1903 überei.nst.immen und den genehmIgten 
Mustern entsprechen, dIe m der Musterkammer der Auf-
sichtsbehörde zu Jedermanns Einsicht aufliegen. Die Ge-
ruchsverschlüsse sollen mindestens die Wandstärke der 
Röhren gleichen Durchmessers und Materiales haben. . 
Von Materialien,. Gegenständen und Apparaten, . die 
noch nicht zur Verwendung genehmigt worden s~nd, 
müssen von dem die Verwendung Beantragenden ~elch­
nungen mit eingeschriebenen Maßen nebst BeschreIbung 
und Muster unentgeltlich der Aufsichtsbehörde zur Prüfung 
übersandt werden. Falls die Genehmigung erfolgt, werden 
diese Gegenstände, solange sie zweckdienlich erscheinen, 
der Musterkammer einverleibt 
Steinze ugröh ren. 
Die Steinzeugröhren und ihre Formstücke müssen 
den Normalien für Deutsche Normal-Abflußröhren (0. N -A.) 
entsprechen, aus bestem Steinzeug bestehen und auf ihr<;r 
ganzen Oberfläche, im Inneren und Aeußeren, gleichmäßig 
mit einer während des Brennens aufgebrachten Salzglasur 
versehen sein. Die Stücke zwecks Herstellung der Glas.ur 
mit künstlicher Glasurmasse zu überziehen, ist unzuläs~I~. 
Die Muffen müssen in der Röhrenpresse gleichzeJllg 
mit angepresst werden und ebenso wie das Schwanzen~e 
rechtwinklig zur Längsachse des Rohres abgeschnitten sem. 
Die Röhren müssen wasserdicht, genau in Form, fehler-
frei, aus dichtem Materia~ herg.estellt und vollsUlndig ~urch­
gebrannt sein, sodaß sIe beIm Anschlagen hell khngen. 
Gußeiserne Röhren. 
Die gußeisernen Röhren und ihre Formstocke müssen 
den Normalien für Deutsche Normal·Abflußröhren (D.N.-A.) 
entsprechen, aus gleichmäßig dichtem Material hergestellt, 
luft- und wasserdicht, ~enau in der Form und frei von 
Fehlern sein. Sie sind m der Fabrik in völlig rostfreiem, 
heißem Zustande innen und außen mit einem vollkommenen 
Asphaltüberzug zu versehen. Es steht der Aufsichts-
behörde frei, die Prüfung der Röhren durch Luftdruck 
bis zu 0,5 Atm. Ueberdruck unter Wasser vorzunehmen. 
Bleiröhren. 
Die Bleiröhren müssen aus bestem, reinen Blei dicht 
und genau konzentrisch gezogen herges.tellt sein und in 
den Wandstärken den Normalien für Deutsche Normal-
Abflußröhren entsprechen. 
Zinkröhren. 
Zinkröhren sollen aus Zink nicht unter Nr. 13 sorg-
fältig dicht verlötet hergestellt sein. 
in die Höhe treibt und daß der verteuerte Boden nur 
noch Mietkasernen tragen kann. Eine sozialpolitische 
Folge ist, daß der Besitz eines Eigenhauses stetig zurück-
geht WAhrend in Ltlbeck noch 33 Wohnungen von 100 
Eigenwohnungen siud, beträgt diecZabl in K61n nur noch 
14, in Berlin nur noch 2,5. Die weitere Folge Ist, daß die 
Hausbesitzer zum großen Teil nur noch Scheinei~enUimer, 
nur die Hypothekenverwalter der Kapital,llubtger sind. 
Die hohen Bodenpreise sind nicht etwa eme QueUe des 
Wohlstandes der Stadt! sondern nach Eberstadt die Qllelle 
riesenhafter Verschulaung des Realbesitzes. 
Auch der Mietzins ist fast dberall gestiegen. In Berlin 
(nach Eberstadt) von 103 M. im Jahre 1870 auf 195 M. im 
Jahre 1901 fdr den Kopf der Bevölkerung. Der Preis ist 
aber nicht etwa billiger in der Mietkaserne als im Bdrger-
hause, denn die Hälfte der Miete im Osten folgt nicht etwa 
aus den Baukosten, sondern aus den gesteigerten Boden-
preisen durch die auf· die Mietkaserne zugescbnittene 
Bodenspekulation. 
Die Bodenspekulation ist nun keineswegs nur eine 
moderne Erschetnung, sie war in sehl" ausgeprägtem Maße 
schon vorhanden im alten Rom und ebenfalls in den 
letzten Jahrhunderten des Mittelalters. Der Renaissance, 
den sogen. wälschen Baumeistern des 16. Jahrhunderts, ver-
danken wir anstelle des schmalen mittelalterlichen Hauses, 
das sich in England, Holland Belgiert und dem nordwest-
lichen Deutschland noch erhalten hat, den italienischen 
Scheinpalast als breit gelagertes Miethaus , das sich im 
Sdden und Osten festsetzte und an letzterer Stelle zur 
Mietkaserne entwickelt, fast eine ausschließliche Daseins-
Berechtigung erlan~t hat. 
Dem Zwang dIeser Entwicklung kann sich der Ein-
zelne nicht entziehen, denn der Bodenpreis bildet sich 
durch die Spekulation nach der äußersten baupolizeilieh 
zugelassenen Baudichtigkeit. Wo eine Mietkaserne zuge-
lassen ist, kann ein Bdrgerhaus oder gar ein Einfamilien-
haus keine Rente bringen. 
Eine schlimme Begleiterscheinung der Vorherrschaft 
der Mietkaserne ist die Unterdrackung der baukGnstleri-
sehen die Allgemeine HensChaft des Scheines, 
die des stets bis an die lullssige baupolizei-
liehe Grenze äusgenutzten "Objekks·. -
An dieser geschilderten Entwicklung sind die Bau-
OrdnuJlgen lIicht ohne Schuld, denn Wolinungswesen und 
Bauordnung hAngen eng zusammen. Es wlre allerdings 
falsch ihnen die Schuld allein aufbarden zu wollen aber was 
baupolizeilich als äußerste Grenze der Ausnutzun'g ~edacht 
war, ist zur Regel, zur Schablone geworden hat SIch von 
den großen auf die mittleren, von diesen aul die kleinere.n 
Städte ausgedehnt. Seit einem Jahrzehnt ist die KenntDIS 
dieses Zusammenhanges in immer größere Kreise gedrun-
gen. Durch baupolizeiliche Vorschriften Abstufung der 
Bauordnung, Staffelb~uordnung, Weiträ~migkei!J Kampf 
gegen Bodenspekulation und Mietkasernen , Pllege des 
kleinen HauseSt selbständige Form far Kleinwohnung~~ 
Erleichterung der Stadterweiterungen versucht man 
hülfe zu schaffen. 13aupolizeiliche Vorschriften gab E~: 
schon im Altertum und Mittelalter, z. T. strenger Art. 
. Es liegt im Wesen der Mietkaserne, daß sie die W oh-
nungen verkleinert und verteuert, daß sie den Bodenpreis 
138 No. ~. 
Mauerwerk . 
. Mau,erwerk ist aus dichten, hartgebrannten Ofenbrand-
stemen m Portlandzementmörtel I: 3 herzustellen. 
. 35· Ausführung. 
Die A':lsführung der Entwässerungsanlagen hat in b~.ste~ W els~ zu erfolgen; die Leitungen sollen voll-
st~ndlg luftdIcht mit der größten Sorgfalt und Genauig-~~I~ her,gestellt werden. Namentlich ist auf die sorg-
faltige Emhaltung der im genehmigten Entwurf bestimmten 
Höhe~ und Gefälle zu achten. 
. Die Röhren sind mit der Muffe in der aufsteigenden 
~Ichtung zu verlegen. Bei nicht tragfähigem Boden sind 
d~e Rohrgräben entsprechend tiefer auszuheben und durch 
EI.nstampfen von Beton oder Sand bis Unterkante Rohr 
Wieder auszufüllen. Bei felsigem Boden oder Kreuzung 
von Mauerwerk ist der Felsen bezw. das Mauerwerk 
mindestens 10 cm unter der Unterkante der Muffe und 
der Rohrwandungen auszubrechen und die Leitung in eine 
entsprechend starke Schicht sandigen Bodens einzubetten. 
Die Röhren sollen mindestens 30 cm hoch mit sandigem, 
steinfreiem Roden bedeckt werden. 
Das feste Einmauern der Leitungen in die Grund-
mauern ist bei den Zwischenwänden verboten, bei den 
Umfassungswänden des Gebäudes nur gestattet, falls ein 
Rückstau des Sielwassers oder des Grundwassers durch 
die Maueröffnung zu befürchten ist. 
Die Verwendung abgehauener Röhren ist durch Be-
nutzu~g entsprec~ender Paßstüc~e m~glichst zu vermeiden. 
Die Muffendichtung hat bel Stemzeugröhren mit ge-
teertem Hanfstrick und Asphaltkitt, bei gußeisernen Röh-
re~ mit geöl~em oder geteertem Ha!lf~trick und gutem 
welchem Blei zu erfolgen. Das Blei 1st in die Muffen 
die ganze Bleinute ausfüllend, in einem Gusse einzubrin~ 
gen und dann luft- und wasserdicht zu verstemmen. Andere 
Arten der Herstellung der Asphalt- oder Bleidichtung be-
dürfen besonderer Genehmigung; Zementdichtungen sind 
verboten. Die frei liegenden oder stehenden Rohrstücke 
müssen vor ihrer Dichtung in genau richtiger Lage 
zusammengebaut und sorgfältig unterstützt und befestigt 
werden. 
Der Anschluß der gußeisernen Röhren an Steinzeug-
röhren muß mit besonderen Anschlußstücken und Asphalt-
dichtung geschehen. Der Anschluß der anderen MetalIrähren 
an Gußeisenröhren muß mit besonderen angelöteten und 
in der Muffe mit Blei zu verstemmenden Anschlußstutzen 
aus Messing oder mit gußeisernen Flanschenstücken er-
folgen. Der Ansch!uß d.er SteiI?zeugfol'mstück«;, Spülabort-
beeken usw. an die Röhrenleitungen soll mIttels genau 
passender Gummiringe aus reinem Gummi luftdicht er-
folgen; über dem Gummiring soll der noch frei bleibende 
Raum in der Muffe mit Kitt ausgefüllt werden. 
Die Verwendung von Kitt zur Dichtung der Ent-
wässerungsleitungen ist im übrigen verboten. 
Blei-, Kupfer- und Zinkröhren müssen an den Stößen 
sorgfältig dicht verlötet werden. 
Bauordnungswesen, das sich nicht nur auf Einhaltung der 
Grenze oder auf Aeußerlichkeiten erstreckt, ist aber erst 
eine Errungenschaft der neueren Zeit. 
Die Abstufung der Bauordnung, die St~ffelung, war 
unserem sozialen Zeitalter vorbehalten. Sie nahm ihren 
Ausgang von Oesterreich-Ungarn. In Altona ~nd Frank-
furt a. M. wurde die erste Staffel-Bauordnung m Deutsch-
land durch Adickes eingeführt. Er und R. Baumeister 
teilen sich in das Verdienst, der Staffelung der Bauord-
nung in vielen Städten Eingang verschafft zu haben, we~n 
auch nicht ohne Kampf. Die gesetzliche~ Bedenken, die 
man anfangs hegte daß mit dem verschiedenen .Grade 
d~r Baubeschränku~gen in verschiede~en ~tadttellen das 
EIgentumsrecht beeinträchtigt werde, sm? Jetzt überwun-
den. In gesundheitlicher Beziehung hat die Staffelung _den 
:Zweck, die dichte Bebauung, die im Inn~ren der Gr?ßsta~lte I~ den Geschäftsvierteln nicht mehr emzuhalten Ist, Sich 
mcht auch auf die Außenbezirke ausdehnen zu lassen, wo 
der Preis des Bodens noch niedrig steht, also z? seiner 
rentablen Ausnutzung der Mietkaserne noch mcht be-
darf.. Macht man letztere aber durch entsprechende Vor-
schriften über Geschoßzahl, Hofgröße, Besch~änkung der ~nzahl der W:ohnung.en usw. unmöglich, so hal~ man auch 
eme übermäßige Preissteigerung des Bodens hmtenan, so 
daß es noch möglich wird wieder kleine Bürgerhäuser 
und Einfamilienhäuser zu 'bauen Daraus leuchtet der 
soziale Zweck. d~r Staffel.Bauord~ung hervor, !Iamentlich 
wen~ man, wI~.m Sachsen, noch weiter geht, mdel!l man 
für Jede Famlhenwohnung in Neubauten eine Mmdest-
raumgröße vorschreibt. 
Als ein .überw~1I1dener-Standpunkt ist es übrigens an-
zusehen, diese Ziele durch einfache Abstufung nach 3 
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D. Einzelvorschriften für den Betrieb. 
36. Benutzung. 
Die Entwässerungsanlage darf nur zur Ableitung der 
unter A. 2 genannten Flüssigkeiten usw. benutzt wer~en. 
Die Einführung von Fremdkörpern, als Mül!, Kehricht, 
Asche, groben Küchen- und Speiseabfällen usw. Ist verboten. 
37. Instandhaltung der Anlagen. 
Die Entwässerungsanlagen müssen dauernd in gutem 
Z~stande. erhalten, gehörig gereini&t und gesp.ült we~den. 
Die AufsIchtsbehörde ist befugt, die Anlage Jederzeit zu 
prüfen, insbesondere die Leitungen einer Wasserdruck-, 
Rauch- oder Geruchprobe zu unterwerfen und di«: Er-
gänzung oder Umgestaltung der Anlage anzuordnen. DIesen 
Anordnungen ist vom Grundeigentümer innerhalb der von 
der Aufsichlsbehörde festgesetzten Frist zu entsprech~n, 
unbeschadet der Ersatzpflicht des Eigentümers für etwaIge 
entstandene Schäden. 
E. Ausnahme- und Uebergangsbestlmmungen. 
38. Ausnahmebestimmungen. 
Ausnahmen von diesen technischen Vorschriften kann 
die Aufsichtsbehörde unter Festsetzung der näheren Be-
dingungen gestatten. 
39. Uebergangsbestimmungen. 
Bestehende Entwässerungsanlagen oder ihre Bestand-
teile müssen vor Anschluß an das Siel netz diesen Vor-
schriften angepaßt werden. 
I-Iierbei dürfen auf Widerruf beibehalten werden: 
a) Ableitungen, falls sie aus gußeisernen oder Stein-
zeugröhren luft- und wasserdicht und mit genügendem 
Gefälle hergestellt sind; 
b) Fallröhren im Inneren, wenn sie aus Gußeisen oder 
Blei bestehen, vollständig luft- und wasserdicht sind, 
und Regenfallröhren, wenn sie sonst in ordnungs-
mäßigem Zustande sind; 
c) bestehende Einläufe, die einen diesen Vorschriften 
entsprechenden Rost oder Sieb und erforderlichen-
falls einen vorschriftsmäßigen Sandfang besitzen; 
d) Spülaborte, auch solche mit Klappen, Kolben und 
dergleichen, wenn sie in gutem Zustande, die Becken 
glatt und dicht sind und durch jedesmalige Spülung 
rein ausgespült werden und keinen unmittelbaren 
Anschluß an die Wasserleitung besitzen. 
Inbezug auf Lüftung und Geruchverschlüsse müssen 
bestehende, an die Siele anzuschließende Entwässerungen 
diesen Vorschriften entsprechend hergerichtet werden. 
Darüber, ob diese Voraussetzungen zutreffen, ent-
scheidet die AufsichtsbehOrde. Sie kann die Umänderung 
der Anlagen nach den technischen Vorschriften vor-
schreiben, sobald sich aus der bisherigen Anordnung 
Uebelstände ergeben. 
Bei allen größeren Aenderungen oder Reparaturen 
an den Entwässerungsanlagen müssen die entsprechenden 
oder 4 Zonen von innen nach außen im Sinne größer 
werdender Weiträumigkeit erreichen zu wollen. Der 
Geltungsbereich abgestufter Bauklassen läßt sich in rein 
geometrischer Einteilung nicht festsetzen, es sind dabei 
die örtlichen Bedingungen und eine ganze Reihe von 
Faktoren zu berücksichtigen, nach welchen die Bezirke 
mit verschiedenen Vorschriften einzuteilen sind. Es läßt 
sich allerdings nicht verkennen, daß es eine der schwie-
rigsten und verantwortungsvollsten Aufgaben einer Ge-
meinde- oder Staatsbehörde ist, für ein umfangreiches Ge-
meinwesendiejenigeStaffelbauordnung aufzustellen, welche 
den Anforderungen der Oertlichkeit, sowie den wirtschaft-
lichen und sozialen Bedürfnissen der verschiedenartig zu-
sammengesetzten Bevölkerung wirklich entspricht. 
Neben der örtlichen Verschiedenheit der Bauvor-
schriften ist von gleicher Wichtigkeit die Staffelung der-
selben nach Gebäudegattungen. Die Mietkaserne er-
fordert. andere Vorschriften hinsichtlich der Zugänglichkeit, 
FeuersIcherheit und Standfestigkeit als das kleinere Bür-
ger haus , namentlich das Einfamilienhaus. Bei letzterem 
sind eine ganze Reihe von Erleichterungen am Platze. Diese 
Differenzierungen der Bauvorschriften zu Gunsten des klei-
nen Hauses sind bisher aber noch sehr wenig durchgeführt. 
Durch entsprechende Vorschriften kann der wohl-
habenden Bevölkerung auch 0 f f e n e Bau w eis e ge-
sichert werden. Das Mehrfamilienhaus ist im offenen 
Block keineswegs unzulässig, das Einfamilienhaus kann 
aber dadurch begünstigt werden, daß man die offene 
Bauweise in beträchtlichem Maße durch geschlossene 
Reihenbauten ersetzt, entweder inform von Gruppen-
bauten oder durch halboffene Bauweise, bei welcher 
nur 2 Querseiten des Blockes offen bleiben. 
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Teile durch vollständig diesen technischen Vorschriften 
entsprechende Anlagen ersetzt werden. 
Werden nach Erlaß dieser technischen Vorschriften 
Gebäude an noch nicht mit einem Siel versehenen Straßen 
(Entwurf). . ......... -Verordnung, 
betreffend die Grundstücksentwässerung in . . . . . . . . 
Auf Grund des § . . . des Gesetzes . . . . . . . . . . 
~kd' für' ~ii'e' Stadt : : : : : : : .; .. : : .... : : . nach: 
stehende Verordnung erlassen: , 
§ I. 
Innerhalb zweier Monate nach öffentlicher Bekannt-
machung derjenigen Straßen, in denen Siele neu herge-
stellt hergerichtet und zum Anschluß freigegeben werden solle~, sind die Eigentümer der an diesen Straßen liegen-
den bebauten Grundstücke verpflichtet, der ........ . 
Verwaltung den nach Maßgabe der anliegenden "Techni-
schen Vorschriften für die Anlage und den Betrieb der 
Grundstücks - Entwässerungen" aufgestellten Entwurf der 
Entwässerungsanlage zur Genehmigung einzureichen und 
die Anlage diesen Vorschriften entsprechend innerhalb sechs 
Monaten nach Zustellung der Genehmigung fertigzustellen. 
Bei Neubauten ist das Projekt zugleich mit dem Ge-
such um Bauerlaubnis einzureichen und die Anlage vor 
der Bauabnahme zu vollenden. 
Wettbewerbe. 
Wettbewerb Grabmal DOrlng, Darmstadt. Bei dem auf 
Darmstädter Architekten und Bildhauer beschränkten Wett-
bewerb für ein Grabmal des im vorigen Jahre auf der 
Ludwigshöhe bei Darmstadt ermordeten Architekten Heinr. 
Döring erhielt den I. Preis (Ausführung) der Entwurf des 
Hrn. Reg.-Bfhr. E. Wehner, den 11. Preis eine Arbeit 
der Hrn. Bildh. T. Schrödter und Arch. C. Lennartz, 
den III. Preis ein Entwurf der Hrn. Bildh. T. Schrödter 
und Arch. H. S t um p f. Preisrichter waren die Hrn. 
Justizrat Massot, Prof. Pützer und Arch. Klee. Die 
Ausführungssumme beträgt rd. 10000 M. -
Ein Preliau8schrelben zur Erlangung von EntwUrfen 
f11r einen Friedhof mit Kapelle und Totengrlberhaus In 
WUhelmlhaven wird für Architekten deutscher Reichsan-
gehOrigkeit zum 9. Mai d. J. erlassen. Es gelangen 3 Preise 
von 700, 450 und 250 M. zur Verteilung. Dem Preisgericht 
gehören u. a. an die Hrn. Brte. Hennicke, Zimmer-
mann, Arch. Niemeyer und Ing. Wittber in Wilhelms-
haven. Unterlagen gegen 2 M., die zurückerstatt werden, 
durch den Magistrat. -
Ein Preisausschreiben zur Erlangung von Entwürfen 
für ein Geschllftshaus der "Schlesischen Gesellschaft für 
vaterländische Kultur" wird von der Gesellschaft für Archi-
tekten deutscher Reichsangehörigkeit zum 15. Juni d. J. 
erlassen. Es gelangen 3 Preise von 1500, 1000 und 750 M. 
in dieser oder in anderer Abstufung zur Verteilung. Der 
Ankauf nicht preisgekrönter Entwürfe für je soo M. ist 
vorbehalten. Es handelt sich um ein auf dem sddöstlichen 
Teile der Matthiasinsel in Breslau mit einer Bausumme 
von IBo 000 M. zu errichtendes Haus der Gesellschaft, 
Durch eine derartige Ausbildung der Bauordnungen 
kann auch auf die künstlerische Mannigfaltigkeit 
des Städtebaues in bedeutender Weise eingewirkt wer-
den. *) Wie der Bebauungsplan einer Stadt ihre schöne 
Gestaltung vorbereiten, sie anregen und fördern soll, so 
ist es die Aufgabe der Bauordnung, frei von Willkür die 
Weiträumigkeit und den Bau des kleinen Hauses teils zu 
erzwingen, teils zu erleichtern, jedoch möglichste Freiheit 
zu gewähren in der künstlerischen Gestaltung. Jede 
Bauordnung, auch die fortgeschrittenste, ist für den frei-
schaffenden Architekten natürlich ein Hindernis, aber an-
gesichts des unheilvollen Einflusses schlechter Boden-
spekulation und im Hinblick auf den riesi~en Umfang der 
Wohnungsproduktion ist die völlige Befreiung von gesetz-
licher Regel nicht zulässig. Handelt es sich doch, wenn 
man nur eine Zunahme von 1 010 der Bevölkerung und 
1 % Verschleiß annimmt, jährlich um die Schaffung von 
228 000 neuen Wohnungen in Deutschland im Werte von 
etwa einer Milliarde. 
In der Zeit nach Schinkel ist dieses Ordnungsbestre-
ben allerdings durch schematische Bebauun~spläne und 
Bauordnungen übertrieben worden. Hieraus Ist der wirt-
schaftliche Zwang entsprungen, wie er sich in der Herr-
schaft der Bodenspekulation und der Mietkaserne ausprägt. 
Unsere Zeit sucht die Ordnung aufrecht zu erhalten und 
") Verg!. den Aufsatz delselben Verfassers, der dieaes Thema aus. 
fahrlicher behandelte in voriger No., Seite 139 ff. 
neu errichtet oder umgebaut, so müssen die Entwässerungs-
anlagen diesen Vorschriften möglichst entspreche~d her-
gestellt und so ausgebildet werden, daß später Ihr vor-
schriftsmäßigerAnschluß an dasStraßensiel erfolgen kann.-
§ 2. 
Aufsichtsbehörde für die Durchführung dieser Ent-
wässerungs-Vorschriften ist das ............ -Amt 
Alle auf die Entwässerung bezüglichen Höhenangaben 
sind auf . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . • zu beziehen. 
Als frostfreie Lage gilt für die Stadt . . . . . . . 
m unter der Oberfläche. 
§ 3· 
Diese Verordnung tritt mit dem Tage ihrer Bekannt-
machung in Kraft 
Uebertretungen werden, soweit nicht nach den allge-
meinen Strafgesetzen höhere Strafen eintreten, mit einer 
Geldbuße bis zu .......... M., im Falle des Unver-
mögens mit verhältnismäßiger Haft bestraft. 
Abgesehen hiervon kann die Herstellung der vor-
schriftsmäßigen Einrichtung durch Anwendung der gesetz-
lichen Mittel im Wege des Verwaltungs-Zwangsverfilhrens 
durchgesetzt werden. 
§ 4· 
Alle entgegenstehenden früheren Verordnungen, na-
mentlich . . . . . . . . . . . . . . ., werden aufgehoben. -
welches als Mittelpunkt für ihre wissenschaftlichen Be-
strebungen dient. .Das nach allen Seiten frei stehende 
Haus soll der Umgegend zum Schmuck gereichen, nicht 
durch Reichtum an Einzel-Zieraten, sondern durch eine 
würdige, schlichte Architektur, welche dem wissenschaft-
lichen Ernst der Gesellschaft entspricht U Als Material 
sind Ziegelmauerwerk, Putz und Sandstein vorgesehen. 
Die Zeichnungen sind I : 200 und I: 100 verlangt Ueber 
die Wahl des Entwurfes zur Ausführung wie des aus· 
führenden Meisters behält sich die Gesellschaft freie Hand 
vor. Dem 5 gJiederigen Preisgericht gehören u. a. an die 
Hrn. Geh. Brt Pldddemann, Dir. der Kunstschule Prof. 
Poelzig in Breslau, Geh. Brt Prof. Dr.Wallot in Dresden.-
Wettbewerb KrellkraDkenhaua Johannlaburg. Der Kreis-
ausschuß Johannisburg erläßt ein Preisausschreiben fdr 
den Neubau eines Kreiskrankenhauses für 49 Betten zum 
I. Mai d. J. Bauprogramm gegen 2 M. Es ist nur ein 
Preis für den zur Ausführung seitens des Kreisausschusses 
bestimmten Entwurf von 500 M. ausgesetzt. Die V e r-
gebung des Baues an den Preisträger ist in Aus-
sicht genommen. -
Ein beschrAnkter Wettbewerb zum Bau eines Gemeinde-
hauses für die evangel. Relnoldl-Gemelnde zu Dortmund ist 
für die Mitglieder des Vereins der Architekten und Bau-
ing. zu Dortmund mit Frist zum 30. März erlassen. 
Inhalt: Einkehr Gei..,ll:asteig bel MOnchen. - Verband dentscher 
Archltekten- und Ingenieur-Vereine (Schluß). - Das Scbinkelfest des Archi-
tekten· Vereins zu Berlin. - Wetlbewerbe. 
Hierzu eine Bildbeilage: Einkehr Geiselgasteig b. München. 
=-~~~------~------~--~~~------~-----­Verlac der Deutschen Banzeltlmg, G. Dl. b. H., BerUn. rar die Reclalttloa 
verantwortlich LV. F. Eiaelen. BerUa. Druck ... n WDh. Gre' .... BerlJJL 
den Zwang des Massenmiethauses zu durchbrechen, aber 
die Ordnung zu versöhnen mit kdnstlerischer Freiheit. Vi~les 
ist im letzten Jahrzehnt auf diesem Gebiete geschehen 
besonders in Deutschland. In der eigentlichen Wohnungs-
fdrsorge sind uns zwar England und wohl auch Holland 
voraus, in dem Bestreben zur Verbesserung der Bauord-
nungen selbst stebt dagegen Deutschland an derSpitze. Aller-
dings sind diese Bestrebungen noch zu jung, um schon 
einen wirklich erheblichen Erfolg feststellen zu können. 
"Die Vervollkommnung unserer Bauordnungen ist 
keineswegs das Allheilmittel zur Lösung der Wohnungs-
frage, aber sie ist eines der wirksamsten Mittel für diesen 
Zweck. Sie ist dasjenige Mittel, das uns Architekten be-
sonders am Herzen liegt und zu dessen AusbildunI{ wir 
besonders berufen sind. Mehr als bisher sollten die Fach-
genossen nach dem Vorbilde vonBaumeister, Oehmcke, 
Schilling, GOcke, E. Genzmer, Fabarius, Hereher 
u. a. sich diesen Fragen zuwenden, und insbesondere sollte 
das Baupolizeiwesen in der Anschauung der Bauleute 
selbst nicht mehr der Gefahr ausgesetzt sein als eine Art 
unbegrßndeter, mißliebiger Tätigkeit betracht~t zu we~dep. 
Statt dessen lassen Sie uns die hohe Bedeutung dIeser 
Tätigkeit für das Wohn wesen der Gegenwart und zuk~ft 
erkennen und wdrdigen. Kaum auf einem anderen e-
biete ist unser Wirken in gleichem Maße berafen, d~~ 
aUgemeinen Wohlfahrt zu dienen. Und auch far uns lS 
die salus publica das höchste Gesetz!· -
No. ~. 
Einkehr Geiselgasteig bei München. 
Architekten: Gebr. Rank in München. (Schluß.) Hierzu die Abbildungen Seite 143. 
ll'!liiII!I~!!Iicht minder wie das Innere dieser offenen 
Halle zeigt auch ihr Aeußere~ geg;en den 
Hof zu den Zug von GemütlIchkeIt. Der 
obere in kleine Vierecke geteilte Teil der Vord~rfront der Holzwand erhielt weißen 
Anstrich mit gelb und grünen Linienführungen, eine 
Farbengebung, die im letzten Jahrhundert in der Zeit 
des Niederganges des volkskünstlerischen Könnens 
und Farbensinnes ängstlich vermieden wurde. Um 
salettartige Logen aus Lattenwerk mit Bemalung ange-
ordnet .. - Zum letzten Gebäude der Wirtschaftsanlage, 
dem Wmterrestaurant, übergehend, War die Beibehal-
!ung der aus Klosterzeiten stammenden Kreuzgewölbe 
1m Bauprogramm festgelegt, und hatte auch für die 
Verbilligung der Anlage wesentlich beigetragen. Hier 
finden wir wieder die gleiche, gewollte Einfachheit. 
Nu~ einige fJach~ .Ellipsen anstelle der Kapitelle mit 
ruhIgen blauen Llmen, dasHolzpaneel mjt grüner Lasur 
und verschiedene ori-
ginelle Beleuch tungs-
körper bilden die De-
koration des gemüt-
lichen Raumes. 
Noch des kleinen, 




ken. So klein und 
unscheinbar er auch 
ist, so zeigt er doch 
auf den ersten Blick, 
daß auch ihm Auf-
merksamkeit in der 
Durchbildung zuteil 
wurde. Ein einfaches 
Schindeldach, grün 
gestrichen, weißer 
Oelfarben - Anstrich 
der Wände mit Be-
malung kleiner Attri-
bute derjenigen Ge-
die durch die Längs-





den die Mittelachsen 




fen des Kunstmalers 
Fritz Quidenus ge-
fertigt, und figürliche 
Motive aus jener Zeit 
zeigen, in welcher bei 
der Kleidung sowohl 
der Männer wie der 
Frauen auf Farben-
pracht gesehen wur-
de. Hier begrüßen uns 
die Gestalten eines 
alten Münchener Bür-
gers, einesLandwehr-
mannes und einer be-
henden Kellnerin. -
Den schon erwähnten 
parkartigen Hofab-
schluß bekrönen zwei 
graziöse Hirsc.he, Ar-
beiten des leIder zu 
früh verstorb. Bildh. 
Aug. Drumm, wel-
che durch den weißen 
Oelanstrich sich le-
Verkaufssland vor der Wirtschaft. 
. genstände, die vor-
aussichtlich zum Ver-
kauf gelangen, im 
Mittel ein auf Holz 
gemaltes flottes Bild-
ehen vom Kunstma-
ler Ecke (Schmidt 
& eie.) bilden den 
ganzen Schmuck. 
Die Umbauarbei-
bendig vom grünen Hintergrund abheben und 1urch 
ihre Stilisierung und Steifheit gut von d~n be~e~!.lchen 
farbigen Brettbildern abstechen. Um dIe IntllTIltat des 
Hofes zu erhöhen, wurden neben dem Eingang kleine 
ten fanden im Früh-
jahr T903 statt. Durch sie ist München um ein kleines 
o~iginelles Bauwerk reicher geworden. Möchte diese 
ElOkehr noch recht vielen Wanderern des schönen 
Isartales Erholung und Erfrischung gewähren! 
Die Zentralisation der preußischen Staatsbauverwaltung und ihre Reorganisation. 
Von Reg.-Bmstr. Hereher in MOnster i . W. 
mJir preußischen Staatsbaubeamten können Hrn. Amts-lWJ richter Dr. Kobel in Wilmersdorf nur dankbar sein 
. für sein entschiedenes Auftreten zur Schaffung er-
freulicherer Verhältnisse in der preußischen Staatsbau-
verwaltung*), wir müssen uns aber zualeich schämen, daß 
wir die Sor~e um unsere Fachangel~genheiten dem An-
gehörigen emes anderen Faches überlassen haben. So 
~il~ ich ~enigstens den Ausführungen des Rrn. Dr. Kobel 
emlge ergänze?de Bemerkungen hinzufügen in der Hoffnung, 
daß dadurch die Fachgenossen zu einer regeren Aussprache 
über den in rede stehenden Punkt veranlaßt werden. 
.) Vergl. No. I und 2, Jahrg. '905 d. BI. 
Was mich an dem Aufsatz des Hrn. Dr. Kobel am 
meisten gefreut hat, . das ist das Auftreten, ja das in den 
Vordergrundtreten eIDes Wortes, welches in dem Wörter-
buch unserer Verwaltungen vielfach keinen Platz gefun-
den hat: Arbeitsfreudigkeit deshalb keinen Platz ge-
funden hat, weil man wohl in unserem Zeitalter der Ma-
schinen glaubt, über eine derartige veraltete Angewohn-
heit mit Lächeln hinweggehen zu können. Allerdings ist 
die Arbeitsfreudigkeit noch nicht ganz auszurotten ge-
wesen, denn fast jeder junge Baubeamte trägt sie auf 
Schwingen der Begeisterung immer wieder von l'euem 
in den Staatsdienst hinein. Nur allmählich erlahmen ihm 
die Flügel beim Aufstieg nach dem Licht ob der btarken 
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stetig gleichbleibenden von oben nach unten drückenden 
Strömung des "Bureaukratismus". Mit Recht .erblickt. abe.r 
Hr. Dr. Kobel in dem Nachlassen .der Arbeltsfreudigkeit 
auch eine Verminderung der Arbeitskraft, der Schwung-
kraft des Geistes". Und da diese Erscheinung sicher nicht 
dem Nutzen des Brotherren "Staat" dienen kann, so denkt 
er die Arbeitsfreudigkeit der Hochbaubeamten zu heben, 
indem er den Inhabern der "Kreisbauämter" eine größere 
Selbständigkeit im Entwurf und in der Ausführung von 
Staatsbauten zusprechen möchte. Den Plan wird man zu-
nächst mit Freuden begrüßen, denn besonders verlockend 
erscheint die Aussicht,daß dann "wirkliche Kunst aus 
dem Schaffen einer ganzen Persönlichkeit entspringen" 
würde daß dann "jeder Kreis das Gepräge seines Bau-
inspektors" erhielte. Aber ich glaube doch, daß die Aus-
führung des Planes nicht ganz den ~ewünschten Erfolg 
zeitigen würde, es müßte denn zum mmdesten den Kreis-
baubeamten zugleich eine genügende Entlastung von ihren 
übrigen vielseitigen Dienstgeschäften zuteil werden. Jetzt 
liegen die Verhältnisse in vielen Fällen doch wohl so, 
daß der Kreisbaubeamte die Bearbeitung der meist in 
großer Eile herzustellenden Entwürfe überwiesenen oder 
angenommenen Hülfskräften überlassen muß und auch 
bei der Ausführung zwar die förmliche Verantwortung 
trägt, aber da, wo .ihm ein H~lfsarbeiter als "örtlicher 
Bauleitender" zur Seite gestellt Ist, dem Verlauf der Bau-
ausführung wohl nicht im vollen Umfan~e folgen kann. 
So würde er die durch größere Freiheit Ihm zugedachte 
Freude vielleicht gar nicht in besonderem Maße empfin-
den, ja womöglich dann nicht einmal, wenn ihm wirklich 
die Zeit zur persönlichen Ausarbeitung der Entwürfe und 
zur alleinigen Bauleitung gegeben würde. Denn es ist 
doch zu bedenken, daß bis zur Ernennung zum Bauin-
spektor, mit welcher die etatsmäßige Anstellung verbun-
den ist, nach Beendigung eines begeisterten hoffnungs-
frohen Studiums etwa 12-16 Jahre (z. Zt. sind die Aus-
sichten vorübergehend etwas günstiger) dazwischen liegen: 
seits zur Anwendung bringen möchte oder auch - em 
Standpunkt, der fOlmell nicht anzufechten ist - wenn er 
glaubt durch die auf ihm lastende Verantwortung sogar , . 
Jahre des besten Mannesalters, Jahre des Tatendranges, 
Jahre freudiger Arbeitslust. Da hängt es doch gewiß von 
dem Verlaufe dieser langen Zwischenzeit ab, wie sich 
die Arbeitsfreudigkeit bewahren und die Schaffenskraft 
den neuen nun selbständigen Aufgaben gewachsen zei-
gen wird. Nicht leicht wird es dem angestellten Baube-
amten dann seih, an die Lehren verflossener Studienzeit 
in eigener Betätigung anzuknüpfen und nicht wahrschein-
lich wird es sein, daß die so geschaffenen Bauten in 
ästhetischer und konstruktiver Hinsicht den Erfordernissen 
einer unaufhaltsam fortschreitenden Entwicklung ent-
sprechen. So überflüssig ist also die bisherige Zentrali-
sation der Entwurfs- Bearbeitung oder -Veränderung in 
Berlin, wo man das Wehen eines neuen Windes in der 
Kunst wohl spürt, wo auch neue Errungenschaften der 
Technik beachtet und gewürdigt werden, doch wohl nicht! 
Will man sie mildem und die Arbeitsfreudigkeit der 
Beamten fördern, so muß man - meine ich - noch einen 
Schritt weiter gehen und auch der angehenden Staats-
baubeamten gedenken. derjenigen, welchen zwar ein An-
spruch auf dauernde Verwendung im Staatsdienste nicht 
zusteht, die aber dennoch in freudiger Zuversicht bereit 
sind, ihre noch ungebrochene Kraft in den Dienst des 
Staates zu stellen. 
dazu verpflichtet zu sem. 
Anstatt daß nun die "Bestimmungen" den Grad de.r 
Selbständi~keit eines Regierungs-Baumeisters und damIt 
seine ArbeItsfreudigkeit von dem jeweiligen Entgegenko~­
men des Kreisbaubeamten abhängig machen, sollten Sie 
doch zum mindesten die Verhältnisse allgemein so ane~­
kennen, wie sie in vielen Fällen mit bestem Erfolge die 
tatsächlichen sind, durch Bestätigung einer größeren 
Freiheit der noch nicht angestellten Baubeamten. 
Diese mag sich bei jüngeren Baumeistern beschrlnken auf 
die künstlerische Durchbildung eines Entwurfes oder Baues 
unter der verwaltungstechnischen Leitung eines Kreisbau-
beamten, bei älteren dagegen ausdehnen auf volle Ver-
antwortlichkeit unter der Oberleitung des technisc:hen ~e­
ferenten der betr. Regierung. Dann könnten emerselts 
die Kreisbauinspektoren vermöge der so eingetretenen 
Entlastung und aufgrund der in ihren Baumeisterjahren 
ermöglichten künstlerischen Weiterentwicklung die ihnen 
belassenen, wenn nun auch nicht so zahlreichen Entwurfs-
Bearbeitungen und Bauausführungen allein, d. h. ohne 
Zwischenstellung eines Regierungs·Baumeisters und daher 
mit um so größerem Einfluß zur Ausführung bringen, 
während anderseits - wie bisher - besonderen Landbau-
inspektoren die größeren Aufgaben ohne verwaltende 
Nebentätigkeit übertragen würden. 
Ja ich meine sogart die modernen Verhältnisse drängen 
immer mehr darauf nin, eine noch häufigere und 
~rundsätzliche Scheid u ng inKreis- und Land bau-
Inspektoren eintreten zu lassen, eine Scheidung, die der 
verschiedenen Veranlagung und auch der verschie~enen 
Vorliebe der einzelnen Beamten entspricht und daher Jed~n 
auf denjenigen Posten stellt, von dem er die meiste Beftle-
digung hat und auf dem er dem Staat am meisten leistet 
Damit soll durchaus nicht der nur einseiti~en Betätigung 
der Baubeamten das Wort geredet, auch DIcht die Bev?r-
zugung einer der beiden Beamtengruppen, etwa der Sich 
mehr künstlerisch betätigenden, ausgesprochen werden. 
Das hieße die weitgehende Bedeutung des Bauwesens-
auch des Hochbaufaches - sehr kurzsichtig auffassen. 
Das eine muß ich daher auch den Ausführungen des Hrn. 
Dr. Kobel zum Schluß entgegenhalten: Außer der nUn-
menge geschäftlichen Ballastes" und der "zumteil ver-
waltenden, zumteil rein subalternen Tätigkeit" eines Kreis-
bauinspektors , die leider nicht zu leugnen sind und ge-
wiß ohne Schaden der Verwaltung wesentlich einge-
schränkt werden könnten, gibt es, abgesehen von der 
künstlerischen Betätigung, auch noch andere dankbare 
Aufgaben, die mehr oder weniger zu den Obliegenheiten 
des Kretsbaubeamten gehören, zum mindesten in sein 
Fach schlagen, Aufgaben, deren sich allerdings der grö~te 
Teil der Beamten - meiner Ansicht nach - noch Viel 
zu wenig bewußt ist. Ich denke hier an die Fürsorge 
Jetzt werden die Regierungs-Baumeister vorwiegend 
unter der Leitung eines angestellten Baubeamten mit 
Entwurfsbearbeitung, als Hüllsarbeiter oder als sogen. ört-
liche Bauleitende beschäftigt. Diese Tätigkeit kann er-
freulich sein, wenn der Vorgesetzte seinem Untergebenen 
eine gewisse Freiheit, einen gewissen Spielraum zur Be-
tätigung eigener Gedanken, zur Anwendung der in lang-
jährigem Studium aufge .. peicherten erdrückeuden Fülle 
von Lehren und Vorbildern läßt. Die Tätigkeit wird 
weniger erfreulich sein, wenn dies nicht der Fall ist, 
wenn der Vorgesetzte - was ihm nicht zu verdenken 
wäre - die mühselig erdiente Selbständigkeit nun seiner-
des Heimatschutzes im allgemeinen, des DenkmalschutzeS 
im besonderen, an städtebauliche Aufgaben verschiedenster 
Art; Z". B. Beteiligung bei der Platzbestimmung für Denk-
mäler, bei gesundheitlichen Maßnahmen und dergI.; ich 
denke ferner an Erhebungen aber heimische Baustoffe, an 
Mitwirkung in Fragen der Arbeiterfürsor~e, der Wohnungs-
und Bodenreform usw. und bin der Memung, daß solche 
Aufgaben von weit größerer Bedeutung und Tragweite 
sind als der Entwurf und die Ausführung einzelner Bauten. 
Auf solche Weise könnte - unter Annahme der Beibe-
haltung der jetzigen Gehalts-, Titel- und Anstellungs-Ver-
hältnisse, deren Besprechung nicht im Rahmen dieses Auf-
satzes liegt, - zugleich den Ansprüchen der älteren und 
der jüngeren Baubeamten Rechnung getragen, die Neigung 
der Einen zu mehr verwaltender, die der Anderen ZU 
mehr künstlerischer Tätigkeit ausgenutzt, dadurch die Ar-
beit. . freudigkeit Aller gehoben und dem Staatswohl eIß 
großer Dienst geleistet' werden. -
Mitteilungen aus Vereinen. 
Arch.- und lng.-Vereln Frankfurt a. M. Vers. am 30. 
Jan. 1905. Vors. Hr. Berg, anwes. 43 Pers. Aufgen. die 
Hrn. Arch. von Hoven jun. und Bauinsp. Eberhard. 
Hr. Ob.-Ing. Lauter sprach über den Neubau der 
mittleren Rheinbrücke zu Basel". heginnend mit 
einem Rückblick auf die Geschichte Basels bis in die 
römische Zeit und einem Hinweis auf die malerische Lage 
der Stadt widmete Redner den ersten Teil seines an der 
Hand eines reichen Plan- und Photographie -Materiales 
gehaltenen hochinteressanten Vortrages der vor dem Neu-
bau vorhanden ~ewesenen alten Brücke, deren Zusammen· 
stellung aus stemernen Pfeilern, hölzernen mit Eisen ver-
stärkten Jochen und zum Teil hölzernem, zum Teil eiser. 
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nem Oberbau, die Arbeit der früheren Jahrhunderte er-
kennen ließ, und ging sodann über zu der erstellten HüUs-
brücke, welche auf hölzernen, mit 1:- Eisen verstärkten 
Jochen in Eisenkonstruktion und hölzerner Fahrbahn aUS-
~eführt worden ist. Die alte Brücke wurde vor eini~n 
Jahren durch eine Kommission Sachverständiger far nlc~t 
mehr haltbar und für gefährlich erklärt, indem sie tel s 
durch ihre tiefe Lage, teils durch die Vertiefungen ~es 
Rheinbettes, welche wohl eine Fol~e der badischen Rhcgn-
korrektion sein dürften, den plötzlIch und mit großer e; 
walt auftretenden Hochwassern des Rheines an Jen:r 
Stelle keinen Widerstand mehr zu leisten im Stan~e w u~ 
In einem zur Gewinnung eines Entwurfes far die ~ ... e.. 
Brdcke ausgelchriebenen Wettbewerb wurde dufer GFU'~~ 
B u ß & eie. in Basel der I. Preis erteilt und a ru 
No. 23· 
dieses Entwurfes den heiden Firmen BuB & Cie. in Basel drd Ph. ~-Iolzma.nn . ~·' Cie., G. m. b.ll. in Frankfurt a.M. 
e Ausführung fur dIe Summe von 2500000 Fr. übertragen. 
bögen von je 28 m Spannweite. Der mittlere Pfeiler ist 
kräfti~ ausgebildet, um bei der Einwölbung je einer Hälfte 
als Widerlager zu dienen und um das sogen. Käppeli, ein 
Elnkehr_ Geiselgasteig bei München. Architekten : Gehr. R a'n k in Müllehen. Kücheoeinhau im HoL 
Die neue 20 Jll breite Brücke liegt genau anstelle der spätgotisches Kapellchen mit buntem Ziegeldach welche 
alten im Zuge der Hauptstraßen beider Ufer. Sie zeigt auf der alten Brücke stand, als Wahrzeichen der Stadt 
auf 7 steinernen Pfeilern eine Ueberwölbung mit 6 Korb- Basel wieder aufzunehmen. Die Pfeiler sind etwa 14 m 
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unter Null auf eiserne Senkkasten gegründet .. der Unter-
grund besteht zumteil aus Mollassefelsen, zumteil aus blauem 
Ton. Für die 6 Oeffnungen wu.rde, Korbbogenform g~­
wählt, um der ganzen Br~cke eme Form zu gC?ben, d!e 
sie in Einklang mit der relzvoll~n Umgebung b.rtngt. Dte 
Ausführung erfolgte für ~ie Pfeiler durc~weg.m S~amp.[­
beton, welcher mit Gramtquadern ver!deldet 1st, für dle 
Gewölbe aus Granitquadern: Auch die Brüstungen un~ 
sämtliche architektonischeTeile wurden aus Gotthard-Gramt 
hergestellt. Flir die Einwölbungen sind eiserne Lehrge-
rüste angewendet, auf welche.n. die Granitquader trocken 
versetzt und nachher gleichzellJg vergossen werden. Um 
den Fluß nicht zu sebr mit Gerüsten zu verbauen, sitzen 
diese Lehrgerü~te nur auf .den P~eiler~ auf, ~d E:sparnis 
halber wird die 20 m breIte Brücke m drel Streifen ge-
wölbt von welchen zunächst die zwei äußeren und dann 
der ~itllere ausgeführt werden. Die Ausführung ist so-
weit fortgeschritten, daß die yollendupg des Baues vor-
aussichtlich im Jahre J905 geltngen Wird. 
Der lebhafte Beifall entsprach dem gehaltreichen Vor-
trag dem sich eine längere Erörterung anschloß, eröffnet 
von' Hrn. Dir. Scheelhaase mit der Frage, weshalb nicht 
eine größere Spannweite der Bögen gewählt sei. Hr. La u ter 
erwiderte daß ästhetische Rücksichten, insbesondere die ge-
wlinschte 'tiefe Lage der Fahrbahn gegen liber den Ingenieu r-
Anforderungen überwogen hätten und die Spannweiten der 
Bögen dem Bedürfnis des Fluß verkehres dort genügten. Hr. 
Kommerz.-RatWeism ü Iler fragt ob nicht gelegentlich des 
Brückenbaues die Fortführungder \Vasserstraße des Rhein es 
bis zum Bodensee infrage gekommen sei, was von Hrn. Lauter 
verneint wird, welcher auch die Ansicht ausspricht, daß 
eine Schiffbarmachung des Rheins wegen seiner starken 
Gefälle und wegen seiner wech~elnden Wasserstände und 
Sohlen beschaffenheit kaum in Aussicht zu nehmen sein 
wird. Die Frage des Hrn. Stadtbrt. Schau mann, wes-
halb wohl in Basel die bunten Ziegel bevorzugt würden, 
die auch zur Eindeckung des Kapellcbens Verwendung 
finden, beantwortet Hr. Arch. Cu n 0 dahin, daß die farbi-
gen Ziegel eine alte Eigentlimlichkeit der Stadt Basel seien.-
Vermischtes. 
Wohnungen usw. Dem Prei~geric.ht gehören unter ? M~~ 
gliedern als Bau!Sachver tändlge die Hrn. Sta~tbrt. Enhlse. 
lohr, Stadtbrt. R. Perrey, Arch. Tillessen 10 Man elI~ 
und Arch. Leonh. Schäfer in Darmc;tadt an. Wettbewer!Js 
Unterlagen kostenlos durch das städt. Hochbauamt Mannhelm. 
Einen engeren Wettbewerb um Pläne zu einem neuen 
Verwaltungsgebäude für das Stadtbauamt und dl~ Wasse~­
und Lichtwerke in Wiesbaden hat die StadtgemeUld.e, ~I~ 
uns jetzt mitgeteilt wird, bereits anfangs Febru~~ mit Fns 
zum 22. Mai d. J. ausgeschrieben. Zur Beteillg.ung b~­
rechtigt sind sämtliche zur Zeit des Aus ehrelbe~s 10 
Wiesbaden an!'ä sige Architekten, Hr.ProLHauberns ser 
in München als Erbauer des bestehenden Rathauses, dem 
der Neubau angegliedert werden soll, owie. Hr. ~rof. Brt. 
Genzmer in Berlin, früherStadtbaumei ter 10 WIesbadeln. 
Als Preise sind ausgesetzt 5000, 3000 und 2000 M., ~ so 
bei einem Bau, d.essen Koste!? auf 2 lillionen geschCf~ 
werden dürften, Dicht gerade Viel, denn wenn man das e 
bäude selbst nur in die 11. Bauklasse der Gebührenordnung 
setzt so würden sich nach den Grundsätzen für das Ver-fahr~n bei Wettbewerben des Verb. deutsch. Areh.- u. In.gi~ 
Vereine schon 18500 M. als Preissumme ergeben. Es fäl 
aber besonders auf, daß für eine Aufgabe von solcher Be-
deutung eine verhältnismäßig so kurze Frist gesetzt wo~den 
ist, nachdem man die Frage dem Vernehmen nach seit 10 
Jahren behandelt. und an die Programmauf ~ellung. schOr. 
im Sommer vorIgen Jahres herangetreten 1St. Die Au 
gabe ist insofern eine interes anle, al das neue Gebäud~ 
mit dem jetzigen Rathaus eine Gruppe bilden und durc 
einen Querbau verbunden werden 011.-
Zum Preisausschreiben Friedhof in Wllbelmshaven (vergl. 
No. 22) sei noch nachgetragen, daß der Entwurf sich ~r­
strecken soll auf die Emteilung de Gelände (1: 500), etne 
architektoni eh ausgebildete Grenzmauer rolt mODl!men-
talern Einfahrt tor (I: 50), ein Totengräberhau ,eine Lelehe~­
hallenanlage, mit einer Kapelle für So Sitz- und 150 Ste )-
plätze (Grundrisse 1: 200, An ichten und chnitteI: I~ . 
Von der Leichenhallenanlage ist außerdem eine Persl?ektJ,:e 
in 1: 50 verlangt Die Zeichnungen können allerdmgs in 
Blei und einfacher Strichmanier ausgeführt werden, f le 
An prliche sind aber doch etwas hoch. Die Bauko ten ür 
Die Berechnung von Verbund-Decken Im Baugewerbe. die Gebäude, die Umfriedigungs-Mauer mit Einfahrt tor 
(B e rich ti g ung.) In dem unter der vorstehenden Ueber- soUen 70000 M. möglichst nicht überschreiten. Die tadtge-
schrift auf S. 4 u. ff. veröffentlichten Aufsatze werde ich meinde will durch das Ausschreiben in erster Linie BaU-
auf einen Rechenfehler durch Weglassung des Teilers 2 pläne gewinnen, jedoch voraus ichtlieh einem der Be-
aufmerksam gemacht. Dessen Berichtigung bedingt folgende werber die weitere Bearbeitung und Bauleitung übertrag~n. 
Aenderungen: Die Stadtgemeinde erwirbt durch Au zahlung der Prel 'Ie 
1. Seite 27, linke Spalte, Zeile 33 von oben, steht da Recht, die Pläne bei der Au führung ganz oder tel -
/ 2 •. , . b M' = ' (4 g' + Sp') = _u_ (P' + 4 q'), welse zu enutzen.-
25 25 Wettbewerb Kunstgewerbeschule Bromberg. Den kurzen 
es muß heißen: Nachrichten . 128 tragen wir nach, daß ich an dem Wett-
M' = b2 (4g' + Sp') = ~2 (P' + 4 q'). bewerb alle in Deutschland ansäs igen Architekten b~-
So SO teiligen können. Die Zeichnungenind 1: 200 verlang· 
2. Seite 27, rechte Spalte, Zeile 9 von oben, steht Das Gebäude soll auf einem von 4 traßen umzogeD~n 
1 1 Gelände an der Wilhelm- traße errichtet werden. DIe 
k = -- , es muß heißen - . Bau umme beträgt 400 000 M. "Erweist sich die e Summe 
;5 Seite 27, rechte SpSa~te, Zeile Ir von oben, steht als zu gering, so bleibt vorbehalten, von der Beschaff~nl~ 
- - . einer Direktor-\Vohnung Ab tand zu nehmen." Matena .. V 25_· 3~ = J31 <m, es muß heißen V 50. 3;;3 = 185 cm. Ziegelmauerwerk als Ziegelfugenbau oder mit Putz, wen~r 05 16 --- 0,5 16 --- Werk tein. Ueber den Stil sind Angaben nicht gemac . 4.' Seite 27, rechte Spalte, Zeile 23 von oben, steht Die Gesamtsumme der Preise kann auch in anderer als 
13( 01, es muß heißen 185 cm. - G. Barkhausen. der S. 128 angegebenen Weise auf die 3 oder 4 b~sten 
Entwürfe verteilt werden. Ein Ankauf nicht prel ge-
krönter Entwürfe für je 500 M. ist vorbehalten . Dem au.s 
7 Mitgliedern bestehenden Prei gericht gehören al. ArBch~­
tekten an die Hrn. Brt. IIrch. Seeling in Berhn, f· 
Prof. F. Genzmer in Char1ottenburg, Landbauin p. Lange, 
sowie Stadtbrt. Meyer in Bromberg. [,Es wird in Au.s-
sieht genommen, die Planbearoeilung und die 
künstlerische Mitwirkung bei der berleitun~ 
des Baues einem der Bewerber, de sen Entw u.f 
durch einen Preis au gezeichnet worden i t , In 
Auftrag zu geben." Die e Au icht wird zu .einer 
regen Beteiligung an dem Wettbewerb führen. -
Wettbewerbe. 
Ein Preisausschreiben um die Bebauung des Zlmmer'-
sehen Geländes In Mannheim wird von den G. K. Zimmer'-
schen Erben für die Mitglieder des Badischen Arch.- und 
Ing.-Vereins sowie des Arch.- u. lng.-Vereins Mannheim-
Ludwigshafen und für alle in Mannheim ansässigen Archi-
tekten mit Frist zum 15. Juni 1905 ausge chrieben. Der 
Wetlbewerb ist ein Ideen-Wettbewerb und dazu be limmt, 
Unterlagen für die endgliltigen Parzellierung - und Bau-
pläne zu liefern. Ausgesetzt ind 3 Preise von 1200, 800 
und 500 M., deren Gesamtbetrag auf jeden Fall, aber auch 
in anderer Verteilung, zur Au~gabe kommen soll. ) er 
Ankauf weiterer Entwlirfc flir je 300 M. ist vorbehalten. 
Es handelt sich um ein großes, durch mehrere Straßen 
in 8 Baublöcke geteilte Gelände, deren Fluchten bereits 
festgesetzt sind. Für die Blöcke, die sämtlich der 2. Bau-
zone angehören, ist teils offene, teils ge ehlo ene Bau-
weise vorgesehen. Zu entwerfen i t der Parzellierungs-
plan in bebauungsfähige Grundstücke in I : 1000 je I Grund-
riß des Hauptgeschosses sowie die Straßen!msicht von 
5 ver chiedenen Gebäuden - mei t Eckgebäude an her-
vorragender teile, sowie ein Reihenhaus. Statt der 
Fassaden-Entwürfe kann auch eine Vogelperspektive der 
Gesamtanlage gegeben werden. Das Programm macht 
Angaben über Zusammenlegung der Höfe, Größe der 
Zum Wettbewerb Fassaden-EntWUrfe fitr das neue Elllci 
pfangsgebäude zu Karlsruhe ( iehe Jahrg 1904, S. 580.un 
599) waren 79 Entwürfe eingegangen. Es erhielten eine: 
Preis von 5000 M. die llrn. Prof. 11. Billing und Ar\. 
Vitali in Kar! ruhe, einen Preis von 3000 L die H~n. Afc ~ 
Reinhardt & Sllssenguth in Charlottenburg, Je ~lni_ 
Preis von JSoo M. die IIrn. Arch. Stürzenacker in Karde 
ruhe und Arch. Berger in Steglitz. Zum Ankauf wut __ 
empfohlen der Entwurf desHrn.1J. Billing in Karl~ 
. ---; Z IraU-Inhalt: Einkehr G~i ~Iga. t ;1: b I . tanchen I . chlu8\. - DIe t~~O _ 
sa~io~ der preuillsche.n Slaatsbauverwaltung uud Ihre ReorgamsU I . 
MItteilungen aus V.remen. - Venn.iscbtes. _ \Vettbewerbe. - _ 
di RedalLtioO Verlag der Dentschen lcIauuhung, G. m. b. H., Bulln. Fl1r e BerliJl. 
verlUltwortlich i. V. 1-'. Eiselen, Berlin. Druck von WUh. Greve, 
'0. 23-
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Apostel Bartholomlus. Bildhauer Prof. Calandrelli. 
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Berliner Neubauten. 
No. II2. Der neue Dom zu Berlin. 
Arch.: Geh. Ob.-Reg.-Rat Prof. DrAng.]. C. Raschdorff 
und Geh. Regier.-Rat Prof. Otto Raschdorff in Berlin. 
(Fortsetzung statt Schluß aus No. 18.) Hierzu eine Bildbeilage. [l er das Innere des neuen Gotteshauses betritt ~I~ und die Raumsteigerung haben will, die den , gewaltigen Maßen, die der Kuppelraum auf-weist, entspricht, tut gut, wenn es möglich 
ist, seinen Eingang durch die Kirche fOr 
Taufen und Trauungen zu nehmen; sie ist eine Saal-
kirche von kleinen Abmessungen und schlichter Aus-
stattung, doch zeigen mächtige Türgewände aus rotem 
Marmor an, daß dieser Kirchenraum nur als Vorhalle 
eines größeren Raumes dient. Altar und Kanzel ge-
hören zu dem geringen Schmuck dieses Raumes, der 
später noch eine Holzvertäfelung der unteren Wand-
teile erhalten soll. Für die Empore ist der Einbau einer 
Orgel vorgesehen. Mit reichem plastischem Ornament 
ist die Decke geschmückt; dasselbe ist von dem hellen 
Grunde mit brauner Lasurfarbe abgesetzt. 
In der Predigtkirche steigern sich alle Abmessun-
gen ins Gewaltige und wer sie von der Taufkirche 
aus betritt, hat auch diesen Eindruck. Der Durch-
messer des Kirchenraumes und der der Kuppel beträgt 
33 m; das Hauptgesims zieht in einer Höhe von 29,3 m 
hin, der Fuß der Kuppel setzt bei 51,25 m an, der 
Schlußring der Kuppel liegt 65,6 m hoch und bis zum 
Oberlichtkranz steigt die Höhe gar bis zu 74 m an; 
der Schluß ring der Kuppel hat noch einen Durch-
messer von 16 m. Das sind ganz außerordentliche Maße; 
aber wer vom Lustgarten her den Kuppelraum betritt, 
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vorher die riesige Vorhalle mit ihren mächtigen Stein-
säulen zurückgelegt hat, und unter der Kaiserempore 
hindurch in die Predigtkirche schreitet, ist wohl er-
griffen von der künstlerischen Schönheit dieses Raumes, 
von den glücklichen Verhältnissen der architektoni-
schen Gliederungen, von dem schönen und eleganten 
Schwung der Kuppellinie, sowie von dem charakter-
vollen Barockornament der tiefen Bogenleibungen mit 
den musivischen Gemälden, welche es umfaßt, kurz, 
von der künstlerischen Harmonie, die über diesem 
Raum liegt, jedoch, er kommt nicht zum vollen Be-
wußtsein seiner Größe. An diesem Punkte kommen 
die Nachteile der Baustelle am empfindlichsten zur 
Geltung, indem sie dem Architekten nicht gestatteten, 
soweit in den Lustgarten vorzubauen, daß es ihm mög-
lich gewesen wäre, die Raumwirkung durch entspre-
chende Voranlagen im Maßstabe vorzubereiten. 
An den Kuppelraum, der ein ungleichseitiges, aber 
sonst regelmäßiges Achteck bildet, schließen sich der 
Altarraum mit 15 m Durchmesser (s. Beilage), die Orgel-
empore, die Kaiserempore und die Gemeinde-Empore 
an; an die kleinen Seiten des Achtecks legen sich 
kleinere Apsiden,. von welchen die nordöstliche die 
Kanzel aufnimmt, während die anderen zu. Logen für 
bevorzugte Körperschaften ausgebaut sind. Die Empo-
ren werden von einer vielfarbigen Marmorarchitektur 
getragen; ausgezeichnet in der Wirkung ist der Gesamt-
eindruck der Orgelempore (s. Beilage in No. 28). Weni-
ger geglückt ist die Altarnische; die Absicht, auf diesen 
Punkt die dekorative Hauptwirkung zu vereinigen und 
den Glanz der Dekoration hier zu einem Höhepunkt 
zu steigern, läßt die Absicht zu sehr erkennen und 
das verstimmt. Dazu kommt, daß durch die Wahl der 
Luce-Floreo-Technik für die Glasgemälde des Altar-
raumes hier eine kraftlos süßliche Wirkung hervor-
gerufen ist, die gegenüber der Gewalt, die in der 
Raumgestaltung liegt, zu einer schrillen Dissonanz 
gefnhrt hat. Der reiche Goldschmuck des Altarraumes 
ist, so neutralisierend sonst in der dekorativen Malerei 
das Gold wirkt, nicht geeignet, den Eindruck zu mildern, 
im Gegenteil, es kom mt vielleicht auch auf das Gold 
ein Teil der Störung der Harmonie. 
Die Denkmalkirche ist noch soweit zurück, daß 
ihre Darstellung erst zu einem späteren Zeitpunkt er-
folgen kann. - . 
Ueber die persönliche Beteiligung der emzelnen 
Hauptmitarbeiter an dem gewaltigen Werk«; geben 
die folgenden Angaben Aufschluß: Es hatte die Ober-
leitung der gesamten Bauausführung Hr. Geh: 0:.-
Reg.-Rat Prof. Dr.-Ing. J c. Raschdorff. Die e-
arbeitung aller baukünstlerischen Entwürfe, der sämt-
lichen Einzelzeichnungen, der Modelle usw. oblag dem 
Dombau-Bureau, welchem Hr. Geh. Reg.-Rat Prof. Otto 
RaschdorH vorstand und welchem die Hrn. Ar~h. 
Otto Rehnig und Anton Lechner als tatkräftige 
Mitarbeiter zur Seite standen. . 
Die besondere Leitung dcr Bauausführung , die 
gesamte Geschäftsführung und das RechnungsweseIn 
wurden durch die Dombau-Hütte besorgt, welcher a s 
Haupt Hr. kgl. Brt. J. Kleinau vorstand und welche~ 
von 1893-1901 Hr. Reg.-Bmstr. Wilh. Schmidt, S~lt 
1902 Hr. Reg.-Bmstr. Bernh. Hoffmann zur Seite 
waren. In der voraufgegangenen Beschreibung. des 
Dom-Neubaues war es ausschließlich der künstlerische 
Teil des Werkes, welcher der Betrachtung unterworfen 
wurde; auf den sehr bedeutenden Anteil, den die Ba~­
konstruktion an dem Monumentalbau hat, hoffen Wir 
in gelegentlichen Darstellungen noch zurilckkommen 
zu können. Heute aber schon sei mit warmer Ane~­
kennung des Verdienstes gedacht, mit welche~ die 
Leiter der Bauausführung, namentlich Hr. Brt. Kleinau, 
die große und in so hohem Maßeverantwortungsvoll~Auf­
gabe zur glilcklichen Vollendung geführt haben. EIO un-
gewöhnlich großes Maß von Umsicht, Sorgfalt und ~on­
struktiver Erfahrung war nötig, eine so umfangr~lche 
Bauaufgabe ohne ernste Zwischenfälle zu bewälugenj 
Freilich hatte sich der Dom-Neubau des gelehrten un 
sachverständigen Beirates eines unserer bedeutendsten 
Konstrukteure, des Hrn. Geh. Reg.-Rat Prof. Dr-Ing. 
Mal1er-Breslau zu erfreuen, der die schwierigen Kon-
struktionen der Fundamente, der eisernen Kuppel, der 
GerQste usw. entwarf und berechnete, durch deren scharf-
sinnige Bearbeitung bedeutende Ersparnisse herbeige-
führt werden konnten. Als Gutachter und Ratgeber rar 
die Heizungsanlage, die bei dem großen KuppelraUlJ1 
besonderen Anforderungen zu genügen hatte, war l!r. 
Geh. Reg.-Rat Prof. Herm.R i e ts c hel in Grunewald tätig. 
Nachdem durch die vorstehenden technischen 
Sachverständigen der Bau in seinen konstruktive!1 
Grundlagen geschaffen war, konnten die vom Archi-
tekten berufenen künstlerischen Mitarbeiter ihr Werk 
beginnen, in erster Linie der Bildhauer Prof. Ouo 
Lessing in Grunewald, dem die architektonischen, 
ornamentalen und figarlichen Modelle für die äußere 
und die innere Architektur, die Modelle far die Grupp!!n 
Glaube" Liebe" und Hoffnung" sowie die Vier 
" , " " , . h großen Zwickelreliefs im Inneren der Predigtklrc e 
übertragen waren. Neben ihm hatten einen Haupt-
Ueber den Säulen, die das Achteck des Kuppel-
raumes bezeichnen, stehen die Staluen von 8 Vertre-
tern des Reformations-Zeitalters, 4 Reformatoren und 
4 Fürsten; die Zwickel beim Uebergang in den Kuppel-
tambour schmücken 4 Reliefbilder aus der Apostel-
Geschichte. In gleicher Höhe etwa zeigen sich an den 
Gewölben der kleinen Apsiden 4 Mosaikbilder der 
Evangelisten, und über derOrgelempore ein musivisches 
Gemltlde mit der Darstellung von Christus als WeIten-
richter (Beil. in No. 18). Die entsprechenden Wand- und 
Deckenflächen über der Kaiser- und der Gemeinde-
Empore erhalten später einen ähnlichen Schmuck. 
Die durch Säulen geteilten Fenster des Tambours sind 
nicht durch Glasmalerei gedämpft, sondern lassen das 
Licht voll einfluten, was fnr den Kuppelraum von 
bester Wirkung ist. Ueber dem Tambour werden die 
Kuppelflächen durch die Mosaikbilder der Seligpreisun-
. gen geschmückt. Bei der Orgel, deren Lage aus 
wohl erwogenen Gründen seitlich der Gemeinde ange-
nommen wurde, fällt die Anordnung einer Vororgel 
auf, die in die Marmorbrüstung der Empore einge-
baut ist. Dieser 5 von den 113 Registern umfassende 
Teil der Orgel ist musiktechnisch zur Begleitung der 
Solisten bestimmt. Baukünstlerisch ist damit in an-
ziehender Weise die Wiederaufnahme eines Schmuck-
motives erfolgt, das in früheren jahrhunderten sehr 
verbreitet war. 
anteil an der Ausschmückung des Inneren die Mal~r 
Prof. Anton von Werner in Berlin, weIcher d!e 
Kartons far die Mosaikgemälde der Kuppel und dIe 
Glasmalereien der Chorfenster zeichnete, und Pro.f. 
Woldemar Friedrich in Berlin, von welchem die 
Kartons für die Mosaikgemälde über der Orgelempore 
und in den vier Pfeilerapsiden herrühren. An der 
weiteren Ausschmückung des Gotteshauses waren 0';lr 
Bildhauer tätig. Es schufen Prof. Fritz Schaper In 
Berlin das Modell für die Chrislusfigur der Vorder-
Fassade, Prof. Ludw. Manzel in Berlin die Modelle fOf 
die Apostel Petrus und Andreas am Aeußeren, Pro· 
Ernst Herter in Berlin die Modelle für jacobusWd«;r 
Aelteren und Paulus, Prof. Max Bau m b ach in I -
mersdorf die Modelle für Thaddäus, die Figur de~ 
Gerechtigkeit und den Herzog Albrecht von preuß~n, 
Prof. Adolf B r ü tt in Berlin die Modelle fOr jacO ';I~ 
den jüngeren und Thomas; Prof. Carl Bega~ I. 
Wilmersdorf das Modell für Friedrich den Wels':f~ 
Prof. Walter Schott in Berlin die Modelle ror I 
Figuren der Tapferkeit. Mäßigung, für die E~ge~r~~; pe~ . am Fuße der Ha.uptkuppel und fOr dIe ta die 
Phlhpps des GroßmütIgen; Prof. G. Janensch 
Der Altar ist der Altar des alten Domes, der sich 
nur mit Zwang in den neuen Raum einordnen will. 
Die Kanzel ist zunächst provisorisch hergestellt, um 
die günstigste Größe und Stellung des Kanzelstuhles 
und des Schalldeckels hinsichtlich der akustischen 
Wirkung zu ermitteln. Zu dem Zwecke läuft die 
Kanzel auf in den Fußboden eingelassenen Schienen. 
. Die künstlich~, e~ektrische Beleuchtung sowie die 
Heizung der Predigtkirche stellten für diesen seltenen 
Raum Anforderungen, die völlig neu Waren. 
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Modelle für Moses, die Figur der Weisheit, Zwingli, 
so:vie für die Evangelistengruppe und ein Relief a~ 
Tnumphbogen des Aeußeren' die Modelle für dIe zw~ite Evangelistengruppe und das zweite Relief am 
Tnumphbogen schuf Prof. Joh . G ö tz in Charlottenburg. 
Ferner waren noch am plastischen Schmuck des Aeuße-
_ ren und Inneren beteiligt Harro Magn ussen in Grune-
wald durch das Modell für Joachim II, Friedr. Pfann-
sch mid t in 13erlin durch die Modelle des Simon Zelotes, 
Luther und Melanchton, Prof. Wilh. Wi de mann in 
Berlin durch die figürlichen und ornamentalen Modelle 
für die Außenfront der Chorapside und die Modelle 
für die allegorischen Figuren der Gnade und der Wahr-
heit; endlich Prof. Aug. Vogel in Cbarlottenburg durch. 
das Modell für Johannes den Täufer und Prof. Ca I a n-
drelli in Berlin für den Apostel Bartholomäus. -
(Schluß fOlgt.) 
Der internationale Wettbewerb um das Probe-Schiffshebewerk im Zuge des 
Donau-Oder-Kanales bei Prerau. Von F. Eiselen. (Fortsetzung aus No. 17.) 
H. Schleuse n- En t würfe. (Schluß.) und Füllrohr, um sie von einander unabhängig trocken 
legen oder füllen zu können. Um bei etwaigen Un-
dichtigkeiten der Zellen, die trotz besonderer, noch 
nä~er z.u ~eschreibender Vorkehrungen kaum zu ver-
m.eIden sem werden, einzelne obne Störung des Be-
tnebes ausschalten zu können, sind hinter dem Ober-
haupte in der Höhe der einzelnen Sparbecken noch 
Reservezellen angeord net. 
c. Entwurf mit dem Kennwort: "R e na iss an c el/. 
Verfasser: lng. Jos. Ant. Spitzer, Ant. Schnell, Adolf 
Schuster, Aug. N owak, Masch.-Fabr. F. H. Komarek, 
sämtlich in Wien. 
1!'"!!!!!ii-.;;5JiII er Entwurf sieht die Ueb~rwi~duog des Ge-~'" samtgefäIJes von 35,9 m In eIner Schacht-" schleuse von der gleichen Hubhöhe vor. Er IIt!!!!iii!iiiIII!~~ bedingt bedeutende Erdarbeiten und einen 
= längeren Anschluß an die obere Haltung, 
der durch einen in Eisenbetol1 hergestellten Viadukt 
. Um starke Spiege\schwankungen im Oberwasser 
bel Entnahme der letzten Füllungsschicht aus dem 
Oberwasser selbst zu vermeiden, die für die Schiffe 
gefährlich werden können, sind hier Zwischenbecken 
Ahbildg. r. Lage- und Höhenplan der: Gesamtanlage. 
Abbildg. 5. Schnitt H-I durch deo Schwimmer. Ahbildg. 6. Schnitt M -N durch deo Schwimmer. 
mit 3 flach gespannten Gewölbe~ bewirkt werden soll. 
Die Schleuse besitzt 18 beiderseJts der Kammer ange-
ordnete Sparbecken, die durch Querwä~de in je 4 Zellen 
geteilt sind. Jeder Abschnitt enthält ellen durch Trep-
pen zugänglichen Schacht - insgesamt al.so 8 - m 
welchem die Zylinderventile untergebracht SInd, welche 
den Zu- und Abfluß des Wassers aus den Sparbecken 
~n den Schleusenschacht und umgekehrt regeln. In 
Jedem Schacht liegen also der Beckenzahl entsprechend 
18 derartige Ventile übereinander. Durch Steigrohre, 
die einersei~s mit den Sparbecken, anderseits du.rch ge-
krümmte Emläufe mit dem Schleusenschacht 10 Ver-
bindung stehen, erfolgt der Wasserwechsel. Die Ventile 
werden durch mit hölzernen Strcifbäumen versehene 
Schwimmer, die in dem Schleusenschacht mit dem 
Wasser auf- und absteigen, automatisch cin- und aus-
geschaltet und durch Wasserdruckzylinder in Bewegung 
gesetzt. Die einzelnen Sparbecken stehen durch Ueber-
laufrohre mit einander in Verbindung und jede Zelle 
derselben enthält ein eigenes, abschließbares Ablauf-
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eingeschaltet, die aus dem Oberwasser ganz langsam 
ge~ül1t werden in demjenigen längeren Zeitraum, der 
ZWischen Entleerung und erneuter Benutzung des 
Beckens liegt. Diese Anordnung wird vom Preis-
gericht als ein besonders guter Gedanke hervorge-
hoben, da erfahrungsgemäß die plötzliche Füllung der 
Sparbecken aus dem Oberwasser in diesem recht unan-
geneh';lle Strömun&en und WeJIenbewegungen erzeugt. 
DIe Schl~use 1st am Unterhaupt mit Hubtor , am 
Oberhaupt mIt Klapptor versehen. Beide werden mit 
Druckwasserpressen betätigt. Als Reserve ist eint 
Pumpenanlage vorgesehen, welche eine Rückhebung 
d~s verbrauchten Wassers ermöglicht, falls der Kanal 
mcht über das erforderliche geringe Betriebswasser 
verfügen sollte. Die gesamte Schleusenkonstruktion 
ist in Eisenbeton gedacht Die Seitenwände des 
Schleusenschachtes haben Mauern, die sich a01 Fuße 
auf 2,65 m verstärken. Sie werden versteift durch die 
1,7 m starken Zwischenwände der Sparbecken , durch 
die als Plattenbalken ausgebildeten Decken derselben 
J47 
und durch die Außenwand, die am Fuß eine Stärke- geordnet, welche gleichzeitig lein Dach tragen. Die 
von 2 m besitzt. Abgesehen von der Querversteifung \Vasserdichtigkeit der Schleusenkammer-\Vände soll 
der ganzen Anlage durch die Ober- und Unterhaupt- durch ein besonderes Verblend - Mauerwerk bewirkt 
wand, sind auch über der Scbleuse noch 7 bogenfOrmige werden, hinter dem eine 3 mm tarke \Vel1blechh~lUt 
besondere Versteifungen mittels Eisenbetonbalken an- in fettem ZementmOrtel eingelegt wird. Auf eine 
Dichtung durch Asphalt 
Abbildg. 3. Schnitt E-F. haben die erfa er ver-
zichtet, weil ie eine Zu-
sammenpres ung desse1-
.i!'1' ben unter den auftretenden 
Abbildg. 4 . Schnitt A-B- C-D. 
~ : 
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hoben Druckkräften befürchten. Die Schleusenkonstruk-
tion enthält rd. 52 ISO cbm Eisenbeton und gewöhnlichen 
Beton, dazu noch 18500cbm Verblendung mit Form-
steinen und rd. 5410 t Eisen. 
Die Gesamtkosten stellen sich auf rd. 9,6 Mill. M., 
wovon auf Maschinen und maschinelle Einrichtungen 
3,04 Mill., auf Erdarbeiten 0,87 Mil!. M. entfallen. Bei 
der Beurteilung dieser Kosten im Vergleich zu den-
jenigen anderer Schachtschleusen-Entworfe ist aber zu 
berücksichtigen, daß die anderen keine Pumpanlagen 
d. Entwurf mit dem Kennwort: "Ohne Maschinell. 
Verfasser: Wasserbauinspektor Fr. Sc h n a p p in BerUn; 
Kammerherr von Gerstenbergk-Zech in Berg-Sulza; 
Reg.-Bmstr. a D. Bruno Schulz in Charlottenburg. 
Der Entwurf nimmt nach zwei Richtungen unter 
den Schleusen-Entwürfen eine Sonderstellung ein; das 
eine Mal dadurcb, daß das Gesamtgefälle, wie der Lage-
. und Höhenplan Abbildg. 1 erkennen lassen, in 3 Stufen 
von 2 . 12 + 1 . 11,9 = 35,9 m überwunden wird, und daß 
Abbildg. 3. Brücke von 40 m 1. W. über die Diveria. Unterführung der Simplonstraße. 
(Mündung des Tunnels von S. Giovanni.) 
anderseits die Hebung und 
Senkung des Wasserspiegels 
in der Kammer durch tieferes 
Eintauchen oder durch He-
bung eines Schwimmers von 
rd. 56 m Länge, 25 m Breite 
und 21 m Höhe bewirkt wird, 
der in der entsprechend er-
weiterten Scbleusenkammer 
seitlich angeordnet ist, vergJ. 
den Grundriß und die Schnitte 
Abbildungen 2, 3 u. 4. Der 
Schwimmer, Abbildgn.5 u. 6, 
ist in 5 Geschosse geteilt. Die 
Bewegung wird dadurch ver-
anlaßt, daß das in den 
Schwimmerkammern enthal-
tene Wasser entweder in die 
entsprechenden Seitenkam-
mern überfließt, sodaß der 
entlastete Schwimmer dann 
steigt, oder aus den Seiten-
becken in die Kammern des 
Schwimmers eintritt, wodurch 
der Schwimmer belastet wird, 
also sinkt. Dieser Gedanke 
rührt von denHrn. Schnapp-
v. Gerstenbergk her. 
Ist die Grundfläche des 
Schleusenschachtes F, die Ge-
fällhöhe H, die Grundfläche 
desSchwimmersF"dieTauch-
tiefe, welche der Schwimmer 
im tiefsten Stande haben muß, 
um das Wasser im Schleusen-
schacht um H zu heben 71, 
so muß die Beziehung be-
stehen: F. H = F t . h, d. h. je 
größer die Grundfläche des 
Schwimmers ist, um so gerin-
ger ist die erforderliche Hub-
höbe. Bei der Scbleusen-
kammer-Oberfläche von 722qm 
und 12,1 m Hubböhe, ist das 
Spiel des Schwimmers bei 
1200 qm Grundfläche 7,24 m. 
Die Seiten kammern neben 
dem Schwimmer haben eine 
etwas größere Grundfläche 
von 1380 qm. Jedes Schwim-
mergeschoß entspricht einem 
Geschoß des Seitenbeckens. 
DasEisengewicht desSchwim-
mers beträgt rd. 1650 t und 
bedingt eine Eintaucbtiefe von 
1,31 m; die Gesamtböhe des 
Schwimmers muß also die 
Gefällhöhe der Schleuse um 
Abbildg. 4. Brücke von 32 01 J. W . über die Cairasca. Oberes Portal des Schleifentunnels 
DIe italienIsche ZufahrtsllnIe zum SImplontunnel. 
zum Zurückpumpen des Betriebswassers vorsehen. 
Die jährlichen Betriebs- und Unterhaltungsko~ten 
einschI. Verzinsung und Amortisation des AnlagekapItals 
werden auf rd. 525000 M. angegeben, di~ Z~hl der 
täglichen Schleusung<;n auf 84. Nähere. Mltteil~ngen 
über diesen namentlich auch konstruktIv sehr rnter-
essanten Entwurf zu machen und Zeichnungen zu geben, 
sind wir' zu unserem Bedauern nicht in der Lage, da 
wir die von den Hrn. Verfassern wiederholt zugesagten 
Unterlagen bis heute nicht haben erhalten können. -
. . 7,24 + 1,.31 m überschreiten, 
also 20,36 m seID. Damit der SchWimmer bei böchstem 
Wasserstand in der Schleusenkam mer mit der oberen 
!,lä~he n~ch ü~er Wasser.bleibt, ist 2I,5 m gewählt. Im 
ubngen srnd dIe Verbältnlsse zwiscben Schleusen kam-
~er und SchwimmerIläcbe und die sonstigen Konstruk-
tIopsmaße dera:t g~wählt, ?aß der Schwimmer in jeder 
Stellung ohne Emwlrkung emer äußeren Kraft im Gleich-
ge:vicht steb~n würde. ~uf die Beziehung der Wasser-
spIegelhöhe m den Scbwlmmergescbossen und den Sei-
tenbecken kann bierim übrigen nicbt näher eingegangen 
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werden. Es sei verwiesen auf die Schrift von Schnapp 
über die "Schleuse ohne Wasserverbrauch", 
System Schnapp - v. Gerstenbergk, .welche dieser 
im Jahre 1902 zu der Frage der Ueberwmdung großer 
Höhen dem IX. internationalen Schiffahrtskongreß in 
Düsseldorf vorgelegt hat. 
zelförderungen zur Verfügung stehen, so gen~gt die 
Schleuse den gestellten Bedingungen. Z.um Betneb .der 
Pumpen ist ein Motor von 14 PS. erforderlIch. Falls dl~se 
Kraft durch eine Turbine geleistet werden soll,. smd 
10 300 cbm Betriebswasser far den Tag notwendig. 
Außer dem Betriebe mit Wasserballast ist auch 
Luftdruckbetrieb vorgesehen. Es ist dann mittels eines, 
auf dem obersten Boden des Schwimmers aufgestellten 
Kompressors Luft unter den untersten Boden des 
Schwimmers zu pressen. Wenn ein Luftpolster von 
5 cm unter dem Boden steht, soll der Schwimmer ge-
rade im Gleichgewicht sein. Eine geringe Vermehrung 
der Preßluft genagt zur Anhebung, eine Wieder-Ver-
ringerung zum Anhalten der Aufwärts-Bewegung, 
schließlich zum Sinken. Zur Erzeugung der Preßluft 
ist eine Maschinenanlage von 70 PS. erforderlIch. 
Die größten Wasserstandshöhen in den Schwimmer-
geschossen betragen 3,88 m, inden Seitenkammern 3,34 m. 
Die lichte Höhe ist danach groß genug, um genügen-
den Spielraum zum Entweichen oder zum Zutritt der 
Luft bei Fallung bezw. Entleerung der Zellen zu lassen. 
Zu diesem Zwecke sind außerdem sowohl im Schwim-
mer, wie in den Seitenbecken Luftschächte angeordnet. 
Um ein Ansammeln von Luft unter dem untersten 
Schwimmerboden und damit eine Störung in der Be-
wegung zu verhindern, sind unter diesem Boden Rohre 
angeordnet, welche angesammelte Luft in die unterste 
Kammer des Schwimmers abführen. Bei höchster Lage 
des Schwimmers fallen die Böden seiner (dann ent1eer~ 
ten) einzelnen Geschosse zusammen mit der Höhe des 
Wasserspiegels der (dann gefüllten) Seitenbecken. Bei 
tiefster Lage des Schwimmers ist die Sache umgekehrt. 
Die Schwimmerböden und Seitenbecken sind in 
jeder Geschoßhöhe durch 2 Rohre von je 2,53 m lichtem 
Durchmesser, also 5 qm Querschnitt verbunden, die mit 
je 2 seitlichen Rohren von je 1,25 m Durchmesser und 
je 2,69 qm Querschnitt an die Böden anschließen. Die 
Hauptrohre sind dabei mit dem Anschlußrohr drehbar 
verbunden, sodaß sie der auf- und absteigenden Be-
wegung des Schwimmers nachfolgen können. 
Der Betrieb der Anlage kann entweder durch 
Wasserdruck oder durch Preßluft erfolgen. Beide 
Betriebsarten sind in dem Entwurf erläutert. Um den 
Schwimmer durch Wasserdruck in Bewegung zu setzen, 
ist ein Ueberdruck von 3 cm zwischen Schwimmer 
und Seiten becken bezw. umgekehrt erforderlich. Der-
selbe wird hergestellt mittels Wasserballastes, der durch 
eine Kreiselpumpe gehoben wird, die in einen den 
Schwimmer durchsetzenden Schacht eingebaut ist und 
Wasser in ein kleines Becken im Schwimmer hebt. 
Zum Inbetriebsetzen sind 1200. o,o~ = 36 cbm Wasser 
in diesem Becken erforderlich, die 10 3 Minuten ge-
hoben werden. Dann sinkt der Schwimmer und hat 
in 12 Minuten seine tiefste Stellung erreicht; in der 
gleichen Zeit hat sich der Schleusen wasserspiegel bis 
zur höchsten Stellung gehoben. Am Ende der Be-
wegung wird der Wasserball ast wieder aus dem 
Schwimmer abgelassen, sodaS dann Gleichgewicht 
eintritt. Soll der Schwimmer dann wieder steigen, 
so werden 36 cbm Wasser aus demselben herausge-
lassen, der Schwimmer steigt wieder bis zur höch-
sten Höhe, während der Kammerspiegel bis zur 
tiefsten Stellung fällt. Am Ende der Bewegung 
wird durch Hineinlassen von 36cbm Wasser aus der 
Kammer in den Schwimmer wieder das Gleichgewicht 
hergestellt. So wiederholt sich das Spiel bei jeder 
Schleusung. Einschließlich des Ein- und Ausfahrens der 
Schiffe werden, falls sich die Schiffe in der Schleuse 
kreuzen, rd. 40 Minuten für eine Doppelschleusung er-
forderlich. Da programmgemäß 48 Minuten far 60 Ein-
Die Teilung des Gefälles, die erfolgt ist, um a.n 
Erdarbeiten und Baukosten zu sparen, macht, um. die 
programmäßige Frist einhalten zu können, einen gleich-
zeitigen Betrieb aller 3 Schleusen erforderlich. Durch 
elektrische Signale wird dabei die gleichzeitige Aus-
fahrung der gl~ichen Schleusungsarbeit gew~hrleist~t. 
Es werden dann in den berechneten 42 Mmuten Je 
3 Schiffe um 12 m gehoben und je 3 Schiffe um 12 m 
gesenkt, was der Hebung und Senkung eines Schiffes 
um 36 m entspricht. . 
Der Betrieb der Schleuse, die am Unterhaupt mit 
einem Hubtor, am Oberhaupt mit einem Klapptor ver-
sehen ist, gestaltet sich verhältnismäßig einfach. Außer 
den beweglichen Rohranschlüssen sind komplizierte 
Teile nicht vorhanden. Um bei Schwankungen der 
Gefällhöhe in Folge Veränderung des Ober- bezw. 
Unterwasserstandes die Gang höhe des Schwimmers 
zu regulieren, ist nur erforderlich, daß man etw~S 
mehr oder weniger Wasser aus den Seiten becken 10 
den Schwimmer ablaufen läßt und umgekehrt. Es ge-
nügt zu diesem Zwecke die Regulierung des Wassers 
in einem einzigen Seitenbecken. 1m abri gen sin? 
sämtliche Seiten becken durch einen Zulaufkanal mit 
dem Oberwasser verbunden, um das durch Verdunstung, 
Undichtigkeit usw. verloren gehende Wasser zu er-
setzen. Durch Störungen in dem Ueberlaufen des 
Wassers aus den Seiten becken in die Schwimmer und 
umgekehrt kann eine Gefahr ror den Betrieb nicht 
eintreten, da in diesem Falle bald ein Stillstand der 
Bewegung eintreten würde. Durch plötzliches Leck-
werden des Schwimmers in größerem Umfange wOrd.e 
allerdings ein rasches Sinken desselben und damit 
ein fOr die Schiffe gefährliches rasches SteigeIl des 
Wasserspiegels in der Schleuse eintreten. Durch ent-
sprechend starke Konstruktion des Schwimmers kapn 
dieser Gefahr jedoch wirksam begegnet werden. 
Interessant ist die Durchbildung der Schleusen-
wände und der Seiten becken in Eisenbeton, die auS 
den Abbildungen hervorgeht. Das Preisgericht hat 
au~h die "hervorragend ?autechnische Bear-
be 1t u n g" besonders gewürdl~. . 
Die Gesamtkoste~ sind Qöerschläglich zu 4,6 MdJ. 
M. veranschlagt. Es sind allerdings keinerlei Betriebs-
reserven vorgeseben. - (Fortsetzung folgt.) 
Die italienische ZufahrtBlinie zum Simplontunnel. 
Von Reg.-Bmstr. WilJiam Wolff in Erfurt. lHierzu die Abbildungen auf Seite J~9-) 
er mit so ungeheurer, allseitiger Spannung erwartete 
und vor kurzem erfolgte Durchschlag des Simplon-
Tunnels hat, ebenso wie seinerzeit der Baubeginn, 
eine Flut von Veröffentlichungen hervorgerufen, die sich 
mit diesem großartigsten technischen Werke der Neuzeit 
beschäftigen. Auffallenderweise ziehen jedoch alle diese 
Veröffentlichungen nur das, was inn e r haI b der beiden 
Tunnelportale geschaffen worden ist und noch geschaffen 
wird, in den Kreis ihrer Betrachtungen, ohne zu berück-
sichtigen, daß mit der Durchbohrung des Tunnels zwar 
d~e hal!-Pts~ch.lichste 1;lnd schwierigste, aber doch 
mcht die eInZige Arbeit zur Erschließung des neuen 
Alpenüberganges geleistet worden ist. 
Der Simplontunnel ist, im Gegensatz zu seinen Vor-
gän~ern, dem Mont-Cenis- und dem Gotthardtunnel als 
Baslstun'.lel e;ebaut. I?adurch kommen die langen Zuf;Ju1s-
rampen 10 Fortfall, die zwar dem Reisenden die Fahrt so 
, - - -~ ilJ angenehm gestalten, indem sie ihm wenigstens einen Teil der Reize, wie sie die alte Postfahrt über die Paßhöhe 
bot, gewähren, die für den Eisenbahnbetrieb dagegen 
dauernd große Kosten und Erschwernisse verursachenj Auf . der Nordseite wenigstens schließt der Tunne 
dicht oberhalb der Station Brig, in gleicher Höhenlage 
wie diese, unmittelbar an die bestehende Rh6netalbahn 
an. Auf der Südseite endigt indessen die italienisc~e 
Mittelmeerbahn bereits bei der Station Domodossola I.n 
einer Höhe von 271 m über dem Meeresspiegel, sodaß biS 
zur südlichen Tunnelmündung bei Iselle, die 634 m übbe~ 
dem Meere liegt, ein Höhenunterllchied von 363 m - el 
einer Entfernung von etwa 13 km in der Luftlinie - zu 
überwinden ist. Die rd. J8 km lange Anschlußstreck.e hon 
D?modossola bis zum Tunnel, die von der italienlsc ed MItteImeerbahn - Gesells<:haft mit einem KosteDaufWhl~n 
von etwa 18 Mil!. Lire erbaut wurde, bietet sowo I 
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ihrer Linienführung als auch durch ihre baulichen .An-
lagen dem Fachmann mancherlei Interessantes. DIese 
etwas eingehender zu schildern, soll der Zweck der fol-
genden Zeilen sein. . 
Die Linie folgt, vergl. den Lageplan AbbIldg. I, ebenso 
wie die von Napoleon erbaute Sirnplonstraße, erst dem 
Toce-, dann dem Diveria-Tal, zunächst auf dem e.ntge~en­
gesetzten, später auf dem .gl~ichen FI~ßufer WIe dle~e. 
Sie ist mit der durchschmtthchen Stergung von 25 /00 
(r: 40) angelegt, die in den Tunneln auf 22°/00 Cr: 45,S) 
Anlage und Abmessungen im übrig~n vol.l t~ndig das zwei-
gleisige Planum maßgebend war. smd namli~h ~ur.so h?<;h 
geführt, bis sie dem BöschuI.Jgsfuß des vorlä~frg emgleIsIg 
äusgeführten Dammes ausreIchenden Halt breIen; . 
Die auf der Strecke ausgeführten Tunnel SInd, ln.lt 
Ausnahme des Schleifen- und Trasquera-Tunnels: auf die 
noch näher einzugehen sein ~ird. u?bedeuten,d; d)e Län~e 
des größten von ihnen - bel Preglra - betragt nur 682 . 
Dagegen weist die Linie eine größere .An~ahl .. ~enne~s­
wener steinerner Bauwerke auf; das verhaltmsmaßrg brelle 
Abbildg. 1. Plan der LinienfUhrung. 
Abb'ld Ob Portal des Schleifentunnels mit Stützmauer. I g. S. eres 
ermäBigt ist. Da bei diesen Steigu.~gsverhältnissen die 
Länge des Tales zur Erreichung der ~ohenla~e des Tunne~s 
nicht genügte ist kurz vor Iselle em Schlelfent~nnel mit 
einer Steigung von 18°/ (I: 55,6) einges~haltet. <') Außer 
der Station Domodosso~, die mit RücksIcht auf de~ Ver-
kehrszuwachs und zur Aufnahme der Zollabfertrg~ng 
wesentlich erweitert wurde und der Tunneleingangs~tatlOn 
Iselle sind an der Strecke 'noch die Stationen Pregha und 
Varzo in der Nähe der gleichnamigen kleinen Ortschaften 
angelegt. In Berücksichtigung der bald zu erw~.rten.den 
wesentlichen Steigerung des Verkehres wur.den. ~amtltche 
Brücken und Tunnel von vorn herein zweigleiSIg .aus&e-
führt, während die Einschnitte und Dämme vorläufig em-
gleisig ang~legt wurden, um .die e:stmaIige~ Baukosten 
nicht unnötIg zu erhöhen. DIe Skizze, Abbrldg. 2, ver-
anschaulicht, in wie geschickter Weise auch bei der Aus-
führung von Stützmauern nur dem nächstliegend~.n Be-
dürfnis Rechnung getragen wurde, ohne dem spateren 
Ausbau hinderlich zu sein. Die -Stützmauern, für -deren 
V I auch Deutsche Bauzeitung '902 , S. 384. *) erg. 
25. März 1905· 
Bett des Bogna-Baches wird bei Domodossola .mit eine~ 
Viadukt von sieben ein Seitental hinter der StatIOn Pregha 
mit einem Viadukt ' von sechs Oeffnungen von je 12 m lich-
ter Weite überschritten. An den südlichen Landpfeiler des 
Bogna-Viaduktes schließt sich talaufwärts zum Schutz d~s 
unterhalb befindlichen Geländes ein etwa 300 m langer LeIt-
damm, der den Anprall der Hochwassermasse~ aufzu-
nehmen und diese den Brückenöffnungen zuzuleiten hat. 
Der Uebergang der Bahnlinie vom rechten auf ~as ~inke 
Ufer der Diveria wird, wie Abbildg. 3 zeigt, mIt emem 
Bogen von 40 m lichter Weite. bewil-kt, an den sich ~ine 
schiefe Unterführung der Slmplonstraße von 9 m lIch-
ter Weite unmittelbar an-
schließt. Besonders bemer-
kenswert ist die 32 m weite 
Brücke über den Cairasca-
Bach, Abb. 4, welche die 
Verbindung zwischen dem 
oberen Portal de Schleifen-
tunnels und dem südlichen 
Portal des Trasq uera-Tun-
tunnels herstellt. Auch eine 
künstliche Galerie von 46 m 








steinsmassen wäre hier anzufübren. 
Bemerkenswert ist, daß trotz des reichlich vorhan-
denen Werksteinmateriales von guter Beschaffenheit die 
Brückengewölbe durchweg aus Ziegelmauerwerk herge-
stellt worden sind, während die Widerlager und Ueber-
mauerungen aus Hausteinen bestehen, nicht gerade zum 
Vorteil des landschaftlichen Bildes, weil das Ziegelmauer-
werk in der von gewaltigen Felsmassen gebildeten Szeneri~ 
den Eindruck des Kleinlichen hervorruft und auch mit 
seiner Farbe nicht in das düstere Grau der Umgebung 
hin einpaßt. .. .' 
Da wie bereits kurz erwähnt, das Dlvena-Tal für dIe Längse~twicklung nicht ausreichte, auch ein Seitental 
hierfür nicht zur Verfügung stand, mußte zur Verlänge-
rung der Linie zu der Anlage eines Schleifen tunnels ~e­
schritten werden. Dieser beginnt kurz hinter der StatI?n 
Varzo und liegt zum größten Teil in dem FelsmaSSIv, 
weIches die bei Varzo zusammentreffenden Täler der 
Diveria und der Cairasca trennt. Der Halbmesser des 
Tunnels beträgt 500 m. An sein oberes Portal schließt sich 
unmittelbar die das Cairasca-Bett mit einer lichten Oeffnung 
von 32 m überspannende steinerne Brücke; und naeh einer 
kurzen offenen, von hohen Stützmauern getragenen Strecke 
verschwindet die Bahn wieder in dem 1724 m langen, bis 
an die Station IseIle reichenden Trasquera-Tunnel. Diese 
Teilung des langen unterirdischen Weges bot den großen 
Vorteil, daß die Lüftung des Tunnels, die infolge der 
Drehung um nahezu 360", bei einer anschließenden ge-
raden Strecke von fast 2 km, auf beträchtliche Schwierig-
keiten gestoßen wäre, wesentlich erleichtert wurde. Man 
hofft jedenfalls ohne künstliche Lüftung auskommen zu 
können. Außer diesem Vorteil, der in erster Linie dem 
Eabnbetrieb zustatten kommt, war die vorgenommene 
Teilung auch schon für die Bauausführung von großem 
Nutzen gewesen, insofern als durch sie eine sehr er-
wünschte Vermehrung der Angrüfsstellen für die Tunnel-
bohrung herbeigefühH worden war. Anderseits stellten 
sich der Bauausführung Schwierigkeiten cn~egen, die sich 
bei einer anderen Wahl der Linienführung vIelleicht hätten 
verhältnissen des Tales gleichfalls mit technischen und 
finanziellen Schwierigkeiten verbunden war. . 
Bezüglich der Art des Tunnelvortriebes ist zu erwäh-
nen daß die kleineren Tunnel sämtlich mittels Handboh-
rung erschlossen wurden, während in d~m ~chleife!l- und 
Trasquera-Tunnel - soweit das Gestem dIes zu~~eß -
Maschinenbohrung zur Anwendung gelangte. Wahrend 
im Simplon-Tunnel ausschließlich Brandt'sche Drehbohr-
Maschinen zur Verwendung kamen, wurden hier Stoß· 
bohrmaschinen benutzt. Auf die größeren Vorteile des 
einen' oder anderen Systems näher einzugehen, ist heer 
nicht der Platz; doch scheint das zwischen den Bohrern 
stehende Personal an den mit sehr rasch aufeinander-
folgenden Stößen arbeitenden Stoß-Bohrmaschinen weit 
mehr gefährdet zu sein, als bei den ebenfalls mit großer 
Gewalt, aber äußerst ruhig arbeitenden Dreh - Bohrma-
schinen, zumal infolge des großen Getöses der ersteren 
eine Verständigung des Personals nur durch Zeichen mög-
lich ist. 
vermeiden lassen. . . 
Das den linken Abhang des Calr.asca-Tales bl!dende Ge-
stein in dem sich der obere Tell des ?chlelfentunnels 
befi~det, zeigte nllmlich ein~ außerordenthche ~erklüftuI'!g 
und zahlreiche Quellen' hIerzu kam noch em für dIe 
Tunnelbohrung sehr ungünstiges Einfallen der Schichten. 
Da infolge dessen schon die Sprt;ngungen) die bei der 
Inangriffnahme des Tunnels auf dIeser SeIte ausgeführt 
wurden starke Verschiebungen und Einstürze der Ge-
steinsm~sen zur Folge hatten, wurden umfangreiche und 
kostspielige Arbeiten zur Sicherung der Standfestigkeit des 
Portals erforderlich (vergl. Abbildg. 5). Aus dem gleichen 
Grunde konnte auch nur in geringem Umfange Maschinen-
bohrung die für den Schleifen- und Trasquera-Tunnel vor-
gesehen' war, zur Anwendung gelangen. Ebenso mußte 
der Ausmauerung des Tunnelringes ganz besondere Sorg-
falt zugewendet werden. 
Am unteren Teil des Schleifentunnels ergaben sich 
neben ähnlichen Erschwernissen in folge der zerkHlfteten 
Gesteinsbildung noch weitere Schwierigkeiten aus der 
Lage des Portales dicht unterhalb der Simplonstraße. Da 
der Verkehr auf dieser Straße, die vorläufig noch die ein-
zige Verbindung der Ortschaften des Diveria-Tales unterein-
ander und mit dem Rh6ne-Tal darstellt, nicht unterbrochen 
werden durfte, machte sich eine provisorische Verlegung 
derselben erforderlich, was bei den ohnehin engen Raum-
Wenngleich die hier beschriebene Strecke bei weitem 
nicht an die Großartigkeit der entsprechenden Anlagen 
der Gotthardbahn heranreicht, und wenn sie auch nur 
einen kleinen Bruchteil von der Bedeutung der Simplon-
Durchbohrung für sich in Anspruch nehmen darf, so ist 
sie doch, wie aus den vorstehenden Zeilen wohl zur Ge-
nüge hervorgeht, der Erwähnung nicht unwert, und es 
wäre ungerecht, wollte man den Erbauern dieser Bahn 
die wohl verdiente Anerkennung versagen. 
Vermischtes_ Wettbewerbe. 
Die Kunst der Straße war der Gegenstand eines Vor-
trages, welchen der Architekt Theod. Bach in Wien im 
Niederösterr. Gewerbeverein hielt. Er forderte darin wohl 
nicht mit Unrecht eine vermehrte Einflußnahme der Stadt-
gemeinde auf die architektonische Durchbildung von Neu-
bauten mit Rücksicht auf ihre den Charakter ganzer Stadt-
gebiete bestimmende Gesamterscheinung. Indem er auf 
die vornehmen Stadtbilder hinwies, welche durch Anlagen, 
wie z. B. den Schwarzenberg-, den Maximilian- und Rat-
hausplatz , deren Gestaltung eine beherrschende künstle-
rische Kraft verrät, gebildet werden, lenkte er die Auf-
merksamkeit auf die künstlerisch plan1!>se Ausbildung ande-
rer Anlagen, z. B. des Neuen Marktes, der Franz Josef-
KaserngrOnde, sowie des Bennoplatzes und wies auf den 
Schaden hin, der auf Jahrhunderte hinaus Wien zugefügt 
würde, wenn nicht in Bälde maßgebende Vorschriften er-
lassen werden, welche die Unterordnung der Architektur 
des Einzelhauses unter die höhere Ordnung der "Archi-
tektur der Straße" sichern. Wenn die Gemeinde das 
Recht hat, von den Grundbesitzern zu verlangen, daß sie 
zum Zwecke der Einhaltung bestimmter Baulinien Teile 
ihres Besitzes gegen angemessene Entschädigung abtreten, 
so muß es umso leichter möglich sein, durch Schaffung 
geeigneter Vorschriften in der neuen Bauordnung zu ver-
langen, daß bei Neubauten durch Einhaltung bestimmt 
vorgeschriebener Umrißlinien einer künstlerisch befriedi-
genden Gestaltun!! der Straßen- und Platz anlagen Rechnung 
getragen werde. Ein großer Teil der auf zwecklose Turm-
und Kuppelanlagen verwendeten Kosten könnte hiernach 
in gedeihlicherer Weise einer Veredlung der Hausfassaden 
in Material und Entwurf zugewendet werden. -
Einen Wettbewerb betr. Entwürfe für Zeitungskioske 
erließ der Rat der Stadt Leipzig für die in Leipzig an-
sässigen Architekten zum 20. Juni d. J. Zur Preisver-
teilung stehen 7.'loM. zurVerfügung. Preisrichtersind u. a. die 
Hrn. Arch. A. Käppler, Prof. H. Licht und Brt. Weiden-
Ehrenbezeugungen. Die Technische Hochschule in 
München verlieh dem Architekten Prof. Gabriel v. Seidl 
die Würde eines Ehrendoktors der Technischen Wissen-
schaften. - Zum Ehrenmitgliede der k. Akademie 
der bildenden Künste in München wurde vom Lehrer-
kollegium dieser Hochschule gewählt und vom Prinzregen-
ten Luitpold von Bayern bestätigt: städt. Brt. und Arch. 
Hans Grässel in München. -
Bücher. 
bach in Leipzig. - . 
Ein Preisausschreiben des Bayerischen Techniker-Ver-
bandes für ein Elnfamlllenhaus in Pfarrkirchen wurde mit 
uo Entwürfen beschickt. Das Preisgericht, bestehend u. a. 
aus den Hrn. Ob.-Brt. Stempel, Kreisbrt. Pacher, städt. 
Brt. H. Grässel und Brt. Adelung verlieh zwei H. Preise 
an die Hrn. V. Ballmann in Freising und J. Bichlmaier 
in Lindau, den IH. Preis Hrn. Hans Gerstner in München. 
Eine lobende Anerkennung fanden Entwürfe der Hm. 
H. Zeller und Jos. Lang in München, R. Grell in Nürn-
berg und J. Scherer in Berlin. -
Ein Preisausschreiben um Vorentwürfe zum Bau eines 
Gewerbehauses in Metz erläßt der Vorsitzende des Innungs-
Ausschusses der vereinigten Innungen daseJbst für Archi-
tekten deutscher Reichsangehörigkeit, die in Elsaß-Lothrin-
gen wohnen, bezw. daselbst geboren sind, mit Frist zum 
15, Juni d. J. Drei Preise von 2000, 1200 und 800 M., deren 
Gesamtsumme jedoch auch anderweit verteilt werden kann. 
Zum etwaigen Ankauf weiterer Entwürfe ist die Summe 
von 400 M. ausgeworfen. Unter 7 Preisrichtern sind 5 Bau-
sachverständige, nämlich die Hrn. Reg.- u. Brt. Blumhardt, 
Geh. 8rt. Heideg;ger, Intend. u. Brt. Lehnow, Reg.- u. 
Brt. Dombaumeistr. Tornow, Stadtbrt. Wahn, sämtlich in 
Metz. Unterlagen vom Bürgermeisteramt Metz gegen 3 M. 
Das Gebäude ist auf einem Eckgrundstück von 1400 qm 
a~ Kaiser Wilhelm-Ring und der Bahnhof-Straße zu er-
richten. Es soll eine Anstalt zur Bildung und Hebung 
des Handwerkerstandes aufnehmen und u. a. enthalten: 
eine Ausstellungshalle für Motoren und Arbeitsmaschinen 
nebst Erzeugnissen d~s Handwerks, PrOfunlljszimmer und 
-W ~rkstätten, .Gescbäftszimmer einen· großen und einen 
kIemen Saal, eme Restauration, läden lind Mietwohnungen, 
.soweit hierfür Raum verbleibt. Das Programm macht Vor-
schläge für diew ünschenswerteVerteilungdieserRäume 
Altfränkische Bilder. XI. Jahrgang 1905. Mit erläuterndem 
Text von Dr. Theod. Henner. Verl. der kg1. Uni-
vers.-Druckerei von H. Stürtz in Würzburg. Pr. I M. 
Mit dem vorliegenden Jahrgang tritt dieser dankens-
werte Kalender in das zweite Jahrzehnt seines Bestehens 
und überschreitet diese Schwelle in reichstem Gewande. 
Den Umschlag bilden zwei Gemälde von G. B. Tiepolo 
Altarblätter der beiden Seitenaltäre der Hofkirche in Würz~ 
burg, mit der Darstellung von Mariae Himmelfahrt und 
von St. Michael mit dem Engelsturz , Farbendrucke von 
schönster Wirkung. Den übrigen Inhalt bilden ein Porträt 
des Großherzogs Ferdinand von Würzburg, das Grabmal 
des Kaiserpaares Heinrich und Kunigunde von Riemen-
schneider Im Dom zu Bamberg, Rathaus und Torturm zu 
Sulzfeld a. M., Kreuzgang und Kanzel der Stiftskirche zu 
Aschaffenburg, Schloß zu Aschach, protestantische Kirche 
inWürzburg,plastischerHäuserschmuckinWürzburg,usw.-
auf ~lie verschiedenen Geschosse und gibt die wichtigsten 
BestImmungen der bezügl. baupolizeilichen Vorschriften 
an. Bausumme nicht über g60 000 M. Baumaterial Bruch-
stein mit Verputz und ~austein für di~ Gliederung~n. Ver-
langt werden: Grundrtsse sämtlicher Geschosse die zum 
Verständnis erforderlichen Schnitte Aufriß d~r beiden H~uptfronten in I: 200, nicht farbig~ Perspektive von be-
stImmtem Standpunkte, Erläuterungsbericht und Kosten-
überschlag nach Kubikmetern umbauten Raumes (1 cbm 
= 20 M. höchstens). -
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Aus H. Billing: Architektur-Skizzen. Verlag von Jul. Hoffmann in Stuttgart. 
Garl Timler t. 
11m 10 Februar entschlief in seiner Vaterstadt Jena, ~ dem'Ausgaugspunkt seines inThüringen, Sachsen und Hessen entfalteten reichen Wirkens, der Architekt 
earl Timler Wir wollen dem Werdegang und den Er-
folgen dieses' Künstlers,. dem die Ideale des Beruf~s bis 
ins Alter jugendliche Gelst~s- und Schaffenskraft .verhehen 
haben und von dessen m~lsterhaft geführtem Gnffel man-
ches Bauwerk seines Heimatlandes beredter Zeuge ist, 
einige Worte widmen. 
]. ehr. earl Timler wurde am 10. Juli 1836 in Jena 
geboren, wo er die Schulzei~ verlebte und eine ;>trenge 
Lehre beim Vater, der zugleich Maurer- und Stelllmetz-
meister war, durchmachte. 1853 zog Timler zum Besuch 
der Kgl Baugewerkschule nach München. Vom Sommer 
1856 bi~ Herbst 1857 finden wir ihn als Bauführer be.i der 
Wiederherstellung der Wartburg unter Hofbrt. v. R.ltgen 
und Bauinsp. Dittmar. Nach. darauf abgelegter Prüfung 
I M er- und Steinmetzmeister bezog der Verstorbene ~i! K~cigl. Bauakademie in Berlin. Sch?n ~inmal .hatte 
h· F ß zu fassen gesucht war aber m die PraDs zu-er ler u ,. h f "h d D 
.. k' worden In ihm regte SIC ru er rang, 
ruc gerissen· bild A h' k 
. h . wissenschaftlich vorge eten rc lte ten 
SIC zu eme?1 u d be eistert von der Erhabenheit der 
durchzuarbelten, n, g J h hunderte griff er bald nach 
Meisterwerke vergangenewa ~erstabe ~ erstere an Ort 
beendetem Studium zUh an Von Stier und Strack an-und Stelle selbst zu sc Kauen:.. er 18 Monate in Italien 
geregt,. whandlertde der Or~n::To!t suchte alle wichtigeren 
und Gnec en an von. ß lt und schrieb In 
Baudenkmäler auf, zeichnete, m~ ,ma ~ der Renaiss~ce 
Italien trat er be~onders .d~n SC:~:fe~~~heit für Gelehrte 
näher. Nebenbei fan~ SlC audc Künstler in künstlerische; 
wissenschaftliche Instltute un 
Weise tätig zu sein. . d' H' t'm Jahre 1861 ver-
Nach der Rückkehr m le ~Ima. 1 na seßhaft und 
heiratete sich Timler, m~cht.e Sl~~ lU J~. keit weit über 
begann nun jene ungemem vlels~ltige Ta Igh d' r sich 
die Grenzen seiner Vaterstadt hinaus, dur~ h l~ e Zahl-
vor vielen Fachgenossen ~esonders auszel~ n:r~~lb der 
reiche Wohnhäu er und Vllien entstanden mn . b' 
vier Jahrzehnte seines Schaffen.s. Nicht mindW-. ~r~~ft~~ 
war er in Entwürfen und Ausführungen von .Ir 5 f 
und Geschäftsgebäuden, Schulen, Park- und F~edho san-
lagen Kapellen und Kirchen. Auch für manc es monu-ment~le Bauwerk vergangener Jahrhunderte, beson~ers 
Land- und Stadtkirchen, sind. Wiederherstel}ungs-Arbe~e~ 
ihm anvertraut worden. Ennnert braucht m er~terer e 
ziehung nur zu werden an die Bauten der Firma ~hr. 
Zimmermann und Sohn in Apolda, das Schloß" ~ckstadt, 
an das Sparkassen-Gebäude, das "Sachsenha~s ~ Jena, 
sowie an die Kirche in Hummelshain. Ueberallist bel diesen 
Bauten das Bestreben erkennbar, Wesen und Bedeutung 
der Aufgabe zu erfassen und dieselbe eigenartig zu lösen. 
. Trotz seiner viel~eitigenTätigkeitfand Timler doch noch 
Zelt, dem Wohle semer Vaterstadt zu dienen. Er lehrte 
34 Jahre lang Sonntags ü?er in der gewerblichen Fortbil-
dungsschule, wo mancher Junge Bautechniker und Architekt 
deren er sich au~h oft ~och privatim angenommen hat, di~ 
Anreg.ung zum künstlenschen Schaffen durch ihn empfing. 
Die Förderung des .Kunstgewerbes lag ibm besonders 
am Her~en .. 25 Jahre leItete er den Kunstgewerbe-Verein in 
JeIl:a, hielt 10 und außer demselben zafllreiche Vorträge 
meIst unter Vorfuhrung reichen Materiales. Außer man~ 
chen zwanglosen Veröffentlichungen arbeitete er auch 
an .dem b~i T. O. ~eige~ in Leipzig erschienenen Werke 
"Die Renaissance mItallen". Seit dem Jahre 1885 be-
teiligte sich Timler im weiteren an den Aufnahmen und 
zeichnerischen Ausarbeitungen für die Inventarisation der 
~au- un.d Ku~stdenkmäler.Thüringens, mit jugend-
hchem Elfer die Gaue der HeImat durchziehend und auf-
nehmend, was an Erhabenem von den Werken der Alt-
vorderen übrig geblieben ist. Auch für das "Deutsche 
Bauernhaus" forschte und suchte er in Thüringen un-
verdrossen auf ausgedehnten Fußwanderungen und zeich-
nete manches schöne Blatt. Ein Jünger der Schinkel'schen 
Schule, schloß Timler sich mehr den romantischen Be-
strebungen dieser Schule an, bildete später mit besonderem 
Interesse in italienischer Renaissance und erging sich auch 
gern in unserem. heimis~hen mittel~terlichen Stil, im Ro-
manischen und 1m Gotischen. Bel Ausstellungen und 
Wettbewerbungen sind Timler mehrfach Preisauszeich-
nungen zugefallen. 
Während 24 Jahre gehörte der Verstorbene dem Ge-
meinderat der Stadt Jena an. Ibm ist u. a. hierbei die Erhal-
tung mancher bemerkenswerten alten BaudeIl:kmäler, wie 
z. B. des Johannisturmes, zu verdanken. Bel allen kom: 
munalen Bauten war Timler's Wort von Bedeutung; ~el 
den zeitgemäßen Umgestaltungen der Stadt, denen er SIch 
mit Eifer widmete, machte er. stets durch das Moment 
ruhiger sachlicher Erwägung Em~ruck. . 
Im Jahre 1900 zog es den bejahrten Meister . aber~als 
nach Italien. Er empfand die Freude, an der E!elte seu:er 
gleichgesinnten Gattin die Stätten d_er Ku.nst bis. zur Süd-
spitze der Halbinsel nochmals. zu 1!berfli~gen, In vo.llem 
Maße. Leider erblindete Ihm luer.bel das e!ne Auge, uber-
anstrengt unter dem südlichen Himmel beIm Scha~en der 
Fülle der Schätze. Geborg~~ im Schoße der von Ihm ge-
ründeten zahlreichen Fa~ilte, vollbrachte der Künstler ~ dessen selbstzufrieden semen Lebensabend. und genoß, 
m . m großen Freundes- und Schülerkreise verehrt, von eme . ..t 
reichlich, was er als Mensch emst gesa . -
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Mitteilungen aus Vereinen. 
Arch.- u. Ing.-Verein zu Hamburg. Vers. am 9. Dez. 1904. 
Vors. Hr. Bub end e y. Anwes. 62 Pers., aufgen. Dipl.-Ing. B. H. 
E. WoIH. - Hr. Burchard gibt einen übersichtlichen Aus-
zug aus der von Hagn-Hamburg verfaßten Verbandsschrift 
über Feuersch u tz von Eisenkonstruktionen. Gerade 
neuerdings ist infolge einer Reihe großer Brände (Baitimore, 
Aalesund Chicago u. a.) die Frage des Feuerschutzes der 
städtisch~n Bauten in den Vordergrund getreten. Man hat 
erkannt, daß es nicht genügt, unverbr,,:nnliche Baustoffe 
zu verwenden; die Baustoffe müssen vIelmehr entweder 
selbst durch die Einwirkung des Feuers unzerstörbar oder 
durch feuerbeständige Stoffe geschützt sein. Da insbe-
sondere die bekannten Hamburger Speicherversuche dar-
getan haben, daß das Eisen bei allen seinen sonstigen 
Vorzügen der Hitze nicht widersteht, sondern schon bei 
5000 als Schmiedeisen weich, oder als Gußeisen brüchig 
wird, so muß es mit geeigneten Stoffen ummantelt wer-
den, die aber des Rostschutzes und des Ungeziefers wegen 
nicht abnehmbar, sondern fest aufgebracht sein müssen. 
Auch der Ausdehnung umfangreicher Eisenkonstruktionen 
bei Erwärmung muß bei den Verbindungen mit dem 
Mauerwerk Rechnung getragen werden. Redner geht auf 
die einzelnen, in der Hagn'schen Schrift erläuterten und 
empfohlenen Schutzmittel ein, unter denen hartgebrannte 
Backsteine und Terrakotta-Umhüllungen in erster Linie 
stehen. Auch eine Reihe patentierter Schutzmittel hat 
sich bewährt, die meist aus einem biegsamen Gewebe 
mit daran befestigten Lamellen aus Gips und sonstigen 
schlechten Wärmeleitern bestehen, über die ein Mörtel-
putz gebracht wird. Ein besonderer Abschnitt ist den 
Deckenkonstruktionen gewidmet, von denen aber die träger-
losen Decken nicht behandelt sind. Eisenfachwerkwände 
gelten nur dann als feuersicher, wenn die Eisenteile ganz 
ummauert sind. Für Türen hat sich am besten Hartholz 
mit beiderseitiger Eisenblech-Verkleidung bewährt. Da 
die Kosten der Feuerschutzmittel verhältnismäßig unbe-
deutende sind (3-12 M. f. 1 qm), ihr Nutzen aber sehr 
groß veranschlagt werden muß, so sollte ihre Anwendung 
in weitestem Umfange erfolgen. Redner wünscht schließ-
lich der Hagn'schen Schrift die ihr gebührende allgemeine 
Verbreitung und Beachtung in der gesamten Bautechnik. 
Der Vorsitzende dankt dem Redner und stellt seinerseits die 
Frage, welchen Wert der Feuerlöschapparat Minimax be-
sitze. Hr. Westfalen erwidert, Minimax sei ein Apparat, 
der beim Umkehren selbsttätig Wasser und Kohlensäure 
von sich gebe. Der Minimax sei an sich nicht unwirk-
samer, als andere derartige Erfindungen, die aber sämt-
lich gegenüber einfachen Wasserbehältern den Nachteil 
haben, daß sie auf ihre Wirksamkeit hin ständig über-
wacht werden müssen und daß das Publikum, im Besitze 
solcher Einrichtungen, geneigt ist, sich über deren Wirk-
samkeit bei ernsthafter Feuersgefahr zu täuschen und 
daher Löschversuche macht, anstalt die Feuerwehr zu be-
nachrichtigen. Die Feuerwehr könne daher solche Apparate 
nicht empfehlen. 
Hr. Schöß macht hierauf Mitteilungen aus seiner 
bisherigen Tätigkeit als Architekt in Lübeck. Redner hat 
für das v. Borries-Stift und für das St. Johannis-Jungfrauen-
Kloster Stiftswohnungen für ältere Damen errichtet, bei 
denen mit geringen Mitteln ein freundlicher Gesamtein-
druck erzielt ist. Ferner hat Redner Villen gebaut und 
zwar für Senator Kuhlenkamp, Rechtsanwalt Fehling und 
Gut Treuholz bei Oldesloe, teils mit geputzten, teils mit 
Ziegelfassaden. Redner hat besonderen Wert auf malerische 
Durchblicke durch die einzelnen Räume und auf zeitge-
mäße,. zweckentsprech.ende Anordnung und ~usstattung 
der ZImmer gelegt. DIe vorgeführten vorzüghchen Licht-
bilder gestatten eine gute Vorstellung der geschmackvoll 
ausgeführten Fassaden und Innenräume. 
Hr. Steinbach regt an, den Mitgliedern gedruckte 
Protokolle der Vereinsverhandlungen mitzuteilen. Aus 
einer Erörterung über diese Frage, an welcher sich die 
Hrn. Bubendey, Groothoff, Faulwasser Ohrt und 
Stein beteilige!?, ergibt sich,. d~ß d~r Ausführ~ng des Vor-
schlages verschiedene SchwIerigkeIten, besonders finanzi-
eller N~tur entgegenstehen! daß aber. der Vorstand sich er-
neut mIt der Angelegenheit beschäftigen wird. - SI. 
Versamml ung am 16.Dez. 19<>4- Vors. Hr.Bubendey. 
Anwes·_"9 Pers., auf1ten. die Hrn. Erwin Teichgräber und 
Bruno Hans Eckert W olff. 
Nach Erledigung des geschäfllichen Teiles erhält Hr. 
Hansa das Wort zu seinem Vortra~e über de~ Hafen 
von Triest und seine wirtschaftlIche EntwIcklung 
und Bedeutung. Redner gibt im ersten Teil seines Vor-
trages ein Bild der historischen Entwicklung der StadJ 
Triest und ihres Hafens, ihrer geographischen Lage un 
der Gründe, die den wirtschaftlichen Niedergang, der zu 
dem Aufblühen anderer Hafenstädte im grellsten ~gen­
satze stand herbeiführen mußten. Im zweiten Teil schildert 
er die ung~heuren, mit den größten Geldopfern verbun~e­
nen Anstrengungen, die Oesterreich macht, um für etne 
dauernd günstige Entwicklung des Hafens unbedingt not-
wendige Grundlagen zu schaffen, sowie die beispiello.sen 
Schwierigkeiten, die infolge ungünstiger BodenverhältDls~e 
bei den einzelnen Hafenbauten zu überwältigen sind. Die 
Einzelheiten dieser Wasser- und Landbauten, die Hr. H!lnsa 
den Anwesenden in einer Reihe vorzüglicher Lichtbilder 
vorführte, erweckten lebhaftes Interesse. Redner schlie~t 
seine Mitteilungen mit einer Beleuchtung der Ziele, die 
sich Oesterreich mit dem Ausbau der Triester Hafenan-
lagen gesteckt hat, nämlich den Handel nach und v?m 
Orient von Genua nach Mö~!ichkeit abzulenken und. Ihn' 
über Triest zu führen, oder Ihn doch wenigstens in etner 
der Machtstellung des Landes entsprechenden Weise so 
zu fördern, daß 'Triest die Konkurrenz mit den übrigen 
Häfen des Mittelländischen Meeres auszuhalten in der 
Lage ist. - W ö. 
Architekten-Verein zu Berlin. Vers. am 9. Jan. I~5' 
Nach geschäftlichen Mitteilungen des Vorsitzenden, Minlst.-
Dir. Hinckeldeyn, sprach Hr. Reg.-Bmstr. Schlüpman n 
über .Eisenbahnen in Deutsch-Afrika". 
Redner gab ein übersichtliches Bild über den ~er­
zeitigen Stand unserer Eisenbahnanlagen in Afrika, Ihre 
Entstehungsgeschichte, über ihre Konstruktion, Brauch-
barkeit und Rentabilität und machte nähere Mitteilungen 
über die bereits in Ausführung begriffenen, sowie die C?rst 
geplanten Bauten. Im Bau begriffen sind: in Ostafrtk.a 
die Verlängerung der Usambara-Bahn von Korogwe bis 
Mombo und eine Privatanschlußbahn an diese; in Süd-
westafrika die Ottawibahn, und in Togo die Küstenbahn 
und die Hinterlandbahn. Mit dem Bau der Linie Daressalam-
Mro~oro wird in allernächster Zeit begonnen. Was bisher 
erreIcht wurde, ist unter dem Gesichtspunkte zu betracht~n, 
daß es unter besonderen Schwierigkeiten geschaffen ISt; 
es bleibt uns aber noch viel zu tun übrig, um das Land 
einigermaßen aufzuschließen. 
An die gewöhnliche Versammlung schloß sich eine 
Hauptversammlung an, deren wichtigster Punkt der An-
trag des Vorstandes auf Begründung einer Vereins-
Zeitschrift und Wahl eines Schriftleitungs.Ausschu~es 
zu diesem Zwecke war. Die Versammlung ist zwar DIcht 
beschlußfähig, es wird aber von Hrn. Landbauinsp. G~th 
eingehend über die Gründe, welche für die Schaffung eIDer 
eigenen Vereinszeitschrift sprechen und über die dazu B:uf-
gestellten Berechnungen berichtet. Es werden ferner eIDe 
Anzahl aus dem Kreise der Vereinsmitglieder einge-gangen.t, zumeist zustimmende Briefe verlesen. Zweck der Zeitschrl t 
soll hauptsächlich sein, eine bessere Verbindung mit .den 
auswärtigen Mitgliedern des Vereins herzustellen, die Jetzt 
vom letzteren so gut wie nichts hören. Die Mehrzahl der 
Redner spricht sich für eine eigene Zeitschrift aus. . Auf 
Antrag des Hrn. Blankenstein wird jedoch eine welterd 
Sitzung anberaumt, in der die Frage nochmals eingehen 
erwogen werden soll. . 
Diese Versammlung fand am 23. Jan. statt. Die 
Stimmung ist dieselbe, wie in der ersten Versammlung und es 
wird ein 15gliederiger Ausschuß gewählt, der sich nochmal~ 
mit der Frage befassen soll. Der Ausschuß hat sich na~ 
mehrmaliger eingehender Prüfun~ der Sachlage fßr ~Ie 
Gründunr einer eigenen ZeitschrIft ausgesprochen. DI.e-
selbe sol jedoch nur in einfacher Form, ähnlich den blsh herigen bautechnischen Anze-igen, erscheinen und auC 
nicht den Titel Zeitschrift, sondern den Namen. wochen-
blatt des Architekten-Vereins zu Berlin" erhalten. 
Vers. am 30. Jan. 1905. Vor einer zahlreichen Ver-
sammlung von fa5.t 400 Personen, Mitglieder, Damen 
und Gäste, hielt Hr. Reg.·Bmstr. Giese einen fesselnd~n, 
durch eine große Zahl von guten Lichtbildern treffhcl; 
erläuterten Vortrag über .Vorder-Indien", das er .au 
einer gemeinsam mit Reg.-Bmstr. Dr.-Ing. BI u m zu Studle?-
Hr. Bensberg berichtet über die Sitzung des Ver-
trauens·Ausschusses und die Neuwahlen für die Sonder-
a~sschüs~e. Sämtliche Vorschläge zu den Wahlen erhalten 
die ZU5.hmml;1ng der Versammlung. Die aus dem Vor-
stand ausscheidenden Hrn. Classen und Wöhlecke wer-
den .mit großer Majorität, ersterer als Stellvertreter des 
VorSitzenden und letzterer als Schriftführer wiedergewählt. 
zwecken unternommenen Weltreise 1904 besuchte. DI~ 
Reise ging von Calcutta aus über Benares, Agra, Delhl, 
Jeypore, Ahmedabad, Bombay, Madras, Madura nach Ceylon. 
In anschaulicher Weise wußte Redner die Eigenheiten 
der Volkssitten, die Natur des Landes, im Norden a~s~­
dehnte etwas öde Ebenen, im Süden herrliche tr0p'lsc e 
Vegetation, die prächtigen alten Bauten aus der ~el~ de~ 
Hind u und der muhamedanischen Herrschaft mIt Ihre k 
charakteristischen Verschiedenheiten zu schildern. ZweC 
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der Reise war das Studium der Verkehrsanlagen, auf 
welche Redner nun näher einging. An Eisenbahnen besitzt 
Indien 42000 km. Die Beförderungs-Geschwindigkeit beträgt 
im Mittel etwa 37,5 km die Stunde. Dem Klima angepaßt ist 
der Bau der Wagen, die mit doppeltem Dach ausgestattet 
sind, von dem der obere Teil als Sonnenschutz dient; die 
Wagen sind ferner mit elektrischer Ventilation usw. ver-
sehen. Gut entwickelt sind die Verkehrsanlagen in Bombay 
das in dieser Beziehung und auch in seinen prächtiged 
modernen Häusern einer europäischen Großstadt gleicht. 
Von Ceylon wurde mittels Dampfers des Norddeutschen 
Lloyd die Rückfahrt in die Heimat angetreten. -
2). März 1905· 
Hauptversamml ung am 6. Febr. 19O5. Die Ver-
sammlung, die von Hrn. Min.-Dir. Hinckeldeyn geleitet 
wurde, war gut besucht. Es hatten sich 168 Mitglieder 
und 8 Gäste eingefunden. Den geschäftlichen Teil bildete 
neben einigen Mitteilungen allgemeiner Art, vor allem 
die Wahl des Vorstandes. Zum Vorsitzenden wurde 
Aus H. Bi lli n g: Architektur-Skizzen. 
Verlag von Julius Hof f man 0 in Stuttgart. 
Hr. Min.-Dir. IIinckeldeyn, zum tell vertreter Hr. Geh. 
Brt. Gerbardt, zum Schatzmeister Hr. Stadtbauinsp. 
L.asser wiedergewählt. Zu Schriftführern wurden be-
stimmt die Hrn. Landbauinsp. G u th und Was erbauin p. 
Haesler. Als Beisitzer wurden gewählt die Hrn. Reg.-
Rat A. Brandt, Reg.-Bmstr. a. D. Eiselen, Geh. Brl. 
ISS 
Sympher, Reg.- u. Gew.-Schulrat Dr.-Ing. Muthesius, 
Reg.- u. Brt. Schmalz, Reg.-Bmstr. Prof. Solf. 
Hr. Muthesius sprach sodann über "Architektur 
und Kunstgewerbe auf der Weltausstellung in 
St. Louis". Nach einigen allgemeineren Ausführungen 
über die Gesamt·Ausstellung ging Redner auf sein beson-
deres Thema näher ein, das er durch zahlreiche, charakte-
ristisch ausgewählte Lichtbilder in trefflicher Weise er-
läuterte. In interessanter und treffenderWeise faßte schließ-
lich Redner das Ergebnis der Ausstellung zusammen bei 
welcher Deutschland auf verschiedenen Gebieten ~inen 
bedeutenden Erfolg verzeichnen konnte. 
Totenschau. 
Ge~ei'!ler Ober-Baurat. Paul Kieschk~ t. Am 23. März 
entschlief m Baden·Baden Im 5 I. Lebensjahre der Geheime 
Obt;r-Baurat .und ~ortragende. Rat im königl. preuß. Mini-
stenum der öffenthchen Arbeiten, Paul Kieschke. Sein 
unerwarteter Tod im tatkräftigsten Mannesalter bedeutet 
für die preußische Staatsbauverwaltung einen außerordent-
lich schweren Verlust, denn Kieschke stellte eine seltene 
Vereinigung des Staatsbeamten ohne enge Formalität und 
des erfolgreichen Künstle.rs m.it allen fre~e~ Anschauungen 
desselben dar und war m dieser Verelmgung ein über-
zeugter Vertreter des freien künstlerischen Fortschrittes 
und ein ebenso überzeugter Gegner allen Zopfes. In dieser 
unbefangeneren Auffassung der Dinge schien er zu Höhe-
rem n?ch berufen, was sein vorzeitigerTod leider vereitelte. 
Kleschke w~r am 14. Dez. 1851 in Stettin geboren 
und machte seme fachlichen Studien in München und 
Berlin. Ueber seinen Werdegang nach den mit bestem 
Erfolg<; ab~elegten Staatsprüfungen und sein schnelles 
Aufsteigen m der Beamtenlaufbahn macht der Reichs-
Anzeiger" die folgenden Angaben: " 
".v erhäl tnismäßig früh zu selbständigem Schaffen als 
Architekt herangereift, beteiligte er sich schon in jungen 
J~hren an öffentlichen Wettbewerben, unter anderen für 
die Bebauung der Museumsinsel in Berlin für das Lan-d~sausschuß ~e~äude in Straßburg i. E. und für das Ver-
emshaus christhcher Kaufleute in Breslau. Durch diese 
zumteil mit Preisen gekrönten Entwürfe erwarb er sich 
bald einen an~esehenen Namen unter seinen Berufsge-
nossen. Zugleich aber bewährte er sich in seiner amt-
lichen Tätigkeit. als Regierungs -Baumeister, Landbauin-
spe~tor und Re~lerung~- und Baurat in so ausgezeichneter 
'Velse, daß er Im JUnI 1899 als vortragender Rat in die 
Bauabteilung des Ministeriums der öffentlichen Arbeiten 
b.erufen und mit dem wichtigen Dezernat für die Ministe-
rial- und Regierungs-Gebäude betraut wurde. Hier fand 
er ein seiner Begabung und seinen Neigungen so ganz 
entsprechendes Feld für eine erfolgreiche Wirksamkeit im 
Entwerfen und Ausführen bedeutsamer Staatsbauten. Als 
solche seien genannt: das Polizeidirektions-Gebäude in 
Hannover, das Gebäude für das Staatsministerium in der 
Wilhelmstraße, das Geschäftshaus für die Seehandlung am 
G<;n.sdar!llenmarkt, der Erweiterungsbau für das Kultus-
mlmsterium und das Wohnhaus für den Handelsminister 
in. Berli~. N~ch sei~en Entwürfen i.n der Ausführung be-
griffen smd die Regierungsgebäude m Minden in Koblenz 
das Oberpräsidialgebäude in Münster und das deschäftshau~ 
für das Oberverwaltungsgebäude in Berlin. Es war ihm nicht 
mehr vergönnt, sie vollendet zu sehen. Seine in rastloser 
Arbeit mit hingebender Berufsfreudigkeit und künstlerischer 
Gestaltungskraft geschaffenen Werke für die ihm Aller-
höchste Auszeichnungen und öffentliche Anerkennungen in 
reichem Maße zuteil geworden sind, gereichen der Staats-
ba~verwaltung zur Ehre und sichern seinem Namen ein 
bleibendes Gedächtnis." 
Diese amtlich~ Anerkennung der Wirksamkeit des Ver-
s~orbenen sagt mcht zu viel, ~ie i~t n!cht etwa lediglich 
el~ Ausfluß wo.hlwollend~r, die wlrkhche Leistung ver-
großernd~r Gesmnung, die ~an einem Toten, der sich 
durch. seme menschlIchen Eigenschaften in hohem Maße 
a~szelchnet~, glaubte zollen zu müssen, sondern sie gibt 
die tatsächlichen Verhältnisse wieder und läßt durch die 
~ahl der !Vorte die Größe des Verlustes erkennen den 
d!~ preußische Staatsbau - Verwaltung durch den' T d 
Kleschkes erfuhr. _ 0 
Bücher. 
Architektur-Skizzen. Herausgegeben von H. Bill i n g P f 
an der Akademi.e der bildenden Künste in Karl~r:he: 
.~erlag von Juhus Hoffmann in Stuttgart. Pr. 10 M. 
_ .. Billmg steht seit Jahren in den ersten Reihen der 
Kunstler auf defi.! Gebiete der den modernen Bedürfnissen 
angepaßten ~rchltektur; .er kann füglich als Mitbegründer 
der neuen Richtung bezeIchnet werden. Denn lange schon 
bevor andere und selbst die jüngeren Künstler dara~ 
dachten oder es vermochten, neue Formen zu ersinnen, 
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welche uns aus der Stillosigkeit oder aus der noch ~chlim­
meren Stilfülle herausführen sollten, hat Billing still und 
in künstlerisch freier Selbständigkeit sowie in ansprech~Il;der 
Eigenart Neues zu bilden verstanden. Neu war bel Ihm 
- insbesondere zeigte sich das bei seinen Wettbewerb-
plänen von Bauten monumentaler Art - schon lange vor 
seinen Nachfolgern die einfache Größe, jene, welche, 
um mit Geibel zu reden. das höchste der Kunst bedeute~. 
Heute wissen wir, .daß Billing Recht hatte, zur Einfach~elt 
zurückzukehren, die doch immer der Weg zum Natürh~h­
gesunden war. Und dies Einfache beruht vornehml!ch 
darin, daß in erster Linie das konstruktiv und zweckl~ch 
Notwendige ersonnen und daß dann diesem eine materIal-
entsprechende, nicht viel über das Bedürfnis hinausgehende 
schickliche und gefällige Form gegeben wird. . 
So bietet uns Billing auch mit den genannten Archi-
tektur-Skizzen nichts wesentlich Neues seiner Eigenart. 
Aber eine neue, weniger bekannte Seite seiner Künstler-
schaft und Persönlichkeit: Dokumente seiner künstlerischen 
Lehrtätigkeit , Erfolge aus den Kreisen seiner Schüler. 
Diese trefflich gewählten und gezeichneten Blätter sind 
ein hervorragendes Vorbildmaterial für junge Künstler, 
für die malenden und zeichnenden, für alle Jünger der 
bildenden Kunst. Sie zeigen, wie wir einen Dreiklang 
der Großkünste Malerei, Plastik und Architektur anstreben 
müssen, um wieder auf die Höhe der echten besten 
Klassizität zu kommen, auf den rechten Geist der Antike, 
ohne .daß wir dieser blindlings nacheifern. Und wir wer-
den hiervor bewahrt, wenn wir dabei die Wurzeln unseres 
Fühlens tief in die heimatliche Erde senken und aUS 
ihr blüten- und fruchtgebende Bäume erzielen wollen. 
Aber nicht nur inhaltlich sondern auch durch ver-
schieden- und eigenartige Darst~llung bestricken die Blätter 
und vermögen sie anzuregen. So ein Werkchen hat uns 
lange gefe.hlt. Wissen doch nur das Auge und die Han? 
und der Smn des Malers uns zu belehren wie wir Archi-
tekturen darstellen, wie wir Massen, Gege~sätze in FopIl 
und Farbe erfassen und wiedergeben sollen. Was smd 
das auch für treffliche Motive für diejenigen welche dar-
stellerisch sich zu bilden suchen ~ In packender Größe 
sind die in Felsenlandschaft erdachten Monumente er-
sonnen, in höchstem Reiz heimischer, traulich-malerischer 
Gruppe die Städtebilder dargestellt. Und doch auch hier: 
weises Maßhalten. Die Trefflichkeit des Gebotenen mag 
auch darau'> erhellen, daß die meisten Gebilde uns bekannt 
erscheinen, selbst die reiner Phantasie entsprungenen. 
Wünschenswert wäre gewesen, daß in der Skizzen-
Sammlung umfangreicher vorhandene malerische BaU-
gruppen in historischer Folge gegeben worden wären, 
wenn versucht wurde, zu veranschaulichen wie in ver-
schiedenen historischen Epochen eine kün~tlerische Ge-
samtwirkung der drei Schwesterkünste erreicht worden 
ist". Doch - - still! Kein Tadel! Jene Aufgabe bleibe 
uns anderen! -
Straßburg i. E. Prof. Karl Statsmann, H.eg.-Bmstr. 
Wettbewerbe. 
Ein Wettbewerb zur Erlangung eines Entwurfes für 
eine monumentale Uhr Im Stadtverordneten-Sitzungssaale 
zu KOnlgsberg i. Pr., auf die in Ostpreußen schaffenden 
Künstler und Kunsthandwerker beschränkt war mit 16 Ent-
würfen beschickt. Das Preisgericht weldhem u. a. ange-
hörten die Hrn. Kreisbauinsp. D e t h I ~ f sen Prof. H a end k e, 
Stadtbrt. M ü h I b ach und Bildh. Re u s ~ h, verlieh den 
I. Preis von 500 M. Hrn. Arch. Herrn. GI au bit z, den 1.1. 
Preis von 300 M. H~n. Arch. Max easpar, den II1: Preis 
von 100 M. Hrn. Rlch. Hermann unter Mitarbeit v<?n 
K. R~utenberg. Die Entwürfe der Hrn. Bernhardt m 
Gememschaft mit Hrn. Fr. Renzel G. Osteroht in Ge-
meinschaft mit Borchert und Frl.'Osteroht, sowie H. 
Manteuffel wurden für je 50 M. angekauft. -
In dem Ideen-Wettbewerb betr. Entwürfe für elne~ 
Kirc~en-Neubau in Horburg I. E. (s. S. 16) sind 54 Arbel-
te!1 el~gelaufen,.von welchen 7 auf die engste Wahl kame~· 
Mit emem Preise von je 300 M. wurden bedacht die 
E~t~ürfe. der Hrn. Paul Hoffmann in Straßburg, Hans 
Härmg m Bremen und Karl Winter in Straßburg. -
Wettbewerb Neubau Bezirksanstalt Taucha. U~ter 
25 Entwürfe.n e~hiel.ten Preise von je 500 M. die Arbeiten 
der HrIl;. Fröhlich m Sellerhausen, sowie Fr. Luschnat.~ 
und FrItz Drechsler in Leipzig. Zum Ankauf für J _ 
300 M. wurden empfohlen die Arbeiten der Hrn. P. ~?rg 
hard t, He rold und ReicheI..'<.: Kühn sämtlich in LeiZlg.-
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Die neue Straßen brücke über die Spree bei Oberschöneweide bei Berlin. 
Ingenieur: Reg.-Bmstr. a. D. Karl Bernhard in Charlottenburg. 
(Hierzu die Abbildungeu s. 160 und 161, sowie eine Bildbeilage.) 
r=;::;;:r:wrii'ii'iii'iiiiiii'iii'ii"i;;"l u Beginn des Jahres ist eine in Niederbarnim gehörige hölzerne Jochbrücke unterhalb 
1~.pY-l-_L.I..I""'"'"'-~~1 den zwei letzten Jahren zwi- der beiden Ortschaften und dem später gebauten, 
sehen den beiden aufblühenden eisernen, aber nur dem Fußgängerverkehr dienenden 
Gemeinden Ober- und Nieder- Kaisersteg nahe dem oberen Ende derselben. Die 
schöneweide an der Oberspree Lebensdauer der hölzernen Brücke darf bei dem star-
bei Berlin errichtete neue Stras- ken Lastverkehr außerdem nicht mehr allzu hoch ein-
senbrücke vollendet worden, die geschätzt werden. Die Gemeinde Oberschöneweide 
sich nach ihren Abmessungen versäumte daher den günstigen Zeitpunkt nicht, im 
zu den bedeutenderen neueren Herzen der beiden Gemeinden, und zwar unmittelbar 1~~ft"I~I'l"T_"" ..... ~1 deutschen Brückenbauten rech- am Bahnhofe, eine neue feste Straßenbrücke über die 
~~~!:!;!;!!.!:!:!;:!!!~!:!:!:!~ nen darf und nach ihrer An- Spree zu bauen, als . sich durch Aufschließung des 
ordnung, sowohl was die Wahl und die Linienführung Geländes der Gesellschaft" Industrieviertel BerIin-
des Hauptträgersystems als die Durchbildung im Ein- Tempelhof" am linken Ufer eine günstige Gelegen-
zelnen betrifft, Interesse verdient. Das Bauwerk sei da- heit hierzu bot. Die neue Brücke kommt nicht nur 
her nachstehend in seinen Hauptzügen wiedergegeben. den beiden Gemeinden, sondern auch den Kreisen in 
Die Brücke verdankt ihre Entstehung einem im hohem Maße zu Gute. 
Januar 1903 gefaßten Beschlusse der jetzt rd. 10000 Die neue Brücke überschreitet die Spree im Zuge 
Seelen zählenden Gemeinde Oherschöneweide, der Halske-Straße unter einem Winkel von 71° 10", 
welche infolge der bedeutenden industriellen Anlagen, und die sich fast geradlinig anschließende Straße am 
die sich hier in einer Ausdehnung von etwa 2,5 km am linken Ufer mündet unmittelbar am Vorplatz des Bahn-
rechten Spreeufer angesiedelt haben, in den letzten hofes Niederschöneweide ein, vergl. den Lageplan Abb. I. 
Jahren einen raschen Aufschwung g~nomme~ hat .und Die Höhenlage, vergl. den Längen- und Höhenplan 
infolge Eingemeindun~ einer ~eträchtli"chel? Flache fI~ka- Abbildg. 2, wird bedingt durch die Bedürfnisse des 
lischen Forstlandes emer weiteren gunstIgen En~wlck- lebhaften Schiffahrtsverkehres. Die Konstruktions-
lung entgegensieht. Die Verbindung de~ Ortes müdem Unterkante hat das für märkische Wasserstraßen bis-
Bahnhofe der nach Berlin führenden Elsenbahnen am her noch nicht erreichte Maß von 4,5 m über Hoch-
linken Spreeufer war nun bisher eine wenig günstige. wasserspiegel + 33,04 N. N. in Brilckenmitte erhalten. 
Sie wurde gebildet durch die den Kreisen Teltow und Als Bauhöhe ist das Maß von 1,35 m erforderlich ge-
Abbildg. 4 . . Gesamtansicht der Brücke von der Oberstromseite. . 
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worden, sodaß die Fahrstraßen-Dammbreite im Scheitel 
auf + 38,Bg m liegt. Das Gefälle des mittleren Brücken-
teiles folgt auf 53.2 m Länge aus Schönheitsrücksichten 
einer Parabel, daran schließen sich bis zu den Lan~­
widerlagern beiderseits Gefälle .von I: 70 an. DIe 
Rampe mußte am rechten Ufer el!l Gefälle v~>n ~: 40 
erhalten, am linken Ufer konnte SIe dagegen In emem 
schwachen Gefälle von nur I: 130 angelegt werden. 
Eine wichtige Frage bildet die Festsetzung der 
erforderlichen Breite des Fahrdammes, da der Fehler 
einer ungenügenden Breite bei wachsendem Verkehr 
nicht wieder gut zu machen ist, während eine unnötig 
große Breite die Kosten bei einem längeren Bauwerk 
erheblich verteuert. Da es sich hier um eine Länge 
von rd. 165m zwischen den Endwiderlagern (einsch!. 
der rechtseitigen Landöffnung) handelt, so spielt letztere 
Rücksicht hier schon eine erhebliche Rolle. Die Brücke 
hat nun 2 Gleise einer normalspurigen elektrischen 
Straßenbahn aufzllnehmen, die beiderseits an die Bord-
kanten gelegt wurden, sodaß in der Fahrrichtung sich 
je ein Lastenzug auf den Gleisen bewegen kann. Zum 
etwaigen Ausweichen sich begegnender Fuhrwerke ist 
dann noch ein dritterVerkehrsstreifen von Lastenzug-
breite - die größteLadebreite in Berlin und Umgegend 
ist auf 2,5 m festgesetzt - zwischen den Gleisen vor-
gesehen, sodaß die gesamte Fahrbahnbreite 7,5 m zwi-
schen den Bordkanten beträgt. Da die Innenkante der 
Hauptträger im mittleren Brückenteil 8,1 m von ein-
ander entfernt liegen, so ist hierin noch ein weiter 
Spielraum für besondere Fälle gegeben. Das Maß des 
Fahrdammes kann gegenüber anderen großen Straßen-
brücken neuerer Zeit als reichlich bezeichnet werden. 
So besitzen die beiden Elbbrücken bei Hamburg und 
Harburg eine Fahrdammbreite von nur je 7 m, die Rhein-
brücke bei Worms von nur 6,5 und bei Bonn von nur 
6,65 m. Die beiderseitigen Bürgersteige haben. das eben-
falls reichliche Maß von je 3,5 m erhalten, das im mittle-
ren Brückenteile allerdings durch die über die Brücken-
bahn emporsteigenden, in 8,a m v. M. z. M. liegenden 
Haupt~äger auf 2,5 m herabsinkt; die Gesamtbreite zwi-
schen den Geländern der ausgekragten Bürgersteige 
beträgt also 14.5 m. 
Für die Teilung der Strom breite in einzelne Oeff-
nungen waren in erster Linie die Forderungen des 
Schiffahrtsverkehres maßgebend. Die jetzige Schiff-
fahrtsstraße hat eine Breite von rd. 'jO m, die nicht 
durch Einbauten eingeschränkt werden sollte. Es ist 
daher der Abstand der beiden Strompfeiler, die in die 
Richtung des' Stromstriches gestellt sind, v. M. z. M. 
auf 78 m festgesetzt worden. Schon um ein Gegenge-
wicht gegen die'weitgespannte Mittelöffnung zu geben, 
sind auch die verbleibenden Streifen des Flusses beider-
seits mit je einer Oeffnung von 37,5 m bis zu den Stirnen 
des Uferpfeilers überspannt. Am linken Ufer bilJet 
dieser Pfeiler ~leichzeitIg das Endwiderlager. Am re~h­
ten Ufer schheßt sich dagegen noch eine 10 m weIte 
Landöffnung, zur Durchführung einer etwas über Hoch-
wasser gelegenen Uferstraße an, vergl. Abbildg. 2. 
Für die Ausbildung des Systems der Hauptträger, 
vergl. Abbildg. 2, den Uebersichtsplan Abbildg. 3 ';ln.d 
das Kopfbild Abbildg. 4, waren wieder in erster Lml~ 
die Rücksichten der Schiffahrt, dann aber auch ästhetI-
sche Rücksichten und solche des Landverkehres maß-
gebend. Um der Schiffahrt möglichst die ganze Mittel-
öffnung in voller Breite und Höhe frei zu halten, 
konnte an eine unter der Fahrbahn liegende Konstruk-
tion nicht gedacht werden. In den Seitenöffnungen 
konnte dagegen die Lichthöhe herabgesetzt werden, 
da es sich hier nicht sowohl um die Durchfahrt als 
um das Liegen von löschenden und ladenden Schiffen 
handelt. Für den Mi tteltei I ergab sich aus diesen 
Rücksichten als das geeignetste und auch dem Straßen-
verkehr günstigste System das eines über der Fahr-
bahn liegenden Bogens mit Zugband, der nur mit den 
Enden auf je etwa 5 m an den Strom pfeilern herab 
gezogen ist. Bei dem großen Unterschiede der Spann-
weiten zwischen Mittel- und Seiten öffnungen würde 
eine Uebertragung desselben Systems auf letztere un-
schön und unzweckmäßig gewesen sein. Da auS 
obigen Gründen hier eine Herabsetzung der Licht-
höhe zulässig war, wurden unter der Fahrbahn liegende 
Träger gewählt, deren Höhen sich von den Strompfeilern 
(4,01 m) nach den Landwiderlagern zu in schwacher 
Krümmung allmählich verringert (1,1 m), während 4er 
Obergurt der Neigung der Fahrbahn folgt. Es bleIbt 
dann längs der Ufer in 6 m Breite noch eine Licht-
höhe von 3,5 m. Haupt- und Seitenträger bilden fOr 
die Verkehrslast einen dreifach statisch unbestimmten 
durchlaufenden Träger auf 4 StOtzen. Für das Eigen-
gewicht sind sie dagegen als Gerberträger zu betrach-
ten, da die letzten Verbindungsstäbe gegenüber den 
Auflagern im Mittelteil erst nach Einbau und völliger 
Fertigstellung der Fahrbahntafel vernietet wurden. 
Durch die Wahl dieses Hauptträger-Systems sind 
für den Schiffahrtsverkehr günstige Verhältnisse ge-
schaffen; der Landverkehr nach der Querrichtung ist 
auf den Brückenenden in ganzer Brackenbreite unbe-
hindert, vergl. die Querschnitte AbbiIdg. 5 und 6; in 
der Mittelöffnung, abgesehen von den kurzen Strecken, 
wo der Bogen die Fahrbahn durchschneidet, gilt das 
gleiche. Daß die Linienführung auch ästhetisch be-
friedigt, geht aus unserem Kopfbilde und der Bild-
beilage hervor. Die Konstruktion wirkt überaus leicht 
und durchsichtig; sie versperrt den freien Blick nur 
wenig und steigt nicht zu sehr aus der flachen Land-
schaft empor. - (Schluß folgl.) 
Der neue Schlacht- und Viehhof zu Mannheim. (Schluß aus No. 17.) 
(letritt man d~ SCh. lachthofgelände, so tri.Ht man zu- sich mit ihren Stirnseiten an die SQdseite der Verbi~­nächst auf .dIe etwa 100 m la!lge, 17?, bre~te un~ 1 [m dungsh~le und die KQhlhal!e mit der Längsseite, an die hohe Verbmdungshalle. DIeselbe Ist mIt 20 slchel- Nordseite derselben an. DIe Schlachthallen sind durch 
förmigen eisernen Dachbindern überspannt und mit verzink- Straßen, welche in die Verbindungshalle einmQnden, von 
tem Wellblech eingedeckt. Zwischen den einzelnen Binder- einander getrennt. Die Schweine·Scblachthalle stellt einen 
feldern sind die doppelten Oberlichte von prismatischer 2schiffigen Bau von 32 m Länge und 31 m Breite dar, wel-
Form, welche der Halle das hauptsächlichste Licht zu- chem gegen Osten die mit bombiertem Wellblech über-
fQhren, eingebaut. Die Halle war ursprünglich JS-16 m deckten WartebuchtenfürSchweinevorgelagertsind. Eine 
hoch geplant, wodurch sie sich über die anstoßenden Ge- durch gußeiserne Säulen getragene 3 m Qber Fußboden 
bäude so hoch erhoben hätte, daß große halbkreisförmige beginnende Mauer trennt das als 'BrOhraum dienende, 
Fensteröffnungen fQr die Seitenbeleuchtung hAtten ange- höher geführte Seitenschiff vom Ausschlachteraum. Irn 
ordnet werden können. Dadurch wäre nicht nur die un- Brühraum haben zunächst die Abstechbuchten Brühkessel, 
mitte~bare Se~tenbeleuchtung ungleich gQnstige~ gewo~den Drehkrane und Enthaarungs -Tische AUfsteilung gefun-
als dIe Oberhchtbeleuchtung, sondern auch die archltek- den. Das Brühwasser in den kreisrunden Brühkesseln 
tonische Wirkung wäre, da sich der Querschnitt dem Ver- wird durch Dampfspiralen erwärmt. Ueber jedem Brüh-
hältnis I: I. genähert hAtte, großartiger, geworden wie j~tzt, kess<;1 i~t ein Schwadenfang mit größerem Huber'schern 
nachdelI,l dIe Höhe um etwa.4 m vermmdert wurde .. Emer VentilatIOns - Apparat angebracht. Eine weitere Anzahl 
Eryparms .von 40000 M. ~uhebe, welc~e durch dIe .,ver- solcher Apparate: ist auf der Deckenfliche des Raurnes 
mmderu~g des Querschmttes na~h sem<;r Höhena.usdeh- zweckmllßig verteilt. Der Raum ist ferner mit einer Ent-
nungerzIelt wurde, mu~te auf. die Vorte.I1e der Seltenbe- nebelun~s-Anlage versehen, welche darin besteht, daß 
: .leuchtung ~nd der a~chltekto~tschen Wirkung verzichtet mittels emes elektrornotorisch betriebenenVentilators dur~h w~rden. DIe Halle; bddc:t gewI~sermaßen eine überdachte an den Wänden entlang geführte Blechkanäle an vers~hle­
S.lraße .und das Bmdeghed ZWIschen den Schlachthallen denen Stellen warme trockene Luft in den Raum elDge-
.. e!nerselts und der Kühlhalle anderseits. In ihr nehmen blasen wird, durch welche der aus den BrQhkesseln auf-
. die !uhrwerke,. welche den Fleischtransport, entweder steigende Schwaden teils aufgetrocknet oder verzehrt und 
unmIttelbar aus den Schlachth~len oder aus der Kühl- teils durch die Ventilations-Oeffnun en in der Decke ab-
halle besorgen, Aufstellung. Die 3 Schlacht hallen lehnen getrieben wird. Durch diese Einr~chtung, und da .der 
~ ~~ 
Brühraum auch etwa 3 m höher geführt ist wie der Aus-
schlachteraum, wird verhindert, daß sich die aus den Brllh-
kesseln aufsteigenden Wasserdämpfe im Ausschlachteraum 
verbreiten und so eine Unsicherheit in den ohnedies ge-
fährlichen Hantierungen der Schlächter herbeiführen. Und 
man kann sagen, daß es gelungen ist, das Eindring~n und 
Verbreiten der in anderen Schlachthallen so lästig em-
pfundenen Wasserdämpfe durch diese einfachen Vorrich-
tungen zu verhindern. . 
Der Ausschlachteraum ist längs den Wände~ mit 
Kuttelei-Bottichen und Tischen versehen. treber Jedem 
Bottich befindet sich ein Warm- und ein Kaltwasser-Zapf-
hahn. Dieser Raum ist ferner mit sinnreich eingerich-
teten Ausschlachte- und Transport-Vorkehrungen ausge-
stattet. Die letzteren stehen mit Hängegleisen in Verbin-
dung mittels welcher die ausgeschlachteten Tiere sofort 
von den Schlachtstellen entfernt und in die VorkühlhaJle 
jenseits der Verbindungshalle gebracht werden können. 
Der Fußbodenbelag im Brühraum ~esteht aus 15.cm 
dicken, aus Fels gesägten Neckar-Sandstemplatten, und Im 
Ausschlachteraum aus Asphaltbelag auf Betonunterlage. 
Der Brllhraum erhält seine Tagesbeleuchtung durch hoch-
belegene Fenster in der Ostfront, der Ausschlachteraum 
hat Oberlichtbeleuchtullg zwischen den Deckenträgern so-
wie Fenster in der westlichen Seitenwand, oberhalb der 
Kuttlereitische. In den 3 Brllhkesseln können 45 bis 50 
Schweine gleichzeitig gebrüht und auf den ausgedehnten 
Enthaarungsanlagen enthaart, und an den 770 Stück Haken 
der Hak.e!1träger können etwa 300-350 Stück Schweine 
gleichzeitIg ausgeschlachtet werden. 
Zwischen der Schweineschlachthalle und der Verbin-
dungshalle sind Aborte und Pissoire, Wasch- und Garde-
robenräume, Dienstraum des Hallen- und Wiegemeisters 
sowie die Transportgänge eingebaut. ' 
Das mittlere kleinere Gebäude von J6 m im Geviert 
ist als Schlachthalle für Kleinvieh eingerichtet. Dasselbe 
enthält 492 Haken, an welchen gleichzeitig 240-250 Stück 
Hammel und Kälber ausgeschlachtet werden können. Da 
die HaIle ebenfa1ls ein Transportgleis besitzt, so können 
auch hier die ausgeschlachteten· Tiere sofort von der 
Schlachtstelle und auf die Transportgleise geschafft wer-
den, so daß für neue Schlachtungen immer wieder Platz ist. 
Die Großviehschlachthalie ist 41 m lang und 24 m breit. 
Dieselbe zerfällt in ein 10 m breites und 9,5 m hohes Mittel-
schiff mit Seitenbeleuchtung und in zwei je 7 m breite und 
6,5 m hohe Seitenschiffe. Die Halle ist mit 50 beweglichen 
Winden und ebenso vielen Schlachtstellen oingerichtet. 
Die Winden sind den Längswänden entlang angebracht 
und die zugehörigen Aufhänge- und Schlachtspreizen im 
Raume so verteilt, daß für jede Schlachtstelle ein selbst-
ständiges Ausfahrtgleis (Hängegleis) angeordnet werden 
konnte, wodurch der Weitertransport der ausgeschlachteten 
Tierhälften jeden Augenblick und unabhängig von den 
benachbarten Schlachtstellen bewirkt werden kann. Das 
Ueberhängen der geschlachteten Tierhälften von den 
Schlachtspreizen nach den Transportlaufkatzen erfolgt auf 
automatischem Wege. 
Die Schlachtstücke , welche nach dem Abschlachten 
nicht sofort nach Hause gefahren werden, werden mittels 
des Transport-Hängegleises in den Vorkühlraum fllr Groß-
vieh verbracht. Jeder Transportwagen, wel~her d!'-s Trans-
port-Hängegleis zur VerbindungshaJle paSSiert,. Wird durch 
mit dem Gleise in Verbindung stehende automatIscheWagen 
selbsttätig gewogen. . 
Rechnet man für das Tier 1 Stunde Schlachtze.lt, so 
für den Hallenmeister und den israelitischen Schächte!', 
I Raum für die Werkzeugsch~änk~, Abort u. Pissoir, ~ingebaut. 
Die 3 Schlachthallen smd 1m Inneren auf ~me ~öhe 
von 22 m mit weißen Mettlacher Verblendern mit farbIgen 
Saum'streifen, verkleidet. Der Kostenersparnis halber 
wurde von Errichtung eines eigenen Dachgerüstes Ab-
stand genommen. Die Decken wurden aus X: Trägern 
gebildet, welche teilweise durch eiserne Dachbmder ge-
tragen oder durch eiserne Säulen mit Unterzügen unter-
stützt werden. Die Gefache sind mit Schlackenbeton, 
meistens in Kappenform , mit einer Scheitelstärke v«;,n 
6-8 cm ausgestampft. Auf die Deckenrücken wurde em 
Zementglattstrich und darüber die Holz-Zementdeckung 
mit Kiesschüttung auf~ebracht. Man hatte sich ursprüng-
lich mit der Besorgms getragen, daß durch das Fehlen 
von Zwischendecken Kondenswasser-Ansammlungen an 
den eisernen Deckenbalken stattfinden würden; diese Be-
fürchtung hat sich nicht verwirklicht. Die Wände und 
Deckt'!l sind, soweit nicht verblendet, geputzt und gekalkt. 
DIe Schlachthallen sind reichlich mit Warm- und Kalt-
~as.serleitung versehen. Bei Ausführung der Entwässerung 
~st m den SchlachthaJlen das Prinzip durchgeführt, daß 
1m Inneren derselben nur Einstürze mit scharfem Gefälle 
angelegt sind, während die Sinkkasten und Schlamm fänger 
alle außerhalb derselben angeordnet wurden, damit sich 
die alienfaJls aus denselben aufsteigenden üblen Gerüche 
nicht in den Hallen verbreiten können. . 
Z ur Bereitung des in den Hallen erforderlichen warmen 
Wassers sind in jeder derselben Reservoire von 2-3 cbm 
Inhalt mit Vorwärmer aufgestellt, welche mit einer Dampf-
spirale erwärmt werden; der Dampf dazu wird der Kessel-
anlage unmittelbar entnommen. Die lokale Warmwasser-
Bereitung ist wirtschaftlich vorteilhafter, als eine Warm-
wasser-Zentrale, weil die Abkühlung und damit der Wärme-
verlust des Warmwassers bei Stillstand oder bei Fern-
leitung bedeutend größer sind, als bei Leitung von hoch-
gespanntem Dampf. Die Herstellung der Warmwasser-
anlage , der Dampfleitung und der Entnebelungsanlage in 
der Schweine - Schlachilialle erfolgte durch die Firma 
Hainholz in Frankfurt a. M. 
Die Kühlhalle nimmt mit ihren Anbauten die nörd-
liche Langseite der VerbindungshaUe ein. Sie enthält im 
Erdgeschoß die 49 x 18 m große Hauptkühlhalle, in welcher 
etwa 172 große und kleinere Kühlzellen von 2,5-4,5 qm 
Grundfläche Aufstellung gefunden haben - der qm Boden-
fläche ist zu 25 M. im Jahr an die Fleischer vermietet. 
Der Hauptzugang zur Kühlhalle erfolgt von der Verbin-
dungshalle aus und ist der ersteren in Form eines ~roßen 
ballen artigen Raumes vorgelagert. Durch den Hauptemgang 
erfolgt hauptsächlich die Abgabe bezw. die Entnahme des 
gekülilten Fleisches_ 
Rechts und links vom Haupteingang, in welchem sich 
auch die Kellerabgänge befinden, sind die Zerstllckelungs-
und Fleischhackräume zwischen diesen und die Vorkühl-
hallen eingeschoben. Im Fleischhackraum sind etwa 5-6 
elektrornotorisch betriebene Fleischhack- und Zerreitima-
schinen neuesten Systems aufgestellt. An den beiden 
Schmalseiten der Kühlhallen sind die beiden Vorkühlhallen 
für Großvieh und für Schweine, Kälber und Hammel 
gegenüber den betreffenden Schlachthallen angeordnet_ 
Zum Zwecke des leichteren und schnelleren Transportes 
und behufs etwa notwendig werdender Entlastung des 
einen oder des anderen Vorkühlraumes stehen sowohl 
die Schlachiliallen mit den Vorkühlrllumen als auch letztere 
selbst durch ein Transportgleis untereinander in Verbindung. 
Der Vorkühlraum fllr Großvieh wird westlich durch 
die Eisfabrik samt Eismagazin, mit einer Stundenleistung 
von 12 Zentner Klareis, flankiert. An den Schweinevor-
kühlraum östlich schließen der Saal für die Fleischbeschau 
sowie das Arztzimmer an_ Im Keller unter dem GroB-
vieh-Vorkühlraum hat der Hauptkühlapparat und im Dach-
raum darüber der Vorkühlapparat Aufstellung gefunden. 
können bei zehnstündiger Arbeitszeit an d~n 50 Wmden 
500 Stück Großvieh geschlachtet werden. Die Ausnutzung 
des sich in verhältnismäßig engen Abmessungen bewege~­
den Raumes ist nur dem der Firma Kaiser &. Ko. m 
Ka:;sel patentierten Transportsystem, welches eme :~ß= 
artige Raumausnutzung zuläßt, tu· verdanken. Der 
bodenbelag besteht aus 15 cm dicken, aus dem gewachse-
nen Felsen gesägten Neckarsandsteinen auf Betonunterlage. 
. Die Fußböden der 3 Schlachtha1len haben etwa 2,5 % 
Gefälle von der Hallen mitte nach den Umfassungsmauern 
er~aIten, welches als richtig und zweckentsprechend be-z~lchnet ~erden muß. An den Umfassungswänd~n laufen 
~mnen mit Gefälle nach den tiefer gelegenen Smkkasten 
hm, welchen alles Schmutz- und Schwenkwasser zuge-
führt wird. Der Ausschlachteraum der Schweine·Schlacht-
halle ~at auch unter den Hakengerüsten entlang laufende 
Quernnnen, sogen. Blutrinnen welche die beim Schlachten 
e.ntstehenden Flüssigkeiten, Blut usw. den Hauptsammel-
nnnen an den Wänden und damit den Einstürzen zufllhren. 
Die Anlage von BJutrinnen in der Großviehschlachthalle 
wurde für überflüssig ge~alten. Die Erfahrung hat auch 
tatsächlich gelehrt, daß ~le überflüssig sind. . 
Letzterer saugt die frische Luft von über Dach und die 
verbrauchte aber noch kühle Luft aus der Kühlhalle, 
reinigt trodknet und vermischt sie und fllhrt sie dann 
dem Hauptkühlapparat im Keller zu. Hier ~ird dieselbe 
über eine mittels Kohlensäure-Verfahrens bIS auf - 7° c. 
abgekühlte Salzwasserlösung geführt. Die so abgekühlte, 
aber vollkommen trockene Luft wird mittels Ventilato-
ren in ein an den Kühlhallendecken verbreitetes Netz von 
Holzkanälen getrieben, welche dieselbe den Kühlräumen 
gleichmäßig verteilt zuführen. Die Kllhlschläuche, ~elche 
sich mit der Entfernung vom Hauptkühlapparat stetig ver-
jüngen, bewirken auc~ die Absaugung der verbra';1chten 
Luft. Die Temperatur 1m H~uptkühlraum beträgt bel etwa 
viermaliger Lufterneuerung m der Stunde + 2-40 C. und 
in den Vorkühlräumen + 4-6~ C .. Bei dieser Temperatur 
und bei dem geringen FeuchtigkeItsgrad der Luft erhält 
sich das Fleisch am besten. Zwischen der Großvleh-Schlachthalie und der Verbm-dungshalle sind die Betriebsräume, und zwar je ein Raum 
31. März 1905· 
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bie Vorkühlräume mit merklich erhöhter Temperatur 
sind deshalb nötig, weil das f~isch geschla7htet.e u~d ~ei­
stens noch warme Fleisch mcht sofort III dLe mednge 
Temperatur von nur etwa + 20 C. verbracht werden darf, 
ohne erheblichen Qualitätsverlust zu erleiden. Das wa~e 
Fleisch wird daher erst während 2+ Stunden au gekühlt 
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verbracht. Hier erhält sich das Fleisch wochenlang. Gerade 
die besserenFleischstücke sind nach einer längeren trockenen 
Konservierung für den Genuß am bekömmlichste~ un? 
für die Ernährung am zuträglichsten, weil dann dIe EI-
weißstoffe leichter löslich sind. 
Unter der Hauptkühlhalle und unter dem Schwein.e-
vorkühlraum befindet sich der Pökelkeller. Derselbe 1St 
mit einer größeren Anzahl Zellen zur Aufbewahrung bez~. 
zum Pökeln von Fleisch, Eingeweiden, Blut, Salz usw., SOWL~ 
mit Kühlzellen für Pferdemetzger eingerichtet. Ein Tell 
davon ist der Erweiterung als Kühlhalle vorbehalten, da 
die vorhandenen I76 Kühlzellen nicht ausreichen. 
Als Fußbodenbelag für die Kühlhallen ist zwi chen 
I-Träger gestampfter Schlacken beton mit Zemente trich 
gewählt. Asphaltbelag empfiehlt sich eines bituminösen 
Geruches wegen nicht. Der Pökelkellerboden wurde eben-
falls aus Zementbeton auf einer 0,5 1lI hohen Schicht ge-
siebter Kohlenschlacken und Kieslage gestampft. Auf gutes 
Boden- und RinnengefäUe und genügend verteilte Ent-
wässerungseinstürze im Fußboden i t Bedacht genommen. 
Die Umfassungswände sind im Mauerinneren, und zwar 
vom Kellerfußboden an bis unter die Decke der Kühlhallen, 
mit einer 4 CllI dicken, mit Kolophonium imprägnierten 
Korkplattenschicht isoliert, da beste, was man für der-
artige Zwecke verwenden kann. Die einzelnen Platten-
fugen sind mit einem Mörtel aus Korkmehl und Kolo-
phonium im warmen Zustand gedichtet. Die Deckenober-
fläche ist mit einer in derselben Weise au geführten Kork-
stein-Doppelflachschicht als Isolierschicht belegt und zum 
Schutze darüber ein Betonbelag au gebracht. Die Ver-
wendung von Asphalt ist auch hier, des bereits oben er-
wähnten Geruches wegen, vermieden. Hauptsächlich ist 
es Schweinefleisch, welches gegen bituminö e Gerüche 
sehr empfindlich ist und olche leicht annimmt. 
Die Hauptknhlhalle wird durch neun große, in der 
Decke angebrachte Oberlichte tage hell erleuchtet. Selbst 
der Pökelkeller wird durch dLe senkrecht unter den 
Oberlichten im Fußboden der Knhlhalle eingelassenen 
Rohglasplatten noch genügend erhellt. Bei Anlage von 
.E Fleischkühlhallen ist es ein lIaupterfordernis, daß jeder 
.: Winkel tagesbell beleuchtet ist, weil dann die so not-
~ wendige l{einlichkeit leichter und besser durchgefnhrt 
und überwacht werden kann. Die strengste Reinlichkeit 
] ist aber ein Haupterfordernis im Kühlhallenbetrieb, weil sie 
auf die Beschaffenheit und Haltbarkeit der Kühlluft und 
damit auch auf die Fleischkonservierung von entscheiden-
dem Einflusse ist. Daß ein solcher Raum ausreichend mit 
Wasserzapfstellen zum vollständigen und öfleren Durch-
schwenken aller Kühlzellen , Rinnen usw. versehen sein 
muß und hier in ausgedehntem Maße verl:iehen ist, soll 
nur beiläufig bemerkt werden. 
1m Gegensatz zu den Schlachthallen hat die Kühlhalle 
über der Betondecke ein eigenes Dachgerüst aus Holz 
] e~halten, auf welchem die HOlz-Zementbedachung san;tt 
., Kies~chüttung aufgebracht ist. Dasselbe verhindert dIe 
:! unmittelbare Einwirkung der Sonnenstrahlen auf die Kühl-~ hallendecke und schafft Raum, um die Oberlichte zwi-
., sehen Decken- und Dachflächen mehrfach durch Zwi-
:a ~chenglasschichten isolieren zu können' dadurch entsteht ~ m. der Kühlhalle selbst, durch auf die' Dachflächen ein-
;g wU'kende Sonnenstrahlen, nahezu kein Kälteverlust. Und 
., z~dem wurde noch Rau.m für die Unterbringung des Vor-~ kühlapparates und sonshger Anlagen geschaffen. Die Vor-
'e kühlräume, die Eisfabrik und das Ei lager haben unmittel-
,0 bare Beleuchtung durch seitliche Fensteröffnungen. Gegen ~ ~~f~h~rk~!te~~ F ~t~o~~" ~i~::ch~~;~e~~eDi~tw~:det~~~ ~ KühlhaJlen ind wie die der Schlachthallen mit hcllen 
., MettJacher Verblendern bekleidet, wodurch die Räume an ~ und ffir sich schon ein reinliches, sauberes Aussehen er-
c:: halten haben und wodurch aber auch jede Verllllreinigung 
'" leichter zu erkennen ist. 
i:i Die Hauptkultlerei für Großvieh i t in einem besonde-
ren, südlich gelegenen, von der IIauptgruppe durch die 
Querstraße getrennten Gebäude untergebracht. Im Haupt-
r.aum von 16 16 1lI im Geviert sind 4 Brühke sei mit Brüh-
tischen aufgestellt. Ferner haben ring um an den Wänden 
30 Kutt!ereibottic~e mit .Spültis~hen .Aufstellung gefunden. 
Ueber Jedem Bottich befmden slcb em Kalt- und ein Warm-
wa serhahn. Das Reservoir zur Bereitllllg des \Varm-
wassers ist wie in den Schlachthallen im KutUereiraum s~lb t aufgestellt. An den Hauptkuttlereiraum schlieBt sicb 
eIn Durchfahrtsraum für Wagen und an diesen der Raum 
für Wampen und die Wampenwäsche an. Letzteres ge-
schieht in eigens zu diesem Zwecke gemauerten Becken 
~ No. 26. 
Abbildg. 7. Durchblick durch den Oberbau der Mittelöffnung. 
mit Wasserzu- und Ableitung. Darunter befindet sich im 
Kellergeschoß der püngerraum, in welchem die Dünger-
wagen aufgestellt srnd. In diese wird durch die im Fuß-
boden angebrachten tric.hterförmigen Oeffnungen der Wam-
pen-Magen- oder Darmmhalt entleert und auf der schiefen 
Auffahrtsrampe mittels Zugpferde abgefahren und in die 
weiter östlich bei den Verladerampen am Bahngleis be-
legenen Düngergrub~n el!t1eert. D~chk(;>nstruktion und Be-
kleidun CI derWände smd dieselben wie bel denSchlachthallen. We~tlich von der Kühl- und Verbindungshalle und 
von diesen durch eine Straße getrennt, befindet sich das 
Maschinen- und Kesselhaus. Es zerfällt in ~en Maschinen-
raum, den Apparat~raum .. und m zwei Werkstätten. 
Im Maschinenraum Ist zuna~hst der Doppelkompressor 
mit zugehöriger Dampfmasc~me ,von 120 PS für den B~­
trieb der Kühlanlage und. em emf~cher K?mpressor mit 
Dampfmaschine zum BetrIeb der Elsmaschme aufgestellt. 
Abbildg. 1. Lageplan. 
----~B------_-_----- ---
Der einfache Kompressor samt Dampfmaschine kann jedoch 
im Bedarfsfalle zu einem doppelten erweitert werden. 
Im Apparateraum haben die Vorkühler , Kon.den-
satoren und Refrigatoren, in welchen der ProzeB emer-
seils der Verflüssigung und anderseits der Verd9:mpfung 
der Kohlensäure vor sich geht, und wodurch die Salz-
wasserlösung auf die bereits erwähnte niedrige Temperatur 
von mindestens -7 0 C. gebracht wird, Aufstellung ge-
funden. Diese stehen sowohl mit dem Eisgenerator, als 
auch mit dem Kühlapparat durch unterirdische Röhren-
leitungen in Verbindung und führen diesen im Kreislauf 
3L. März 1905 
Abbildg.2. 
Nied - Schönew. 
Abbildg·5· 
Querschuitt über den 
Seitenöffuungen. 
(I : 50.) 
~ ----.I 
--... ------- -
Lllngen- u. Höhenplan . 
Ob. - Schönew. 
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DIe neue Stral3enbrücke über dIe Spl:'ee bel Oberschöneweide 
bel BerUn. 
Ingenieur: Reg.-Bmstr. a. D. Karl Bernhard in Charloltenburg. 
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die erforderliche gekühlte Salzwasserlösung zu. Dadurch, 
daß die Kohlensäure in den Apparaten abwechselungs-
weise verflUssigt und verdampft wird, zirkuliert dieselbe 
beständig; sie wird daher fortwährend benutzt und es 
entsteht durch die außerordentlich feine Konstruktion und 
genaue Bearbeitung der. Maschinen u~? Appa~ate ~ur ge-
ringer Verlust. Auch die Salz wasserlosung zlrkuhert be-
ständig und wird immer wieder benutzt. Der Salzver-
brauch ist daher auch hier ein mäßiger. 
Im Kesselhause sind die zum Betriebe der Dampfma-
schinen, der Kühl-, Heizungs-, .Entnebelungs- und Warm-
wasserbereitungs-Anlagen sowie der Talgschmelze erfor-
derlichen 3 Cornwall·Dampfkessel von je 76 qm Heizfläche 
und 7 Alm. Betriebsdruck aufgestellt. Die Kessel sind 
aber auf 12-13 Alm. geprüft. Zwei davon sind in der 
Regel im Betriebe, während der dritte als Reserve dient. 
Im selben Raum ist auch der Wasserreiniger unterge-
bracht, welcher das stark eisen- und kalkhaltige, an Ort 
und Stelle erbohrte Wasser vor der ZufUhrung in die 
Kessel reinigt. Die Maschinen- und KUhlanlage wurde 
von der Firma L. A. Riedinger, A.-G. in Aug!:burg, in 
zufriedenstelIender Weise geliefert. 
sich die Schmelzkessel, im Erdgeschoß die Klärkessel und 
im Kellergeschoß die Aufbewahrung r~ume. Der z';lffi 
Schmelzen des frischen Fettes erforderliche Dampf Wird 
der Dampfkesselanlage im Kesselhau entnommen .. der hohe 
Druck wird durch einen Druckverminderer re~uzlerthsodaß 
der Dampf mit etwa +400C. in die doppelwandigen Sc melz-
kessel gelangt. Das zum Schmelzen ko~mende Rohfelt darf 
nur mäßig erwärmt werden und gewlsserma~en nur aus-
schwitzen. Bei Verwendung von bestem ffls~hem Roh-
material wird auf die e Weise ein blendend weIße, wohl-
schmeckende Produkt erzielt, welches bei weiterer ent-
sprechender Bebandlung der Kuhbutter nahekommt. Im 
Hautlager, welches durch ein Sc~mal purgleis !Dit d.er 
Großviebschlachthalle verbunden Ist, werden die beim 
Schlachten gewonnenen Iläute ge ammelt, gesalzen und 
aufgestapelt und zu verschiedenen Zei~pu?kten Offent-
lich versteigert. In der Talgschmelze WI~ Im Ha':ltlager 
sind die einzelnen Stockwerke durch elektrl ch betnebene 
Lastenaufzüge unter einander verbunden. Die Rührwerke 
der Schmelzkessel werden elektrisch betrieben. Der Be-
trieb der Talg chmelze mit IIautlager ist an eine Interessen-
gemeinschaft auf 30 Jahre verpachtet. . ' 
Der zwischen der KUhlhalle und dem Maschinen- und 
Kesselhaus in die Straße eingeschobene Wasserturm hat 
eine Basis von je 9 m Seite und 26 m Höhe. Die zwischen 
der Kühl- und Maschinenhalle liegende Straße führt durch 
eine gewaltige Bogenöffnung durch denselben hindurch. 
Im obersten Geschoß befindet sich auf 22 m Höhe das 
Hochreservoir von 180 cbm Inhalt, von welchem sowohl 
die Schlachthof- als auch die ViehhofanJage ausreichend 
mit Wasser versorgt werden. Das Wasser selbst wird aus 
einem in der Nähe des Turmes angelegten Tiefbrunnen 
in das Reservoir gepumpt. Die zu diesem Betriebe er-
forderlichen Pumpen werden durch die' Dampfmaschinen 
mitbetrieben. Die Pumpe hebt bei normalem Betriebe 
stündlich 50 cbm. DerWasserverbrauch beträgt an Schlacht-
tagen durchschnittlich 800 cbm ffir Schlacht- und Viehhof 
zusammen. Auf ein . Schlachttier entfällt durch chnittlich 
J,l cbm Wasserverbrauch. Die Zahl der Schlachttiere be-
trägt für den Schlachttag durchschnittlich 700 tück. Das 
Wasserleitungsnetz der Schlacht- und Viehhofanlage ist noch 
fürsorglich an die städtische Wasserleitung angeschlo sen 
und es bedarf nur einer Umschaltung, um im Notfalle das 
Leitungsnetz mit Wasser aus derselben zu versehen. 
Den südlichen Abschluß der Gesamtanlage bilden die 
Verladerampen mit Anbindebarrieren, !Uit D~ngergruben 
und dem Bahngleise. Eine Spur zwelgt bel ?er D:eh-~cheibe nach dem Kohlenlagerplatz ab. An. die 0 thche 
Trennung mauer, welche den Schlacht- und VIehhof trennt, 
ist der Warte tall zur Unterbringung von etwa 4.<>? Stück 
Großvieh angebaut. Der eibe enthält 10 doppelreihige und 
eine einreihige tallabteilung. Der Fußbodenbelag be t~ht 
aus geriffelten Ei enklinkern, die Futterkrippen au anem-
ander ~ereihten halben TonrOhren, welche untermauert 
und mit einer Winkelei enkonstruktion armiert und be-
festigt sind, die KrippenhOhe wech elt zwi chen 0,7S und 
0 ,95 m. Die Futterraufen bestehen au GasrOhren verschie-
denen Durchmes er . 
1 ie Decke i t au ::I-Trägerbalken gebildet, ~eren G~­
fache mit Schlackenbetonkappen au. ge tampft lDd. Die 
Dachneigung entspricht der für Holz -Zementdeckung 
üblichen. der Deckenrücken hat daher einen Zementglatt-
strich erhalten, auf weIchem die lIolzzement-Bedachung 
aufgebracht ist. Da Bodengefälle der einzelnen tal.l-
Abteilungen wurde hier auf 5-6 % bemes en und o. die 
Nachteile vermieden, welche die tallungen auf dem Vleh-
hofe infolge zu geringen Gefälle beitzen. Die tallbreite 
beträgt 8.4 m, wovon auf den Mittelgang J,6 m entfallen und 
auf die Standtiefe je 3,4 ro, die taBhöbe beträgt durch-
schnittlich 4 m. 
Für die Anlage eines eigenen Tiefbrunnens mit Hoch-
reservoir war die Erwägung maßgebend, daß sich hier 
I cbm Wasser auf 3 bis 4 PI. stellt, während bei der Ent-
nahme aus der städt. Wasserleitung für I cbm 10 PI. be-
zahlt werden müssen. Es wurde dadurch eine Betriebs-
ersparnis von etwa 16000 M. erzielt. Im Jahre 1902 wur-
den aus dem eigenen Brunnen 230298 cbm und aus der 
städt. Wasserleitung 1286 cbm Wasser entnommen. Davon 
wurden verwendet: a) für die Kessel 8855 cbm ; b) fUr die 
Kühlmaschinen 140352 cbm; c) für den Schlachthofbetrieb 
S3867 cbm; d) für den Viehbofbetrieb 22124 cbm; e) für die 
Talgschmelze I677 cbm; f) für den Eisgenerator 32 77 cbm; 
g) flir die Börse und Wohngebäude 1432 chm. 
Die Schlachthofanlage ist außen und innen eIe Iri 'ch 
beleuchtet, während die ältere Viehhofanlage Gasbeleuch-
tung hat. Der Strom zu der lektri chen Lichtanlage und 
zum Betriebe verschieden r MOloren wird dem städti chen 
Elektrizitätswerk entnommen. 
Die großen Plätze zu bei den Seiten der Kuttlerei ind 
mit Kulturpflanzen und b tbäumen b pflanzt und der 
Erweiterung der chlachthallen vorb halten. D r Platz 
we tlich der Bör e 1. t mit All ebäumen bestanden und 
der Erweiterung der KUhlhalle vorbehalten. Di traßen 
sind teilweise mil Mansfelder chlackensteinen, teilwei e 
in llartsand teinen gepflastert. Die ganze Anlage ist au -
reichend kanalisiert. 
An Eis wurden im Jabre 1902 S7878 Ztr. bergesteIlt 
und verkauft. Der Kohlenverbrauch betrug 24774,5 Ztr., 
wovon 12657 Ztr. auf den Maschinenbetrieb und 12117,0; Ztr. 
auf die Warmwasserbereitung entfallen. Die Ausnutzung 
der verwendeten Maschinenkohle war eine 6,9 fache, d. h. 
mit I kg Kohle wurden 6,9 1 Wa ser verdampft. 
Hinter dem Kesselhaus befinden sich der etwa 40 m 
hohe Dampfkamin sowie der Koblenlagerplatz. In der 
südlichen Verlängerung des Maschinen- und Kesselhauses 
ist ein kleineres Gebäude errichtet welches ur prünglich 
als Haut- und Fettl~ger geplaI?t wa~, je~zt aber für andere 
Zwecke benutzt Wird. In selDer unrruttelbaren Nähe im 
Zuge. der Straße) welche das Schlachthofgelände in ~ine 
nördliche und eme südliche Hälfte teilt, liegt die Frei-
bank. In derselben wird das zwar nicht bank- aber 
d?cb genußfähige Fleisch, welches meistens von s~lchen 
Tieren herrührt, die auf dem Transport körperlich be-
s.cbädigt sin.d, zum Verkaufe gestellt. Nacb den gesetz-
heben BestImmungen darf solches Fleisch in offenen 
Fleischerläden nicht verkauft werden weil dasselbe wenn a~ch genu~f~g und nicht gesundheitsschädlich', doch 
mmde;werhg I~t. De~ Verkaufspreis ist daher in der Regel 
auch em erheblich germgerer. In der Sanitätsanstalt ist über-
dies noch e!n Hartma~n'scher Sterilisator aufgestellt, in 
welche.m FleISch von )elcht ~rkrank~ gewesenen Tieren ge-
nußfähig gemacht Wird. Die Samtiitsanstalt ist mit der 
Stirnfront in der Flucht der den Schlachthof durchschnei-
denden ::;traße angelegt. H~eran schließt sich in der Läng _ 
achse die Talgschmelze mit Haut- und Fettlager und ein 
Bahnwärterhaus an. 
Die Talgschmelze mit Hautlager ist zweigeschossi~ und 
unterkellert. Im Obergeschoß der Talgschmelze befmden 
Die mehrfachen Planbearbeitungen , umfangreichen 
Berechnungen und Ermittelungen erfolgten durch da 
s tädtische Hochbauamt und zwar durch die Hrn. Arch. 
W. Söhner und Fried. Pippart unter Oberleitung des 
I!rn. tadtbrt. G. hlmann. DieBauau führung lag in den 
Händen de unterzeichneten Arcb. W. ö h n er, eIchern 
noch die Arch. Stemmle und Dörich zur eite standen. 
In der nachfolgenden Aufstellung ind unter ngabe 
de' kubi chen Gebäude-[nhaltes gleichzeitig aucb die Bau-
kosten eines jeden Gebäudes oder ein r jeden einzelnen 
Anlage mitgeteilt. 
I. Schweine - Schlaehthalle, I I 083 cbm 
kostet einsch!. der Tran 'portglei e und 
der ganzen Betrieb einrichtung. . . 131580,99 1\1. 
2. Kleinvieh-Schlachthalle, 2 [63 cbm, kotet 
ein chi. aller Betrieb einrichtungen . 
3. Großvieh-Schlachtballe, 8702 cbm, Bau-
kosten einsch!. der Betrieb einrichtung 16g 274,.,6 " 
+ Verbindung balleJ,. Bauko ten. . .. 60 838,80 • 
1-4 umbauter Kaum, von berkante 
Trottoir b. Oberk. Dachge ims gerne. en. 
5. Kühlhalle, etwa 30000 cbm, von Unter-
kante Fundamentsohle bi Oberkante 
Dach, im Mittel gerne en, BauI.:o ten 
ein chI. ZeUenanlage, aber aus chI. 
Kühlanlage . . . . . . . . . . 360 348, - " 
Die Durch chnitL<;ko .ten einer Kühl-
zelJe betragen 200 300 t 
'0. 26 
6. Wasserturm,etwa3511 <bm, von 5 munter 
Trottoir bis Oberkante Dachgesims ge-
messen, Baukosten, ohne Hochreservoir 
7. Maschinen- und Kesselhaus mit Dampf-
kamin, etwa 5000 cbm, Baukosten ohne 
Maschinen- und Kesselanlage . . . 
24· 
56753.78 M. 25· 
26. 
Planbearbeitung, Bauleitung, Bauauf-
sicht, Reisen, Spesen . . . . . . 
Auffüllung des Geländes samt Vor-
arbeiten. . . . . . . . . . . . 
Talgschmelze mit Hautlager ohne die 
Kosten für die Schmelleinrichtung 
J2)ooo,- " 
8. Haut- und Fettablage .. . . . . 















richtun gen ......... . 
Sanitäts-Anstalt, 4600 cbm, Kosten mit 
Sterilisator und allen Betriebseinricht. 
Rampen~nlagen, Düngergruben, Ram-
pen-Barrieren, Baukosten '. . . . . 
Gleisanlagen und Drehscheiben . . 
Straßen- und Gehweg-Herstellungen, 
Baukosten. . . . . . . . • . . 
Kalt- und Warmwasserleitungen . . 
Entwässerungsanlage ..... . 
Umbau des alten Wirtschaftsgebäudes 
zu einem Verwaltungsgebäude ., 
Neues Wirtschaftsgebäude, 10 800 cbm, 
Baukosten einsch!. Wirtschaftsinventar 
und Zentralheizung . . . . . . . 
Freibank ... . . . . . . . . . 
Einfriedigungsmauer , etwa 770 m lang 
Dampfheizungs- u. Entnebelungsanlage 
Elektrische Beleuchtungsanlage . .. . 
Bahnwärterhaus . ... . . . . . 
Maschinelle Einrichtung: Kühleinrich-
tung, Dampfmaschinen, Kompressoren, 
Kondensatoren, Refrigatoren, Eisgene-
rator, Kühlapparate, Ventilatoren, Mo-
toren, Luftschläuche, Pumpen, Reser-
• VOlre, zusammen . . . . '.' . . 
100 644,06 " 
14 782, t9 " 
5°74°,09 " 
39 605,68 " 
29 °57,43 " 
15497,27 " 
167 8g6,76 " 
32 228,6~ " 
78 098,46 " 
25 647,77 " 
J57 830,44 " 
3361,10 " 
36826,42 " 
23 181.85 " 
22 852,28 " 
6826,97 " 
bezw. die Schmelz apparate und elektro 
Lastenaufzüge, welche vom Mieter im 
122 024,05 " 
Betrage von 26 000 M. beschafft wur-
den, Baukostenaufwand ..... 
Wartestall samt Einrichtung für 400 
Stück Großvieh. . . . . . . . . 
Erbauung von 4 Dienstwohngebäuden 
beim Schlachthof . . . . , . . . 131 347,89" 
Hierzu kommt noch der Geländewert 1275 000,- " 
":"-_....!.!o'-.-_'--_"-
Gesamtkosten des Schlachthofes 3582 107,87 M. 
Unter Hinzurechnung der Kosten des 
Viehhofes beträgt der Gesamtwert 
der Schlacht- und Viehhofanlage . 5 °42 957,87 " 
Die Baukosten des Schlachthofes allein 23°7 107,87 " 
Bei der Größenbemessung der einzelnen Schlachthallen, 
der Kühlhallen und anderer erforderlicher Räume sind zu-
~ächst der Fleischbedarf in der betr. Stadt, der mutmaß-
hche Bevölkerungszuwachs in den nächsten 25-50 Jahren, 
fern~r ~er F~ei~chverbrauch der Umgebung und die Wahr-
s~hemhchkelt Ihres Anschlusses in Rechnung zu stellen. 
Emzeln<; Städte haben Höchstverbrauch in Ochsenfleiseh, 
andere m Schweinefleisch und wieder andere in Kalb-
oder Hammelfleisch. Nach diesem Verbrauch muß auch 
die Größe der Schlacht- und Kühlhallen und der anderen 
damit im Zusammenhang stehenden Einrichtungen be-
messen werden. -
W. Söhner, Architekt in Mannheim . 
Förderung des Baues kleiner Häuser durch Milderung der baupolizeilichen Vorschriften. 
om ,!Rheinischen Verein zur Förderung des Arbeiter-
i Wonnungswesens" in Düsseldorf gingen uns zu dem 
in der Ueberschrift genannten Thema die folgenden 
Ausführungen zu: "Der Bau von kleinen Häusern nament-
. lieh. von Ein- und Zweifamilienhäusern für di~ minder 
bemittelten Klassen, leidet zumeist noch unter zu hohen 
Anforderungen, welche durch die Bauordnungen in Bezug 
a!lf Mau~rstärke, Treppenbreite, geforderte sogen. Feuer-
sIcherheit des Treppenraumes und dergleichen an sie ~e­
stellt werden. In eingehender und klarer Weise hat dies 
z~erst Stadtbauinsp. Schilling in Köln nachgewiesen in 
emem Vortrage, den er in der. außerordentlichen Haupt-
vers,,:mmlung des Rheinischen Vereins zur Förderung des 
Arbelter-Wohnu~gswesens am 50 Dez. 19oI in Düsseldorf 
gehalten hat. Die Frage wurde weiter verfolgt bei Be-
ratung des Entwurfes einer neuen Baupolizeiordnung für 
die Landkreise des Regierungsbezirkes Düsseldorf durch 
eine Kommission des Rheinischen Vereins. Inzwischen 
hat der "Eschweiler Bergwerksverein" einen interessanten 
Versuch auf diesem Gebiete an einem Arbeiter·Doppelhaus 
in einer seiner Kolonien in Alsdorf gemacht. Diese Ver-
suche wurden ausgeführt von den Prof. Boost der Ber-
linerTechnischenHochschule, S ch umann von derAachener 
Technischen Hochschule undBmstr.Wichmann vom Esch-
weiler Bergwerksverein, der .a~ch im vor~gen Jahre als 
Kommissionsmitglied des Rhemlschen Verems zur Förde-
rung des Arbeiter-Wohnungs~esens an .den erwähnten 
Beratungen der neuen BaupolizelOrdnung teIlgenommen hat. 
Das Versuchsgebäude bestand aus Erdgeschoß und 
ausgebautem Dachgeschoß (Kniestock) und war nur zur 
Hälfte unterkellert. Im Erdgeschoß der einen Hälfte waren 
außer dem Treppenraume zwei Zimmer angeordnet, eben-
so im. Dachgeschoß. Nach der in Frage k<;>mmenden Baupol~eiordnung müßten sämtliche Wände Im Erdg~­
schoß emen Stein stark und die Treppenha~smauern bIS 
zum Dach ein Stein stark durchgeführt sem. Im Erd-g~schoß wa~en nun sämtliche Wände 1/9 Stein stark aus 
R!Dgofenstemen in verlängertem Zementmörtel hergest.eUt. DI~ balkentragende 1/ Stein starke Wand soUte auf. Ihre ~Iderstandsfähigkeit ~ntersucht werden. Die Höhe dIeser 
and betrug 3,15 m. Rechts und links mit den Mauern 
Mitteilungen aus Vereinen. 
Verein für E.isenbahnkunde. In der von Minist.-Dir. 
Schroeder geleiteten F~bruarsitzung sprach Prof. <;:auer 
unter Vorführung .zahlrel~her, größtenteils nach eIge~en 
Aufnahmen gefertigter Lichtbilder über Betriebs-Eill-
richtungen der englischen Eisenbahnen. Nach 
einleitenden B.emerkungen über die Vorliebe der Englän-
der für das emf~che und praktisch Handgreifliche u~d 
nach kurzer SchIlderung der ziemlich weitgehenden Eill-
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in Verband hochgeführt, wurde dieselbe durch aufge-
brachte Sandsäcke im Gewicht von .'i245 kg belastet auf 
el~er Fläche von 2,17 qm. Das macht für I qm 2437 kg. 
Diese Last wurde so aufgebracht, daß die Mauer ganz 
besonders ungünstig angegriffen wurde. Die Beobachtung 
d«:s Verhaltens einer Anzahl festgelegter Punkte der Mauer 
mittels eines Theodolites ergab, daß keinerlei Verschie-
bungen im Gefüge der Wand eintraten. 
Mit Rücksicht auf den Umstand, daß bei dem ersten 
Versuche keinerlei Bewegung der fraglichen Mauer fest-
gestellt werden konnte, wurde zum zweiten Versuche mit 
höherer Belastung geschritten. Zunächst wurde die Mauer ~achdem die Last wieder vollständigherabgenommen war' 
Im Verbande rechts und links von dem übrigen Mauer~ 
wer~ gelöst, so daß sie 1,8 m lang vollständig frei stand. 
In. mcht zu großen Abständen wurde nun die Belastung 
mit 7~ kg vorgenommen. Weiteres Belastungsmaterial 
war mcht zur Hand, da von vornherein eine so hohe Be-
lastung nicht in Aussicht genommen war. Als sich auch 
hiernach an der fraglichen Wand, sowie an dem Gebäude 
keinerlei Schäden zeigten beließ man die Last 3 Wochen 
lang darauf. Die hiernach beobachtete größte Verschiebung 
eines der Merkpunkte betrug 1,2 mm. Nach der Entlastung 
ging die Mauer wieder in ihre ursprüngliche Lage zurück. 
Während die Last noch auf der Wand lagerte, wurden 
gegen diese außerdem durch 2 Arbeiter mit aller Kraft 
Stoß versuche mittels eines Balkens von 18 kg Gewicht 
vorgenommen, ohne daß die Struktur der Mauer be-
schädigt wurde. 
Berl1cksichtigt man, daß derartig hohe Belastungen in 
solchen Wohngebäuden nie vorkommen können, so folgt 
aus diesen Versuchen mit großer Sicherheit, daß als Träger 
von Wohnungszwischendecken und ebenso als Scheide-
wände (auch sogen. Treppenhauswände) Mauern von 
1'2 Stein Stärke mit mehr als 3 m lichter lIöhe, wenn sie 
aus guten Steinen und mit einem verlängerten Zement-
mörtel ausgefl1hrt werden, ohne jede Gefahr und Be-
denken Verwendung finden können. Es liegt auf der Hand, 
daß hierdurch einerseits mehr Raum gewonnen wird und 
ferner, daß sich beim Bau von kleinen Häusern eine be-
trächtliche Verbilligung erzielen läßt U -
heitlichkeit der Betriebs-Einrichtungen, die durch die ein-
greifende Wirksamkeit des Board of Trade und die eige-
nen Vereinbarungen der Eisenbahnen zustande gekommen 
ist werden zunächst die Personen stationen behandelt Ihre 
A~sbildung sei durch die Droschkenstraßen im Inneren 
der BahnhofshaUen, die Bahnhofs-Hotels, die Paket-Be-
förderung, die eigenartige englische Gepäck-Beförderung 
von der unserigen sehr verschieden. In den großen 
Städten herrsche die KopffolUl vor, die den wettbewer-
benden Bahnen gestatte, möglichst tief in das Innere der 
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StAdte vorzudringen. Der Redner hob dann in einer Be-
sprechung der Sicherungs,.Einrichtungen ~eren Haupt-
unterschiede vor den unserlgen hervor. Die verantwort-
liche Fürsorge für den ZUIl-Fahrdienst spielt sich im we-
sentlichen zwischen den Signalwärtern und Lokomotiv-
führern eh gegen welche die Tätigkeit der Stationsbeamten 
und ZugfÜhrer ganz zurIlektritt. Auch der Güterverkehr 
zeigt ein von dem unserigen durchaus verschiedenes Bild. 
Bemerkenswert sind u. a. die auf verschiedene Ursachen 
zUrQckzuführende schnelle Beförderung der StOckgüter, 
die weitgehende Teilung der Verkehrsarten bei der Ab-
fertigung und die Pflege einzelner Verkehrsarten durch 
die wettbewerbenden Verwaltungen, die infolge dessen 
geringere Bedeutung der Umladungen und der Rangier-
bahnhöfe, unter denen aber die schon ziemlich alten Bahn-
höfe Sholden und Edge-Hill als so vorzOglich angelegt 
bezeichnet werden, daß sie noch heute fOr die Erfüllung 
ihrer Aufgaben ausreichen. Wenn auch im einzelnen 
nicht viel von den englischen Einrichtungen in den ganz 
abweichenden Rahmen unserer Einrichtungen Obertragen 
werden kann. auch weil diese wegen der folgerichtigen, 
wissenschaftlichen Behandlung in technischer Beziehung 
vielfach vollkommen sind, so kann doch, wie der Vor-
tragende zum Schluß hervorhob, die dem englischen Eistn-
bahnfachmanne eigene freie Behandlung technischer Fra-
gen ohne jede dogmatische Befangenheit uns lehrreich sein, 
um uns vor Ausartungen unserer an sich vorzuziehenden 
wissenschaftlichen Pflege der Technik zu bewahren. -
des Hauses sein gesamtes Guthaben auf 30 3[1,64 M:, wlh-
rend die Auftraggeber nur 28 soo M. bezahlten, wie a~ 
bedungen. Der Bauunternehmer klagte deshalb
sch
se1f Mehrforderung in Höhe von 28gI,70 M. ein. Eine !1-
liche Abänderung des abgeschlossenen Vertrages. hatkImcht 
stattgefunden. Die Auftraggeber erhoben nun Wider age, 
weil einige Arbeiten überhaupt nicht ausgeführt, für andA"e 
zu viel bezahlt worden sei (184,61 M.), nAmlich für r-
beiten, die die Auftraggeber selbst ausgeführt haben. Das 
Landgericht SaargemQnd wies die Hauptkla~e ab und ver-
urteilte den Bauunternehmer gemAß der Widerklage z~r 
Zahlung von 184,61 M. Das Oberlandesgericht Colmar d s 
Berufungsgericht traf nun eine AbAnderung: Es hob as 
Urteil auf und verwies die Sache zu erneuter Hauptver-
handlung an das Saargemllnd zurück, mdem 
es ausführte, der irre. indem er den abge: 
schlossenen Bauvertrag für einen Pauschvertrag anse~e, 
nach der allgemeinen Ansicht ist der Artikel 1793 eln-
schrinkend auszulegen. Der Bauvertr~ entspricht zwar 
dem Art. 1793, es ist aber aus ihm an Sicht mcht zu ent-
nehmen, ob die Kontrahenten einen Pausch vertrag 
oder einen gewöhnlichen Bauvertrag s:chließen 
wollten. Der Vertrag ist nicht ausdrücklich als pausIh-vertrag ausgemacht worden, was sonst üblich ist. m 
Gegensatz zu den bei dem Pauschvertrag üblichen Ver-
fahren wird vielmehr ausdrQcklich hervorgehoben, der 
Kostenanschlag solle maßgebend sein. Dieser erwAbnt 
alle einzelnen Arbeiten und ist vollstAndig detailliert. D!l-
raus ist zu schließen, daß es den Parteien nicht auf die 
Endsumme ankam (Pauschal vertrag), sondern auf die E~­
zelheiten. Dafür spricht auch, daB die Einzelposte~ mit 
Tinte, die Schlußsumme aber nur mit Bleistift geschne~n 
sind. Gerade dieser letztere Umstand deutet darauf bin, 
daß AbAnderungen vorbehalten waren, die im Ve~ 
ausgeworfene Summe also noch nicht bestimmt war u: 
einen endgQltigen Charakter nicht haben sollte. Daß le 
Auftraggeber selbst mitgearbeitet haben, wurde ebenfalls 
gegen die Annahme eines Pauschal vertrages ausgelegt. 
Münchener (oberbayerlscher) Arch.- und Ing.- Verein. 
Ueber die Denkmalpflege in Bayern sprach Dr. W. M. 
Schmid, Konservator des Bayerischen National-Museums. 
Schon unter König Ludwig I. wurde ein Erlaß gegeben, alle 
architektonischen und plastischen Denkmäler zu schonen 
und Aufzeichnungen davon zu machen. Es wurde zugleich 
eine teilweise Inventarisation vorgenommen, die aber ab-
handen gekommen ist. Der Erlaß erstreckte sich auch auf 
Privatbesitz. Dieser wurde zum Teil auch inventarisiert; 
der Erfolg war aber ein gegenteiliger. da hierdurch nur 
die AntiquitAtenhAndler auf wertvolle StOcke aufmerksam 
gemacht wurden. Im Laufe der Zeit folgten noch ver-
schiedene Erlasse. Erst 1868 wurde ein Generalkonser-
vator der Kunstdenkmäler Bayerns in der Person des 
Direktors des National-Museums, Hefner v. Alteneck, auf-
gestellt Es wurden später der Verkauf von Kunstdenk-
mälern, dann auch Kirchen-Wiederherstellungen der Ge-
ne~mi~ung dieser Stelle unterworfen. Die jetzige Inven-
tarisation der Kunstdenkmäler Bayerns begann im Jahre 
1886. Es ist ja in Bayern im Verhältnis zu anderen Ländern 
am besten gesorgt fOr die Erhaltung der Kunstdenkmäler. 
Daß natürlich noch viele Fehler gemacht werden, ist bei 
der Lage der Sache unvermeidlich. Es gibt auch noch 
Locken in den Bestimmungen. die vielleicht zum Teil 
hauptsächlich aus Mangel an Mitteln nicht durchführbar 
sein werden. Trotz der Bestimmungen über den Verkauf 
der Kunstdenkmäler wird auch da noch viel dagegen ver-
stoßen. So wurden z. B. in letzter Zeit in Straubing die 
Barock-Kapellen der Pfarrkirche "stilisiert". Durch dieWut 
Stileinheit in Kirchen wieder herzustellen, wird sehr viel 
Schaden geObt. Von den AltAren der Barock-Kapellen wurde 
ungefähr der fünfte Teil an das Germanische Museum in 
Nürnberg verkauft. Selbst Staatseigentum wird vielfach 
nicht geschont, da die Mittel zur Erhaltung der Denkmäler 
meistens fehlen und zu langsam inventarisiert wird. Auf 
Privatbesitz erstrecken sich die Bestimmungen gar nicht 
Man kann ja ortspolizeiliche Vorschriften erlassen, das 
nützt aber nicht viel. Für die Erhaltung der Kunstdenk-
mäler sorgen auch die Museen und historischen Vereine. 
Es gibt in Bayern etwa 80 Lokalmuseen, was schon etwas 
zu . weit geht; denn die Gegenstände werden zu stark zer-
!Streut und können oft nicht in die geeignete Pflege kommen 
da nicht überall das richtige Verständnis dafür da ist ~ 
In der Besprechung. die dem mit Beifall aufgenommenen 
Vortrage folgte, beklagten auch Prof. Thiersch und Ob.-
Brt. Stempel die Langsamkeit der Inventarisation. -
Dagegen machte nun die Revision der Auftragge'?Cr 
geltend, es sei festgestellt, dai der Vertrag die Bestll~­
mung enthalte "nach dem Kostenanschlag und Plan", elD 
Vertrag aber, der ganz klar ist, dürfe nicht ausgelegt we.r-
den. Der Umstand, daß die Schlußsumme nochmals In 
Worten hinzugesetzt ist, sowie die Abrundung der Schluß-
summe widerlegen die Ansicht des Berufungsrichters, der 
sich zugleich in einen unlöslichen Widerspruch verwickelt, 
indem er erst den Kostenanschlag als maßl1:ebenden Be-
standteil des Vertrages anführt, dann aber lortfabrt, der-
selbe habe ebenso wenig endgaJtigen Charakter wie. die 
Bausumme. Der zweite Zivilsenat erachtete die RevisloUnB-
beschwerden für be~ndet und hob daraufhin das ,-
teil auf und verwies die Sache zur nochmaligen Ver-
handlung an das Oberlandesgericht in Colmar zorQck. -
Wettbewerbe. 
Ein engerer Wettbewerb zur Erlanguog von Entwtld.1l 
fflr ein Stadttheater In Glelen, für Schauspiel und Opere~e 
bestimmt, wird vom dortigen Oberbürgelmeister für die 
Architekten Gießens sowie fOr die Hrn. Martin D 0 1 f e r 
und Tittrich in MOnchen, Fellner & Helmer in Wien, 
Sehring in Charlottenburg und Moritz in Köln zum 
15· Mai d. J. erlassen. Das Haus soll 800 SitzplAtze .er-
hillten und darf nicht mehr wie 400000 M. <!> kosten. Hier-
für ist das Haus gebrauchsfertig herzustellen; ausgenommen 
von dieser Summe sind nur die Bühnendekorationen. Dazu 
kommt aber noch, daß das Haus auch zu Konzertauffahrun-
gen benutzt werden soll. 3 Preise von 1500, 1000 und ~ M. 
werden verteilt. Die Art dieses Wettbewerbes, sowie seine 
Vorgeschichte sind so interessant, daß wir noch ausführ-
licher auf denselben zurückkommen müssen. -
Zum Wettbewerb um den FrledeIllpalaat 1m Haac werden 
wir darauf aufmerksam gemacht, daß der Vorstand der 
Carnegie-Stiftung bereits im Februar auf Vorstellung de~ 
hollAndischen Gesellschaft zur Beförderung der Baukunst 
erfreulicherWeise beschlossen hat, einen allgemeinen int~r­
nationalen Wettbewerb auszuschreiben und daneben elD-
zeine Architekten besonders aufzufordern. Die von .UIlhs 
in No. 18 erwähnten Kundgebun~en gegen die anflnghc e 
Absicht der Stiftung, nur bestimmte Architekten aufzU-
fordern, sind also dadurch gegenstandslos geworden. -
M. N. N. 
Vermischtes. 
Pau8chvertrag oder gewöhnlicher Bauvertrag? Die Ehe-
leute Sch. in SaargemOnd schlossen im Jahre 1897 mit 
dem Bauunternehmer F. daselbst einen Bauvertrag ab und 
ü~ertru~en ihm die Herstellung eines Hauses aufgrund 
emes emgehenden Kostenanschlages nebst Planes Der 
I\ostenanschlag ergab eine Gesamtsumme von 28 093,28 M .. 
die Schlußsumme war mit Bleistift geschrieben. fu de~ 
V~rtrag fand sich ausdrücklich die Stelle: "Das Haus 
wird ~u~efQhrt nach dem Kostenanschlag und Plan mit 
JalousIeläden und gepflastertem Hof". Die oben angeführte 
Schlußsumme ward nochmals aufgerundet auf 28 soo M. 
Der Bauunternehmer berechnete nun nach Fertigstellung 
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